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GIORGIO  BAGLIVI 


und 


seine  Zeit. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin  im  17.  Jahrhundert 


Festschrift 


zur 


800jährigen  Jubelfeier  der  Universität  Bologna, 


Von 

Dr.  Max  Salomon. 


Nebst  bisher  unedirten  Briefen  Baglivi's,  sowie  seinem  Portrait, 
einem  facsimilirten  Briefe  und  einer  Medaillentafel  in  Lichtdruck. 


Berlin  1889. 

Verlag  von   August   Hirsch  w  a  1  d. 


SW,  Unter  den  Linden  6%. 


Den  Herren 


Prof.  Dr.  Ernst  Leyden 

Geheimen  Medicinal-Rathe  und  Director  der  1.  medicinischen  Klinik 
an  der  Universität  Berlin 


und 


Prof.  Dr.  Comm.e  Arnaldo  Cantani 

Senator  des  Königreichs  Italien 


hochachtung-svoll 


gewidmet 


vom 


Verfasser. 


Vorwort 


Im  Jahre  1885  veröffentlichte  ich  eine  historische  Skizze  über 
Giorgio  Baglivi  („II  Morgagni",  Napoli,  Parte  I,  p.  651  —  661,  und 
„ Münchener  medicinische  Wochenschrift"  No.  48 — 52).  Die  Schlussresul- 
tate weiterer  mehrjähriger  Studien  beehre  ich  mich  nun  in  vorliegender 
Arbeit  den  Fachgenossen  vorzulegen  und  hoffe,  dass  es  mir  wenigstens 
einigermaassen  gelungen  ist,  ein  richtig  gezeichnetes,  lebenswahres  Bild 
dieses  interessanten  Italienischen  Schriftstellers  und  bedeutenden  Arztes 
vor  Augen  zu  führen. 

Zugleich  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  den  Herren  Professor 
Arnaldo  Cantani  in  Neapel  und  Professor  Germain  See  in  Paris 
für  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit  meinen  verbindlichsten  Dank  aus- 
zusprechen, mit  der  sie  bei  Beschaffung  schwer  erhältlichen  wissenschaft- 
lichen Materials  ihre  Hülfe  mir  haben  zu  theil  werden  lassen. 

Berlin  SW.,  im  Februar  1889. 
Hafenplatz  1. 

Max  Saloiuou. 


„Vom  Leben  eines  Gelehrten  ist  ausser  seinen  Schriften  nichts  zu 
merken  nöthig,  als  sein  Geburts-  und  sein  Todesjahr,"  so  schrieb  der  be- 
rühmte Physiologe  Johannes  Müller  an  den  medicinischen  Historiker 
Isensee,  der  ihn  um  seine  Biographie  gebeten  hatte.  Die  Wahrheit  dieses 
Ausspruches  lässt  sich  vom  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht 
bestreiten  —  die  beiden  exacten  Daten  sichern  in  Verbindung  mit  den 
Leistungen  die  Stellung  des  Mannes  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft. 
Allein  der  allgemein  menschliche,  ja  ethische  Standpunkt  verlangt  noch 
ein  Mehreres.  Das  Interesse,  welches  das  Wirken  des  Gelehrten  in  uns 
rege  gemacht,  erstreckt  sich  auch  auf  seine  Person,  auf  seine  indivi- 
duellen Verhältnisse.  Nicht  das  Facit  seines  Lebens  allein  genügt  dem 
forschenden  Geiste,  genügt  dem  begeistert  zu  jenem  Emporschauenden, 
ihm  Nachstrebenden,  auch  die  Factoren  wollen  wir  dargelegt  sehen.  Wir 
wollen  wissen,  wie  sich  sein  äusserer  Lebenslauf  gestaltet  hat,  wollen 
möglichst  eindringen  in  den  Gang  seiner  geistigen  Entwickelung,  kurz, 
wollen  ihn  uns  menschlich  näher  bringen.  Es  ist  das  ja  keine  unwür- 
dige Neugierde,  denn  in  nicht  wenigen  Fällen  werden  die  Leistungen  erst 
in  das  rechte  Licht  gestellt  durch  die  Beleuchtung  des  individuellen 
Lebens  des  Betreffenden,  und  erst  der  von  seinem  göttlichen  Wissen- 
schaftsthrone menschlich  zu  uns  Herabsteigende  kann  den  Menschen  ein 
strahlendes  Vorbild  werden. 

Eine  der  hervorragendsten  und  gleichzeitig  sympathischsten  Erschei- 
nungen in  der  Geschichte  der  Medicin  ist  für  den  Wissenden  Giorgio 
Baglivi.  Ich  sage  „für  den  Wissenden",  denn  wunderbarer  Weise  giebt 
es  deren  für  unsern  Helden  jedenfalls  nur  wenige,  mir  wenigstens  ist  es 
nicht  möglich  gewesen,  eine  auch  nur  annähernd  exacte  Darstellung 
seines  Lebens  und  Wirkens  in  historisch-medicinischen  Werken  ausfindig 
zu  machen.  Man  möchte  glauben,  dass  das  jähe,  plötzliche  Aufleuchten 
und  rasche  Erlöschen  dieses  Sternes  am  medicinischen  Himmel  die  Augen 
geblendet,  eine  genaue  Berechnung  seiner  Bahn  den  medicinischen  Astro- 
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nomen  unmöglich  gemacht  habe.  Denn  nicht  einmal  in  Betreff  der  beiden 
selbst  von  Johannes  Müller  als  nothwendig  erachteten  Daten  herrscht 
Einigkeit  unter  den  Biographen,  und  die  kurze  Lebenszeit  Baglivrs 
scheint  jeder  derselben  nach  persönlicher  Eingebung  geschildert  zu  haben. 
Wie  uneilässlich  aber  Exactheit  in  geschichtlichen  Arbeiten  ist,  wie  minu- 
tiöse Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  das  erste  Erforderniss  sind,  dem 
ein  Historiker  zu  genügen  hat,  das  beweist  wiederum  aufs  Neue,  wenn 
ein  solcher  Beweis  überhaupt  noch  zu  führen  nöthig  wäre,  die  Biographie 
Baglivi's.  In  seinen  Werken  ist  nämlich,  wie  wir  später  sehen  werden, 
eine  solche  Fülle  biographischer  Daten  enthalten,  dass  ihre  Nicht- 
benutzung ein  laut  redendes  Zeugniss  dafür  ist,  dass  die  Werke  selbst 
nur  höchst  oberflächlich  gelesen  worden  sind  —  was  Wunder,  wenn  auch 
über  Baglivi"s  Lehren  so  viele  Irrthümer  verbreitet  werden. 

Sehen  wir  uns  einige  der  Historiker,  die  sich  mit  Baglivi  beschäf- 
tigen, etwas  näher  an. 

Der  erste  in  der  Reihe  ist  der  Biograph  der  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft Arcadia  in  Rom,  der  auch  Baglivi  angehörte.  Crescimbeni,  da 
seine  Mittheilungen  die  frühsten  sind,  denen  wir  in  der  biographischen 
Literatur  über  Baglivi  begegnen.  In  dem  von  ihm  herausgegebenen 
Werke  „Notizie  istoriche  degli  Arcadi  morti-1  berichtet  er  folgender- 
massen1):  Giorgio  soll  (»dieono,  che*^  in  Syrakus  geboren  und  schon 
als  kleines  Kind  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Giacomo  nach  Leere  zu 
einem  dortigen  Bürger  Baglivi  gebracht,  von  diesem  erzogen  und  nach 
dessen  Tode  zum  Erben  des  Namens  und  Vermögens  eingesetzt  sein.  Er 
habe  dann  in  Neapel  und  Bologna  (hier  bei  Malpighi)  studirt,  sei  als 
Jüngling  nach  Rom  gekommen,  seiner  ärztlichen  Tüchtigkeit  wegen  bald 
Professor  und  einer  der  berühmtesten  Aerzte  geworden  und  habe  sich 
durch  sein  freundliches,  urbanes  Wesen  höchst  beliebt  gemacht.  Die 
Zahl  der  von  ihm  verfassten  Werke  sei  eine  sehr  grosse.  In  der  Blüthe 
seiner  Jahre  sei  Baglivi  nach  langer  und  qualvoller  Krankheit  („lunga 
e  penosa  infermitä")  am  17.  Juni  1707  zu  Rom  gestorben.  Diese  An- 
gaben corrigirt  Crescimbeui  in  einem  Anhange  des  Werkes2)  dahin, 
dass,  nach  Mittheilungen  des  Canonicus  Giorgio  Mattei  zu  Ragusa, 
Baglivi  in  letzterer  Stadt  geboren  sei  und  einer  Armenischen  Familie 
entstammte.  In  früher  Jugend  durch  den  Tod  der  Eltern  verwaist,  sei 
er  mit  seinem  Jüngern  Bruder  Giacomo  durch  Vermittelung  des  Ragu- 
saner  Jesuiten  Michele  Mondegai  nach  Lecce  zu  den  Brüdern  Baglivi 
gebracht,  deren  einer  Arzt,  der  andere  Canonicus  war,  und  von  denen 
ersterer  den  Giorgio,  letzterer  den  Giacomo  adoptirte  und  zu  Erben 
einsetzte.     Und   weiter   ergänzend  theilt  Crescimbeni    mit,  unser  Held 

')  1.  c.   T.  III.  Rom  1721.  8.   p.  276 ff. 
2)  Ibid.  p.  378 ff. 
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habe   auch  in  Salerno   studirt   und   dort  in    der  Philosophie  und  in  der 
Medicin  promovirt.  —  Ueber  Baglivi's  Geburtsjahr  erfahren  wir  Nichts. 

Nicolö  Comneno  Papadopoli *)  nennt  ihn  »Aletiensis  (d.  h.  aus 
Lecce)  ex  urbe  clara  Salentinorum" .  Er  habe  in  Padua  studirt  und  dort 
auch  summa  cum  laude  promovirt.  Später  Professor  am  Archilyceum 
Romanum,  sei  er  1706,  38  Jahre  alt,  gestorben  und  in  der  Kirche 
San  Marcello  {„ad  S.   Marcelli  in   Hippodromo")   begraben. 

Giuseppe  Carafa2)  lässt  ihn  ebenfalls  aus  Lecce  (Liciensis)  ge- 
bürtig sein  und  in  Salerno,  Neapel  und  Bologna  studirt  haben.  1695 
habe  er  in  Rom  den  Lehrstuhl  für  Chirurgie  und  Anatomie  erhalten. 
Gestorben  1707,  38  Jahre  alt. 

Giammaria  Mazzuchelli3).  Baglivi  sei  circa  1669  in  Ragusa 
geboren  und  entstammte  einer  Armenischen  Familie,  die  deshalb  auch 
nur  degli  Armeni  genannt  wurde.  Folgt  im  Uebrigen  den  schon  an- 
geführten Schriftstellern. 

Albrecht  v.  Haller4)  giebt  als  Baglivi's  Vaterstadt  Ragusa  und 
als  Todestag  den  17.  Juni  1707  „annos  natus  non  plures  34u,  danach 
wäre  Baglivi  im  Jahre  1673  geboren. 

Gottlieb  Stolle5),  der  „bomis  senex",  wie  Haller  ihn  spöttelnd 
nennt,  ist  gleichwohl  der  einzige  unter  den  älteren  Biographen,  der, 
wenn  auch  flüchtig,  Baglivi's  Werke  durchforscht  und  so  als  dessen 
Geburtstag  den  8.  September  1668  gefunden  hat.  Baglivi's  Tod  lässt 
er  1708  eintreten. 

Angelo  Fabroni6)  theilt  mit,  Baglivi  sei  in  Ragusa  am  5.  Sep- 
tember 1669  geboren.  Seine  Eltern,  Armenier,  seien,  um  Verfolgungen 
zu  entgehen,  mit  ihren  beiden  Söhnen  von  dort  geflohen  und  hätten  sich 
in  Lecce  in  Apulien  niedergelassen.  Hier  habe  ein  reicher  Arzt,  Petrus 
Angelus  Baglivi  sich  der  Familie  angenommen.  Nach  Anderen  hätte 
der  kinderlose  Baglivi  den  Jesuiten  Raphael  de  Tudisio  häufig  ge- 
beten, ihm  einen  geeigneten  Adoptivsohn  zu  bringen.  Der  Pater  habe 
ihm  nun  die  Armenischen  Brüder  zugeführt,  die  sich  bei  ihrem  Pflege- 
vater sehr  beliebt  gemacht  hätten  und  von  dem  Jesuiten  Michael 
Mondegai  unterrichtet  worden  wären.  In  seinem  Testamente  habe 
Baglivi  sie  zu  Erben  des  Vermögens  und  Namens  eingesetzt.    Giorgio 


*)  Historia  Gymnasii  Patavini.  Yenetiis  1726,  fol.   T.  II,  üb.  II,  cap.LIV,  p.319. 

2)  De  professoribus  Gymnasii  Romani.   Rom  1751,  4.    T.  II,  p.  375. 

3)  Gli  scrittori  d'Italia  cioe  Notizie  storicbe,  et  critiche  intorno  alle  vite.  e  agli 
scritti  dei  letterati  Italiani.    Brescia  1753,  fol.   Vol.  II,  parte  I,  p.  51  ff. 

4)  Bibliotheca  anatomica.    Tigur.  1774,  4.   T.  I,  p.  781,  und  Biblioth.  medico- 
practica.    Bern  1788,  4.   T.  IV,  p.  197. 

3)  Anleitung  zur  Historie  der  medicinischen  Gelahrtheit.   Jena  1731,  4.  p.  308. 
6)  Vitae  Italorum  doctrina  excellentium,  qui  saeculis  XVII.  et  XVIII.  floruerunt. 
Vol.  IV.   Pisis  1779,  8.  p.  77 ff. 
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habe  in  Salerno  studirt  und  promovirt,  sodann  andere  Italienische  Uni- 
versitäten besucht  und  sei,  23  Jahre  alt,  nach  Rom  gekommen,  u.  s.  w. 
wie  die  Vorigen.  Im  Herbste  1705  sei  er  an  Tympanitis,  die  später  in 
Ascites  überging,  erkrankt  und  am  9.  März  (VII.  Id.  Mart.)  1707  gestorben. 

N.  F.  I.  Eloy  *)  schliesst  sich  vollständig  dem  Papadopoli  an. 
Er  bezeichnet  nur  die  Kirche,  in  der  Baglivi's  Leiche  beigesetzt  ist, 
etwas  genauer:  „VEglise  de  Saint  Marcel  in  Hippodromo,  qui  est  situee 
dans  le  quartier  de  la  ville,  dit   Trevi". 

Jo.  Fried.  Blumenbach2)  nennt  ihn  Ragusanus.  f  1706.  aet.  38. 

Eustachio  d' Äff  litt  o3).  Er  bedeutet  in  der  Biographie  Baglivi's 
insofern  einen  Fortschritt,  als  er,  allerdings  im  Wesentlichen  sich  der 
Leitung  der  schon  erwähnten  Crescimbeni,  Mazzuchelli  und  Fa- 
bron i  anvertrauend,  doch  auch  eigenes  Material  in  unedirten  Briefen 
von  Baglivi  benutzt:  „Qualche  cosa  nondimeno  aggiugnero  alle  loro  eru- 
dite  ricerche,  cd'  lumi  ricavati  dalle  sue  lettere  inedite  promesse,  ma  non 
date  alla  luce  dal  dottissimo  Sig.  Gio.  Targioni.  Quasi  tutte,  cioe  35. 
sono  italiane,  e  dirette  al  Magliabechi,  di  cui  fu  grande  amico,  ed  una 
latina  al  Chiariss.  Luca  Schrokioui).  Afflitto  hatte  sich  diese  Briefe, 
wie  er  in  der  Vorrede  zum  1.  Bande  seines  Werkes  mittheilt,  von  dem 
Capuziner  Gio.  Batista  da  Casarano  aus  dem  in  Florenz  befindlichen 
Manuscriptnachlasse  Magliabechi's  abschreiben  lassen.  Sie  gewähren 
ihm  aber  fast  nur  nähere  Auskunft  über  die  Reisen  unseres  Helden.  Im 
Uebrigen  folgt  Afflitto  der  bisherigen  Tradition  von  dem  1669  in  Ra- 
gusa geborenen,  früh  verwaisten  und  durch  den  Jesuiten  Mondegai  dem 
Arzte  Baglivi  in  Lecce  zugeführten  Knaben  u.  s.  w.  Er  berichtigt  nur 
noch  die  Angabe  Carafa's,  dass  Baglivi  den  Lehrstuhl  der  Anatomie 
in  Rom  1695  erhalten  habe,  dahin,  dass  dies  nach  den  Briefen  im  Jahre 
1696  geschehen  sei. 

In  der  Biographie  medicale5)  hält  sich  Castel  selbstverständlich 
an  seine  Vorgänger,  doch  lässt  er  Baglivi  in  Bologna  promoviren  (wol 
nur,  um  Abwechselung  in  die  Sache  zu  bringen,  denn  eine  Quelle  giebt 
er  nicht  an).  Auch  über  die  Erlangung  der  Professur  referirt  er  ab- 
weichend, dadurch  aber  nur  Zeugniss  ablegend  von  einer  fast  unglaub- 
lichen Leichtfertigkeit  in  Behandlung  geschichtlicher  Fragen.  Castel 
erzählt  uns  nämlich,  nach  der  Niederlassung  Baglivi's  in  Rom  habe 
ihm   der  Papst  Clemens  XI.   den   Lehrstuhl   der  theoretischen  Medicin 


')  Dictionnaire  historique  de  la  medecine  ancienne  et  moderne.   Mons  1778,  4. 
T.  I,  p.  244  ff. 

2)  Introductio  in  historiam  medicinae  lüterariam.   Götting.  1786,  8.  p.  291. 

3)  Memorie  degli  scrittori  del  regno  di  Napoli.    T.  II.  Napoli  1794,  4.   p.  1  ff. 

4)  1.  c.  p.  2. 

5)  (Dictionnaire  des  sciences  raedicales  —  Panckoucke.;    Paris  1820,  8.   T.  I. 
p.  489ff. 
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und  ein  wenig  später,  1695,  den  der  Anatomie  und  Chirurgie  an  der 
Sapienza  anvertraut.  —  Castel  hätte  doch  eigentlich  wissen  müssen, 
dass  Gio.  Francesco  Albani  erst  am  23.  November  1700  zum  Papste 
gewählt  wurde  und  den  Namen  Clemens  XL  annahm. 

Dezeimeris  (Ollivier  d'Angers  et  Raige-Delorme) ')  bekun- 
den nur  insofern  eine  gewisse  Selbstständigkeit,  als  sie  meinen,  der  Eigen- 
name der  jungen  Waisen  sei  Baglivi  gewesen,  und  als  sie  die  Pflege- 
väter für  Verwandte  derselben  halten  „deux  de  leurs  parens".  Die  Quelle 
dieser  Nachricht  bleiben  sie  uns  schuldig.  Die  Besetzung  der  Lehr- 
stühle erzählen  sie  nach  Castel. 

Kurt  Sprengel2)  sagt  kurz  und  falsch:  „Geboren  zu  Lecca  in 
Otranto  1668,  ward  Professor  in  Rom  und  starb   1706". 

Filippo  Ferrario  erregt  durch  den  Titel  seiner  Schrift 3),  der  uns 
eine  Monographie  über  das  Leben  und  die  Werke  Baglivi's  ankündigt, 
grosse  Hoffnungen.  Man  sollte  doch  annehmen,  dass  er  wenigstens 
den  Versuch  gemacht  hätte,  selbstständige  Forschungen  anzustellen,  wenn 
auch  freilich  seine  Aeusserung  in  der  Vorrede:  „Mi  propongo  dir  quello 
che  potei  raccogliere  della  vita  e  delle  opere  di  Giorgio  Baglivi"  (er 
beabsichtige  dasjenige  mitzntheilen,  was  er  über  das  Leben  und  die  Werke 
Giorgio  Baglivi's  zu  sammeln  vermochte),  einen  etwas  bedenklich 
machen  konnte.  Und  diese  Bedenken  erweisen  sich  auch  durch  das  Ge- 
botene als  vollauf  gerechtfertigt.  Wir  finden  nichts  Eigenes,  nur  Com- 
pilation;  seine  Sammelstellen  sind  Fabroni,  besonders  aber  Castel, 
der  unzuverlässigste  von  Allen.  So  erfahren  wir  z.  B.  nicht  einmal  das 
Jahr,  in  dem  Baglivi  in  Rom  eintraf,  und  mit  der  grössten  Naivität 
wird  uns  mitgetheilt,  Baglivi  habe  vom  Papste  Clemens  XL  die  Pro- 
fessur für  Chirurgie  und  Anatomie  an  der  Sapienza  erhalten,  während 
ein  Blick  auf  die  Dedication  der  „Praxis  medicatt  zur  Richtigstellung 
genügt  hätte!  Auch  behandelt  die  Arbeit  gar  nicht  sämmtliche  Werke 
Baglivi's,  sondern  nur  seine  eben  genannte  Schrift  —  kurz,  Ferrari o's 
Dissertation  ist  vollständig  werthlos. 

In  der  Biographie  universelle  ancienne  et  moderne4)  sagen 
Chaussier  et  Adelon:  Geb.  1668  zu  Ragusa  (nach  Haller)  oder  zu 
Lecca  (nach  Comnenus),  promovirt  zu  Padua.  „Lorsqu'il  fut  arrive 
ä  Rome,   le  pape  Clement  XI,   instruit  de  son  merite,   le  nomma,  mal- 


1)  Dictionnaire  historique  de  la  m^decine  ancienne  et  moderne.   Paris  1826,  8. 
T.  I,  p.  245ff. 

2)  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der  Arzneykunde.     3.  Aufl.     Halle 
1821-1828,  8.  Bd.  V.  (1828).  S.  154. 

3)  Della  vita  e  delle  opere  di  Giorgio  Baglivi.   Dissertazione  inaugurale.   XLVII 
u.  125  S.   Pavia  1839,  8. 

4)  T.  IL  Paris  1843,  4.  p.  615ff. 
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gre  son  jeune  äge,  professeur  de  Chirurgie  et  d'anatomie  dans  le  College 
de  la  Sapience.      II  mourut  ä  38  ans,  ä  Rome,  en  1706." 

Salvatore  de  Renzi1),  der  Geschichtsschreiber  der  Italienischen 
Medicin,  erweckt  naturgemäss  die  grössten  Erwartungen  in  Bezug  auf 
unser  Thema.  Sie  werden  gründlich  getäuscht.  De  Renzi  theilt  uns 
mit,  Einige  hielten  ßaglivi  für  einen  Leccenser,  Andere  für  einen  Ra- 
gusaner;  Afflitto,  der  Gelegenheit  hatte,  genaue  biographische  Notizen 
zu  sammeln,  berichtet  über  ßaglivi 's  Abstammung  folgendermassen 
(„Aleuni  ritengono  Baglivi  per  Leccese,  altri  lo  dicono  nafo  in  Ragusa, 
cittä  de  dominio  della  Repubblica  Veneta.  II  P.  Afflitto,  che  ebbe 
V opportunitä  di  raccogliere  le  piu  esatte  notizie  biografiche  di  Baglivi, 
ci  raeconta  in  tal  modo  la  sua  origine").  Und  nun  hören  wir  eine  ro- 
mantische Erzählung  —  von  der  in  Afflitto  kein  Wort  steht:  Auf  einer 
Ragusaner  Barke,  die  an  der  Küste  von  Otranto  Schiffbruch  gelitten, 
wären  zwei  kleine  Knaben  aufgefunden  worden,  die  ihren  Vater  verloren 
hatten.  Einige  Jesuiten  hätten  sich  derselben  angenommen  und  sie  den 
Brüdern  Baglivi  in  Lecce  zugeführt,  von  denen  der  ältere,  ein  Priester, 
den  älteren,  der  jüngere,  ein  Arzt,  den  jüngeren  Knaben  adoptirt  hätte 
(de  Renzi  stellt  hier  die  Sache  geradezu  auf  den  Kopf).  Die  Knaben 
ergriffen  später  auch  den  Stand  ihrer  Adoptivväter,  und  Giorgio,  der 
jüngere,  habe  in  Salerno,  Padua  und  Bologna  studirt,  an  letzterer  Uni- 
versität auch  promovirt.  —  Diese  Nachricht  stammt,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  von  Castel,  und  ihm,  dem  schlechtesten  Führer  von  Allen, 
folgt  de  Renzi  auch  weiterhin,  so  in  der  Ernennung  Baglivi's  zum 
Professor.  Es  bietet  sich  uns  hier  somit  das  nicht  gerade  erfreuliche 
Schauspiel,  dass  der  Geschichtsschreiber  der  Italienischen  Medicin  erstens 
nicht  den  Baglivi.  einen  der  vorzüglichsten  Schriftsteller 
seines  Landes,  gelesen,  denn  in  dessen  Schriften  finden  sich, 
wie  früher  bemerkt,  zahlreiche  biographische  Daten  —  zwei- 
tens aber  auch  nicht  den  Afflitto,  nach  dem  erreferiren  will, 
angesehen  hat,  denn  was  er  bringt,  steht  nicht  im  Afflitto.  Offen- 
bar der  Gipfel  historischer  Exactheit! 

J.  Boucher  giebt  in  der  Einleitung  zur  Uebersetzung  von  Baglivi's 
„Praxis  medica"  2)  auch  kurze  biographische  Notizen,  und  darin,  was  wir 
ihm  hoch  anrechnen  wollen,  zum  ersten  Male  seit  Stolle  (s.  o.)  das 
richtige  Geburtsdatum  (le  8  septembre  1668,  au  lever  du  soleil).  Allein 
damit  hört  auch  das  Lobenswerthe  auf,  der  Rest  ist  nach  berühmten 
Mustern.     Von    der  Uebersetzung    sagt  Daremberg3):    „.  .  .    bien  que 


l)  Storia  della  medicina  in  Italia.   Napoli  1845— 1848,  8.   T.  IV (1846),  p.  1735. 
'-)   De  Paccroissement  de  la  medecine  pratique;  precedee  d'une  introduetion  sur 
1'inüuence  du  Baconisme  en  medecine.   Paris  1851,  8.   LXIX  u.  444  S. 
3)  Histoire  des  sciences  medicales.   T.  II.   Paris  1870,  8.   p.  784. 
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notre  confrere  s^y  sott  donne  parfois  itne  liberte  compromel tante  pour  h 
8en8li  —  ein  Ausspruch,  dem  wir  uns  pure  anschliessen. 

Ferd.  Hoefer  berichtet  in  der  Nouvelle  Biographie  univer- 
selle1) ganz  nach  Fabroni:  „Ne  a  Raguse  en  septembre  1669,  mort 
en  mars  1707". 

A.  Chereau  nennt  im  Dictionnaire  encyclopedique  des  scien- 
ces  medicales  (Dechambre)2)  gleichfalls  als  Geburtsjahr  Baglivi's 
1669,  setzt  aber  den  Todestag  auf  den  12.  Juni   1707  fest. 

Ed.  Maria  Oettinger  sagt  im  Moniteur  des  dates3):  Geb.  zu 
Ragusa  26.(?)  Sept.   1669,  gest.  zu  Rom   17.  Juni  1707. 

Halten  wir  noch  unter  einigen  anderen  medicinischen  Geschichts- 
schreibern und  ihren  diesbezüglichen  Angaben  Umschau:  Isensee4)  (Ra- 
gusa 1669  bis  17.  Juni  1707  Rom,  auch  die  Ernennung  zum  Professor 
durch  Clemens  XL  ganz  nach  Castel),  Hirschel5)  (1673—1707), 
Leupoldt6)  (1673—1707),  Baas7)  (1672—1706.  resp. 8)  1670—1707), 
Daremberg9)  (1668—1706),  Fredault ,0)  (1668— 1708,  Jl  mourut  ä 
38  ans«  [sie!]),  Bouchut")  (1664—1706).  Haeser12)  endlich  folgt 
ganz  seinem  Freunde  de  Renzi  und  dessen  romantischer  Erzählung. 
Baglivi's  geschichtliche  Bedeutung  fertigt  Haeser,  um  das  hier  gleich 
einzufügen,  mit  folgenden  wenigen  nichtssagenden  und  schlecht  stilisirten 
Worten  ab:  „Baglivi  ist  der  Hauptvertreter  derjenigen  Aerzte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  welche  in  theoretischer  Hinsicht  sich  zu  der  iatro- 
mathematischen  Lehre,  in  practischer  Beziehung  zu  den  Grundsätzen  der 
Hippokratiker  und  der  alten  Aerzte  überhaupt  bekannten,  durch  deren 
Geringschätzung  (der  Aerzte  des  siebzehnten  Jahrhunderts?  —  Verf.) 
schon  damals  Viele  ihre  absonderliche  Aufklärung  an  den  Tag  zu  legen 
vermeinten"  l3). 


1)  T.  IV.   Paris  1853.  gr.  8.   p.  160 ff. 

2)  T.  VIII.   Paris  1868,  gr.  8.   p.  90ff. 

3)  Leipzig  1869,  fol.   p.  50. 

4)  Die  Geschichte  der  Medicin  und  ihrer  Hülfswissenschaften.    Berlin  1840  bis 
1845.  8.  Bd.  II.  (1843)  S.  515. 

5)  Compendium  der  Geschichte  der  Medicin.   2.  Aufl.   Wien  1862,  8.   S.  235. 
6j  Die  Geschichte  der  xMedicin  nach  ihrer  objeetiven  und  subjeetiven  Seite. 

Berlin  1863,  8.  S.  415. 

7)  Grundriss  der  Geschichte  der  Medicin.    Stuttgart  1876,  8.   S.  402. 

8)  Derselbe.  Leitfaden  der  Geschichte  der  Medicin.   Stuttgart  1880,  8.  S.  79. 

9)  Histoire  des  sciences  medicales.  Paris  1870.   T.  II.   p.  783. 
I0)  Histoire  de  Ja  medecine.   Paris  1870.   T.  II.   p.  136. 

1 ')  Histoire  de  la  medecine  et  des  doctrines  medicales.  Paris  1873.  T.  II.  p.  245. 

12)  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin   und  der  epidemischen  Krankheiten, 

3.  Aufl.  Jena  1875—1881.    Bd.  II.   S.  340. 

13j  1.  c. 


II. 

Nach  der  vorstehenden  nicht  gerade  ergebnissvollen  und  der  medi- 
cinischen  Geschichtsschreibung  wenig  Ruhm  spendenden  Zusammenstellung 
wenden  wir  uns  jetzt  dem  Versuche  zu,  nach  eigenen  Forschungen  und 
unter  exacter  Benutzung  der  zu  Gebote  stehenden  Quellen  über  die 
äusseren  Lebensumstände  Giorgio  Baglivi's  Licht  zu  verbreiten  und 
so  einen  Theil  des  schuldigen  Tributes  der  Hochachtung  und  des  wissen- 
schaftlichen Dankes  den  Manen  eines  Mannes  darzubringen,  der  selbst 
als  ein  so  hellleuchtender  Stern  am  medicinischen  Firmamente  geglänzt 
hat.  Wie  wir  schon  bemerkten,  finden  sich  in  den  Werken  Baglivi's 
zerstreut  eine  Menge  biographischer  Notizen.  Eine  sorgsame  Zusammen- 
stellung derselben,  eine  planmässige  Aneinanderreihung  der  kleinen  Mo- 
saiksteinchen  ermöglicht  es,  ein  annähernd  vollständiges  Bild  des  Lebens 
dieses  Forschers  zu  reconstruiren,  ein  Bild,  dessen  wenig  zahlreiche  und 
räumlich  geringfügige  Lücken  bei  der  Continuität  der  Zeichnung  dem 
anschauenden  Auge  sich  leicht  ergänzen.  Zugleich  habe  ich  mich  auch 
bemüht,  aus  einer  Quelle  Belehrung  schöpfen  zu  können,  die,  wie  er- 
wähnt, schon  Afflitto  zu  Gebote  gestanden,  nämlich  aus  den  Briefen 
Baglivi's  an  Antonio  Magliabechi  in  Florenz.  Meine  Bemühungen 
waren  erfolgreich.  Die  R.  bibliotheca  nazionale  centrale  in  Florenz  ist 
noch  im  Besitze  der  Manuscripte,  und  es  ist  mir  gelungen,  Abschriften 
derselben,  die  dort  unter  der  Bezeichnung  Cod.  Magl.  Classe  VIII,  No.  203 
aufbewahrt  werden,  zu  erhalten.  Es  sind  im  Ganzen  38  (nicht  36,  wie 
Afflitto  sagt)  Briefe,  von  denen  37  (nicht  35)  in  Italienischer  Sprache 
an  Magliabechi,  und  einer  in  Lateinischer  Sprache  an  Lucas  Schröck 
in  Augsburg  gerichtet  sind.  Der  erste  Brief  ist  datirt  Bologna  26.  Novem- 
ber 1691,  der  letzte  Rom  2.  Januar  1706.  Sie  ergänzen  in  einigen 
Punkten  die  Auskunft,  welche  die  Werke  Baglivi's  in  biographischer 
Hinsicht  gewähren,  gestatten  aber  hauptsächlich  einen  Einblick  in  das 
innere  Leben  unseres  Helden,  seine  liebenswürdige  Bescheidenheit,  seinen 
frommen  Sinn,  seinen  wissenschaftlichen  Eifer. 

Ueber  Baglivi's1)  Geburtsjahr  erhalten  wir  mehrfach  Mittheilung. 
Erstlich  befindet  sich  auf  seinem,  den  Gesammtausgaben  seiner  Werke 
beigefügten,   1703  gezeichneten  Bildnisse  die  Inschrift:   „aetat.  34",    so- 


')  In  einigen  der  Briefe  an  Magl iabechi  schreibt  er  seinen  Namen  Baglivo. 
in  den  späteren  aber  immer  Baglivi. 
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dann  spricht  Baglivi  zweimal  von  Krankheiten,  die  er  zu  überstehen 
hatte  und  zwar  jedesmal  mit  Angabe  seines  Lebensalters.  Die  Stellen 
lauten:  „Ita  ipse  elapso  anno  1702.  20.  die  Januarii  aetatis  nostrae  ann. 
33.  post  diuturnas  assiduasque  applicationes  ad  studia  et  ad  curandos 
aegros  horrendo  capitis  dolore  cum  febre  correptus  fui" '),  und  „  Hanc 
fomentorum  utilitatem  sum  in  nie  expertus  Bononiae  mense  Januario  anni 
1692.  aetatis  meae  anno  23.  cum  gravissime  acuta  febri,  morboque  ca- 
pitis cum  delirio  aegrotaremUT).  Hieraus  aber  zu  schliessen,  wie  Fa- 
broni  es  thut,  dass  Baglivi  1669  geboren  wäre,  würde  nur  zulässig 
sein,  wenn  man  seinen  Geburtstag  in  die  ersten  Tage  des  Januar  ver- 
legt. Ist  Baglivi  dagegen  einige  Wochen  älter,  so  fällt  der  Tag  schon 
in  das  Jahr  1668.  Der  letztgenannten  Krankheit  gedenkt  Baglivi 
auch  in  seinem  3.  Briefe,  datirt  Bologna  22.  Februar  1692.  Er  berichtet 
darin,  dass  er  während  des  ganzen  verflossenen  Januar  an  einer  Febris 
maligna  mit  schweren  Delirien  und  Frostanfällen  gelitten  und  dass  nach- 
her eine  grosse  Körperschwäche  sich  eingestellt,  die  eine  längere  Con- 
valescenz  erfordert  habe  (l'infermitä  grave  di  febre  maligna  che  mi  ha 
travagliato  per  tutto  il  passato  Gennaro). 

Jeglichen  Zweifels  in  Betreff  des  Geburtstages  überhoben  werden 
wir  durch  eine  dritte,  diesmal  ganz  präcise  Angabe  Baglivi 's:  „Ipse 
vidi  canem  Ragusii,  pulcherrima  et  nobilissima  Dalmatiae  urbe,  quaeque 
olim  Antiquorum  Epidaurus  fuit,  et  Aesculapii  templo  celebris,  nunc  est 
caput  Reipublicae  liberae,  et  praestantissimae.  Ibidem  natus  sum  ipse 
anno  1668.  die  8.  Septembris  Oriente  sole.  Deinde  puer  cum  parentibus 
Aletium  in  Apuliam  migravi,  tibi  nunc  nostra  sedes'iS).  Hiernach  ist 
also  Baglivi  am  8.  September  1668  bei  Sonnenaufgang  zu  Ragusa,  der 
Hauptstadt  des  gleichnamigen  Freistaates,  geboren  und  als  Knabe  mit 
den  Eltern  nach  Lecce  (lateinisch  Aletium  oder  Lycium)  in  Apulien  aus- 
gewandert, wo  jetzt  (1695)  der  Wohnsitz  der  Familie  ist.  Auf  seine 
Ragusanische  Herkunft  weist  Baglivi  auch  an  zwei  anderen  Stellen  hin, 
wo  er  von  seinem  Landsmanne,  dem  Ragusaner  Marinus  Ghetaldus 
spricht:  „Marinus  Ghetaldus  Ragusinus  Conterraneus  noster"*);  und  ein 
Salentiner  Arzt,  Nicolaus  Angelinus,  schreibt:  „Et  ambo  (nämlich 
Giorgio  und  sein  Bruder  Giacomo)  licet  ortum  habeatis  Ragusio  illustri 
apud  Dalmatas  urbi,  ab  eunte  tarnen  aetate  apud  nos  in  Salentinis  estis 
educati*). 


*)  Opera  omnia.  Editio  septima.  Lugduni  1710,  4.  De  praxi  medica.  Lib.  I. 
p.  75.  (Die  Gesammtausgabe  von  1710  ist  die  erste  vollständige.  Die  nachfolgen- 
den Citate  beziehen  sich  sämmtlich  auf  diese.) 

2)  Spec.  quat.  libr.  de  fibra  motrice  et  morbosa.   p.  256. 

3)  Dissert.  VI.   De  Anatome,  Morsu  et  Effectibus  Tarantulae.   Cap.XIII.  p.  639. 

4)  De  pr.  med.   Lib.  I.  p.  15,  und  Diss.  IV.   De  experiment.  circa  sang.  p.  453. 

5)  Epistola  IX.  p.  729. 
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Was  Baglivi's  Familienverhältnisse  betrifft,  so  erfahren  wir,  dass 
sein  Vater  Arzt  war.  in  Lecce  practicirte  und  sich  eines  grossen  Rufes 
erfreute  „optimus  Parem  meus,  isque  apud  Lycienses  in  Apulia  Medicus, 
ut  omnibus  constat,  eeleberrimus"1).  Derselbe  correspondirte  mit  seinem 
Sohne  „acceptis  gratis*  inti*.  dum  haec  potissimum  scriberem,  epistolis, 
Aletio  Romam  mihi  datis  per  Fairem  meum"2)  und  stand  1695  schon 
in  hohem  Alter  „optimo  sene  parente  meo"z),  doch  war  ihm  das  Glück 
beschieden,  sich  noch  des  Ruhmes  seines  Sohnes  freuen  zu  können,  denn 
briefliche  Notizen  von  1697  und  1702  erwähnen  seiner.  So  schreibt 
ein  befreundeter  Jesuit,  Joannes  Dominicus  Putignanus,  dat.  Aletii 
Salentinorum  in  Apulia  Kai.  Maji  1697,  an  Baglivi:  ..  Vive  dui  optimo 
sane  Parenti  tuo,  quem  ego  ob  singalarem  ejus  virtutem  observo"*)  — 
und  ein  Arzt  Tomaso  Quarta  theilt  Baglivi  mit,  dat.  Lecce.  In  Sa- 
lentinis  Apuliae.  9.  Novembre  1702.  dass  er  aus  den  Händen  von  Baglivi's 
Vater  das  Buch  „de  Fibra  motrice"  erhalten  habe:  »Dve  giorni  sono per 
mano  del  Signore  Padre  di  V.  S.  ricevei  le  gratie  singolarissime  deW 
opera  sua  immortalc  de  Fibra  motrice*5).  Auch  im  5.  Briefe  (23.  Aug. 
1692)  an  Magliabechi  nennt  Baglivi  seinen  Vater  „secondo  i  motivi 
mi  da  mio  Padre",  sowie  im  15.  vom  8.  Juni  1697  „per  mandarla  a 
niio    Padre  in  Lecce*. 

Baglivi  hatte  einen  einzigen  Bruder  Giacomo,  der  sich  dem  geist- 
lichen Stande  gewidmet  hatte  und  ebenfalls  in  Rom  lebte.  Mehrfach 
lassen  Freunde  ihn  grüssen,  so  Tomaso  Quarta,  dat.  Lecce  in  Salen- 
tinis  Apuliae.  20.  Febrarol697:  „e  favorisca  raccommandarmi  "//'  ami- 
cissimo  mio  Signore  1).  Giacomo  Baglivi  *uo  unico  fratello,  e  degno 
Sacerdote" 6),  und  in  dem  schon  citirten  Briefe  vom  9.  November  1702: 
„riverisco  il  Signore  I).  Giacomo  Baglivi  suo  Fratello,  e  mio  Signore*1). 
Desgleichen  Pallilius,  dat.  ex  Agro  Tusculano,  in  Ruderibus  Villae 
Ciceronis  8.  Kalendas  Novembres  1702:  „saluta  peramanter  meis  verbis 
Jacobum  Baglivum  unicum  fratrem  tuum,  sacerdotem  Optimum,  mi- 
hique  devinctissimum" 8).  Auch  Nicolaus  Angelinus  erwähnt  des 
Giacomo  mit  grösster  Hochachtung:  „fratri  namque  tuo  unico  Jacobo 
Baglivo  Sacerdoti  docto,    et  bonis  praedito  moribus  notissimus  sumu9). 


*)  Diss.  de  Tarant.  Cap.  VII.   p.  616. 

2)  Ibid.  Cap.  XI.  p.  630. 

3)  Ibid.  Cap.  VII.  p.  616. 

4)  Epist.  V.    p.  722. 

3)  Epist.  XIII.    p.  734. 

6)  Epist.  XII.   p.  734. 

~')  1.  c. 

8)  Epist.  XIV.  p.  746. 

9)  I.  c.    Dat.  Dabam  in  Oppido  Sancti  Petri  ad  Galatinam  in  Salentinis  Apu- 
liae Kai.  Aprilis  1700. 
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Nach  Crescimbeni ')  war  Giacomo,  der  jüngere  Bruder,  ebenfalls 
Mitglied  der  Arcadia  mit  dem  BeinameD  Meropo  Alittorio,  erhielt 
später  das  Canonicat  Lecce  und  starb  daselbst  einige  Jahre  nachher, 
ungefähr  Anfang  Mai  1712.  —  Von  einem  Onkel  (»unmio  zio")  schreibt 
Baglivi  im   1.  Briefe  (Bologna  26.  November  1691). 

Für  das  grosse  Ansehen,  welches  die  Familie  Baglivi  genoss,  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  in  derselben  der  Papst  Inno  cenz  XII.,  welcher 
der  Familie  der  Pignatelli  in  Neapel  entstammte,  in  der  Zeit  vor 
seinem  Pontificate  freundschaftlich  verkehrte:  „neque  tuae,  qua  Parentes 
mei  aliquando  dignati  sunt,  familiär itati  datum"  2). 

In  Lecce,  seiner  zweiten  Heimath,  die  Baglivi  hoch  in  Ehren  hält, 
von  der  er  mit  grösster  Liebe  spricht:  „Li/cii  in  clarissima,  et  nobili 
Urbe  Apuliae  in  Salentinis,  quae  me  a  pueritia  suo  in  sinu  fovit,  et 
aluit,  cuique  omnia  mea  debeo"*),  genoss  er  auch  seine  erste  Ausbil- 
dung, und  seine  vorzüglichen  geistigen  Anlagen  befähigten  ihn,  schon 
in  dem  jugendlichen  Alter  von  15  Jahren  sich  dem  Studium  der  Medi- 
cin  zu  widmen:  »Dilexi  equidem  adolescens,  ipsoque  decimoquinto  aetatis 
anno,  quo  completis  Philosophiae  peripateticae  studiis  ad  hanc  artem  me 
dedi,  veter em  Graecorum  medicinam"-  4). 

Wo  hat  Baglivi  studirt  und  wo  hat  er  seinen  Doctor  gemacht? 
"Wie  aus  dem  angeführten  Literaturverzeichnisse  zu  ersehen,  werden  als 
seine  Bildungsstätten  Salerno,  Neapel,  Padua  und  Bologna  genannt,  wäh- 
rend sich  um  die  Ehre,  ihn  mit  dem  Doctorhute  gekrönt  zu  haben,  Sa- 
lerno, Padua  und  Bologna  streiten.  Ich  glaube  die  erstere  Frage  ent- 
gültig dahin  entscheiden  zu  können,  dass  Baglivi  seine  ganze  Studienzeit 
in  Neapel  zugebracht  und  erst  als  fertiger  Arzt  die  Rundreise  zum  Be- 
suche der  anderen  Italienischen  Universitäten  angetreten  habe.  Salerno 
muss  meiner  Ansicht  nach  ganz  aus  der  obigen  Reihe  gestrichen  werden, 
denn  einmal  erwähnt  Baglivi,  der  doch  sonst  über  seine  persönlichen 
Verhältnisse  so  gar  nicht  zurückhaltend  ist,  dieser  Universität  nirgend, 
während  er  uns  andererseits  mit  genauer  Zeitangabe  mehrfach  von  seinem 
Neapolitaner  Aufenthalte  erzählt,  bei  welcher  Gelegenheit  wir  erfahren, 
dass  er  in  den  Jahren  1685,  1687  und  1688  sich  in  Neapel  Studiums 
halber  befand.  Die  Belegstellen  für  das  Jahr  1685  finden  sich  in  der 
1695  geschriebenen  Diss.  de  Tarantula  und  in  der  gleichzeitigen  Diss.  VIII. 
de  observationibus  anatomicis  et  practicis,  varii  argumenti;  sie  lauten 
folgendermassen:   „Neapoli  elapso  decennio  plures  (sc.  tarantulas)  clausi- 


x)  Notizie  istoriche  degli  Arcadi  morti.    T.  III.  Rom  1721,  8.  p.  328. 

2)  Widmung  an  den  Papst  Innocenz  XII.   p.  2. 

3)  Diss.  V.    De  morbor.  analogismo.    p.  500. 

4)  Antwort  Baglivi's  auf  den  zweiten  Brief  Andry's.   p.  704. 
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mus  in  phialaui)  —  »Elapso  decennio  dum  exercerem  praexim  Neapoli 
in  celeberrimo  Mo  tum  doc forum  virorum,  tum  scientiarum  emporio*  2)  — 
»Neapoli  elapso  decennio  mense  Julii  hora  pomeridia  .  .  .  injecimusu3\ 
Den  Aufenthalt  in  Neapel  in  den  Jahren  1687  und  1688  bezeugen  fol- 
gende Aeusserungen:  „Anno  1687  mense  Martii  levis  fuit  terraemotus 
Neapoli  nocturno  tempore,  quo  ibidem  ipse  morabar*  4)  —  »ut  vidimus 
Nos  ipsi  in  magno  Neapolitano  terraemotu  5.  Junii,  vigilia  Pentecostes 
anno  1688* 5)  („me  ibidem  tunc  temporis  medicinae  addiscendae  causa 
commorante")6)  —  »ut  nos  vidimus  in  terraemotu  Neapolitano  anno 
1688" n).  —  „Anno  autem  1688  die  Sabbati  quinto  Junii,  Vigilia  Pen- 
tecostes, hora  21.  Ttalica,  quo  ipse  ibidem  degebam,  fortiter  et  vehemen- 
tissime  tremuit  cum  magno  domorum  et  civium  damno,  pulcherrima  urbium 
amoenissimaque  Neapolis"9).  —  „Anno  1688  mense  Junii  hora  21.  He- 
rum tremuit,  sed  fortiter  Neapolis,  quo  tempore  ipse  illic  degebam* 9). 

Da  nun  Baglivi,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  als  15jähriger,  also 
wahrscheinlich  Ostern  1684,  die  Universität  bezogen  hat  (unbedingt  wol 
Neapel;  freilich  wird  dies  Jahr  seiner  Studien  nicht  erwähnt,  doch  hatte 
Baglivi  auch  keine  Veranlassung  dazu,  denn  seine  Zeitangaben  beziehen 
sich  fast  stets  auf  wissenschaftliche  Beobachtungen  resp.  Experimente,  zu 
denen  ein  Student  in  den  ersten  Semestern  ja  noch  nicht  befähigt  war,  — 
oder  auf  wichtige  Naturerscheinungen,  wie  Erdbeben,  die  aber  im  Jahre  1684 
nicht  stattgefunden  hatten),  da  er  ausserdem  auch  in  Neapel  seine  Stu- 
dien zum  Abschlüsse  brachte  („expleto  nuperis  annis  Neapoli  studiorum 
meorum  curriculo")  10)  und  von  dort  nach  Dalmatien  ging  (»et  ora  ma- 
ritima Dalmatiae  peragrata")11),  um  sich  dann  auf  seine  Wanderschaft 
nach  einer  Anzahl  Italienischer  Universitäten  (welche?  werden  wir  bald 
näher  sehen)  zu  begeben  („mZ  magis  in  votis  erat,  quam  Italiae  Acade- 
mias  adire  .  .  .  Unde  lustratis  diligenter  singulis")  ,2)  —  so  glauben  wir 
einen  ziemlich  vollgültigen  Beweis  für  unsere  Behauptung  geführt  zu 
haben,  dass  Baglivi  während  und  bald  nach  seiner  Universitätszeit  sich 
gar  nicht  in  Salerno  aufgehalten  habe. 


') 

p- 

607, 
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626. 

3) 

p- 

673, 

4)  Historia  Romani  terraemotus.   p.  538. 

5)  Do  terraemotu  Romano,   p.  525. 

6)  Ibid.  p.  526. 

7)  Ibid.   p.  527. 

8)  Diss.  varii  argumenti.   p.  567. 

9)  De  apoplexiis  fere  epidemicis  etc.   p.  683. 
10)  Anthoris  Praefatio  zur  Praxis  medica.   p.  1, 
n)  Ibid. 

>2)  Ibid. 
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Damit  entfällt  denn  auch  diese  Stadt,  um  jetzt  auf  die  zweite  Contro- 
verse,  den  Promotionsact  überzugehen,  aus  der  Reihe  der  in  dieser  Be- 
ziehung in  Betracht  kommenden.  Uebrigens  bot  sie  auch  bei  ihrem  voll- 
ständigen wissenschaftlichen  Verfall  für  einen  geistig  Vorwärtsstrebenden 
wenig  Anziehendes.  Es  bleiben  also  noch  Padua  (s.  Papadopoli)  und 
Bologna  (s.  Castel  in  der  Biographie  medicale)  oder,  da  Castel,  dessen 
übrige  Angaben  durchaus  unzuverlässig  sind,  und  der  in  Bezug  auf  die 
vorliegende  keine  einzige  Stütze  anführt,  irgend  welche  Auctorität  zu 
beanspruchen  nicht  berechtigt  ist  —  es  bleibt  eigentlich  nur  Padua,  für 
das  die  gewichtige  Stimme  des  sich  bei  seinen  Mittheilungen  oft  auf 
amtliche  Publicationen  stützenden  Papadopoli  spricht.  Zuverlässig  ist 
aber  auch  dieser  Schriftsteller  nicht,  und  deshalb  möchte  ich  der  Er- 
wägung anheimgeben,  ob  es  nicht  das  Natürlichste  und  Ungezwungenste 
ist,  den  oben  citirten  Ausspruch  „expleto  nuperis  annis  Neapoli  studiorum 
meorum  curriculo",  da  doch  die  Promotion  den  Abschluss  des  Studiums 
bildete,  dahin  auszulegen,  dass  Baglivi  in  Neapel  seinen  Doctor  ge- 
macht habe. 

Wie  dem  nun  auch  sei,  nach  Beendigung  seiner  Neapolitaner  Lehr- 
jahre begab  sich  Baglivi  auf  eine  wissenschaftliche  Reise,  nachdem  er 
erst  seiner  Adoptiv-Vaterstadt  Lecce  und  seiner  Familie  einen  kurzen 
Besuch  abgestattet  hatte.  „Lycium  redux  decreveram  nonnulla  in  ani- 
malibus  experimenta  per  Tarantidae  morsum  tentare;  sed  quoniam  vix 
domum  attigeram,  quod  in  exteras  regiones  peregrinandum  mihi  fuit,  ideo 
nequidquam  hac  de  re  potui  absolvere"  1).  Ueber  die  Gründe,  die  ihn 
zu  dieser  Reise  veranlassten,  äussert  Baglivi  sich  mehrfach  dahin,  er 
habe  gewünscht,  sich  darüber  zu  unterrichten,  in  welcher  Verfassung 
die  practische  Medicin,  nachdem  eine  Reihe  neuer  Schulen  und  Systeme 
sich  derselben  bemächtigt,  auf  den  Italienischen  Universitäten  sich  be- 
fände, „ut  ecquis  esset  in  iis,  post  tot  tantosqne  novitatum  rumores, 
Praxis  medicae  Status,  addiscerem"2).  Auf  ihn  hatten  während  seines 
Studiums  die  neuen  Lehren  und  Theorien  keinen  überzeugenden  Eindruck 
gemacht.  Sie  schienen  ihm  mehr  vorgefasste  Speculationen  als  auf  That- 
sachen  beruhende  Schlussfolgerungen  zu  sein,  mehr  die  Naturgesetze  in 
die  Schranken  des  Systems  hineinzuzwängen  und  danach  zu  deuten,  als 
das  System  aus  den  Naturgesetzen  zu  abstrahiren.  „Innumera  ac  pene 
vana  commenta,  quae  p'oxime  lapsa  aetas  circa  morborum  naturam  cura- 
tionemque  cumulavit,  multorumque  plausum  meruerunt,  mihi  adhuc  juveni 
nequaqttam  arridebant;  non  solum  quia  nihil  solidi,  quod  priscam  Grae- 
corum   medicinam   saperet,    continent:    sed  potissimum   quia    ordine  prae- 


*)  Diss.  de  Tarant.  p.  626. 
2)  Anthor.  Praefat.  p.  1. 
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postero  i't  ad  veritatem  illustrandam  minus  apto  medicinae  praasim  trac- 
tatarn  videbam,  naturae  nempc  leges  cogitationibus  mentis  seroire,  morbo- 
rumque  curationem  ab  oraculis  theoriarutn  pendere  totam"  l). 

Es  kennzeichnen  diese  allerdings  etwas  scharf  formulirten  Sätze  den 
gereiften  Verstand,  die  Selbstständigkeit  im  Denken  des  erst  20jährigen 
Arztes,  dessen  Ideengang  sich  nicht  den  Satzungen  der  Schulen  unter- 
ordnen, der  selbst  prüfen  will,  wie  weit  jene  Berechtigung  haben.  Je 
herrschsüchtiger  die  Vertreter  der  Systeme  sich  zeigten,  je  apodictischer 
sie  die  Behauptung  aufstellten,  die  reine,  echte  medicinische  Wissenschaft 
zu  lehren,  um  so  schärfer  musste  naturgemäss  die  Reaction  sich  ge- 
stalten. Es  war  eben  damals  ein  gewaltiges  Ringen  der  Geister  in  der 
Mediän  nach  dem  einen  Ziele,  die  wissenschaftliche  Seite  der  Arznei- 
kunde, die  ob  der  künstlerischen  lange  Zeit  vernachlässigt  war,  eben- 
bürtig auszubilden.  Ein  Wogen,  ein  Treiben,  ein  Gähren  war  in  die 
Medicin  gekommen,  das  jene  Zeit  zu  einer  der  interessantesten  in  der 
Geschichte  gestaltet.  In  Italien  weckte  diese  Erregung  nicht  nur  ein 
lautes  Echo,  sondern  es  war  diesem  Lande  in  erster  Reihe  ein  activer 
Antheil  an  dem  Werdeprocess  eingeräumt.  Und  diese  Activität  war  ja 
auch  eine  selbstverständliche,  stand  doch  Italien,  das  durch  die  Re- 
naissance der  Welt  eine  neue  Cultur  geschenkt,  auch  jetzt  noch  auf  der 
Höhe  der  eigenen  Errungenschaften,  zeitigte  auch  jetzt  noch  die  herr- 
lichsten Blüthen  in  Wissenschaft  und  Kunst,  zeigte  auch  jetzt  noch  ein 
rasch  pulsirendes  wissenschaftliches  Leben  trotz  Inquisition  und  Scheiter- 
haufen. War  auch  politisch  das  Land  von  der  früheren  Grösse  gesunken, 
der  klassische  Boden  des  so  centralistischen  gewaltigen  Römerreiches 
unter  eine  Menge  von  einander  unabhängiger  Staaten  vertheilt,  so  war 
hieraus  den  Wissenschaften  doch  kein  Nachtheil,  vielmehr  nur  Vortheil 
erwachsen,  denn  jeder  dieser  Staaten  pflegte  artes  litterasque  für  sich 
selbstständig  und  in  beständigem  Wetteifer  mit  den  anderen.  So  ent- 
standen neben  den  alten  Universitäten  Salerno,  Bologna,  Padua,  Neapel, 
Messina  im  Laufe  der  Jahrhunderte  zahlreiche  neue,  wie  Rom,  Turin, 
Ferrara,  Pisa,  Florenz,  Venedig,  Pavia,  Piacenza,  Parma,  Perugia,  Siena, 
Modena,  Reggio,  Palermo,  Catania,  die  als  eben  so  viele  wissenschaft- 
liche Krystallisationspunkte  mächtig  in  das  geistige  Leben  Italiens  ein- 
griffen, ihm  Stützen  zu  immer  neuem  Aufschwünge  wurden. 

Neben  den  Universitäten  wirkten  wissenschaftsfördernd  die  gelehrten 
Gesellschaften,  die  Akademien,  deren  erstes  Auftreten  sich  bis  zum 
15.  Jahrhundert  zurück  verfolgen  lässt,  wo  sie,  besonders  dem  Studium 
des  Piaton  gewidmet,  als  Platonische  Akademien  in  fast  allen  bedeu- 
tenderen Städten  Italiens,  wie  Florenz,  Rom,  Neapel,  Mailand,  Mantua  u.  a. 


')   Antwort  auf  den  2.  Brief  Ar.dry's.   p.  704. 
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so  wesentlich  zum  Sturze  der  Scholastik  beitrugen  und  freierem  Denken 
wie  dem  geisteserhebenden  Idealismus  die  Bahn  ebneten.  Auch  der 
Ursprung  der  naturwissenschaftlichen  und  medicinischen  Aka- 
demien ist  auf  Italien  zurückzuführen,  und  zwar  auf  das  Jahr  1603,  die 
Gründungszeit  der  Accademia  de'  Lincei  in  Rom  durch  den  Fürsten  Cesi. 
Es  folgten  1648  resp.  1657  (umgestaltet)  die  Accademia  del  Cimento 
in  Florenz,  1686  die  Academia  philoxoticorum  naturae  et  artis  zu  Brescia, 
1691  die  durch  den  Arzt  Pirro  Maria  Gabbrielli  gestiftete  Acca- 
demia de'  Fisiocritici  zu  Siena,  1714  das  von  dem  Grafen  Luigi  Fer- 
dinando  Marsili  ins  Leben  gerufene  und  aufs  Hochherzigste  und  Li- 
beralste mit  Instrumenten,  Sammlungen,  Büchern  dotirte  Instituto  delle 
Scienze  zu  Bologna. 

Freilich  stand  Italien  nicht  mehr  ohne  gleichberechtigte  Nebenbuhler 
dominirend  da.  Wenn  auch  Deutschland  noch  unter  den  Folgen  des 
entsetzlichsten  Bürgerkrieges  schwer  litt,  Handel  und  Wandel  darnieder 
lagen,  die  Universitäten  verödet  waren,  die  Musen  den  blutgetränkten 
Boden,  die  verwüsteten  Fluren  verlassen  hatten  —  Deutschland,  das 
noch  vor  wenig  Jahrzehnten  im  geistigen  und  materiellen  Aufschwünge 
fast  die  Führerschaft  an  sich  gerissen  —  so  waren  es  doch  stammver- 
wandte Germanische  Länder,  England  und  die  Niederlande,  die  nicht  er- 
folglos mit  Italien  um  die  wissenschaftliche  Palme  concurrirten.  Aus 
England  war  1628  des  unsterblichen  Harvey's  Entdeckung  des  Kreis- 
laufes des  Blutes,  die  grösste  medicinisch- wissenschaftliche  That  aller 
Jahrhunderte,  hervorgegangen,  allerdings  nach  ganz  bedeutenden  hin- 
leitenden und  bahnbrechenden  Italienischen  Arbeiten  eines  Serveto, 
Colombo,  Cesalpino.  —  In  den  Niederlanden  dagegen  feierte  die  Spe- 
culation  ihre  Triumphe,  folgte  dem  System  des  Joh.  Baptista  van 
Helmont  (1577  bis  30.  December  1644),  die  Chemiatrie  des  Franz 
De  le  Boe  (Sylvius),  Professors  der  Medicin  zu  Leyden  (1614  bis  14.  No- 
vember 1672).  De  le  Boe  war  ein  vortrefflicher  Anatom,  ein  ausge- 
zeichneter Kliniker,  und  schon  hieraus  allein  lässt  sich  der  Schluss 
ziehen,  dass  auch  sein  System  nicht  unwürdig  des  grossen  Arztes,  seines 
Schöpfers,  gewesen  sein  kann.  —  Es  war  nicht  mehr  die  Scholastik  des 
Mittelalters,  welche  diese  Systeme  gebar,  sondern  das  Bedürfniss,  die 
Medicin,  deren  künstlerischen  Seite  in  den  vorangegangenen  Jahrhunderten 
eine  so  vorzügliche  Pflege  zu  Theil  geworden,  auch  wissenschaftlich  weiter 
auszubauen,  sie  aus  der  schablonenmässigen  Empirie  herauszureissen  und 
den  Schwesterwissenschaften  ebenbürtig  zu  gestalten. 

Die  Möglichkeit  dazu  war  erst  durch  die  Entdeckung  des  Blutkreis- 
laufes, die  ja  ein  ganz  neues,  hellleuchtendes  Licht  auf  die  Lebensver- 
hältnisse des  menschlichen  Organismuss  ausstrahlte,  gegeben,  sowie  durch 
die  bedeutende  wissenschaftliche  Entwickelung  der  Naturwissenschaften, 
speciell  der  Physik  und  Chemie,  diesen  vornehmsten  Hülfswissenschaften 
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der  Medicin.  So  aufgefasst  bedeuten  die  Systemversuche  also  wesent- 
lich die  Schaffung  einer  Physiologie  des  Menschen,  und  zwar  sowohl  der 
normalen,  als  der  pathologischen  Physiologie.  Dass  vielfach  übereilte 
Schlüsse  aus  einer  solchen  noch  durchaus  unfertigen  Physiologie  gezogen 
wurden,  von  energischen  und  enthusiastischen  Geistern  gezogen  werden 
mussten,  dass  dadurch  geistlosen  Nachbetern  Gelegenheit,  ja  scheinbare 
Berechtigung  gegeben  wurde,  die  Medicin  auf  Irrwege  zu  führen,  das 
muss  allerdings  unbedingt  zugegeben  werden.  Allein  ebenso  freimüthig 
gestehe  man  auch  zu,  dass  dieser  Nachtheil  weit  aufgewogen  wurde  durch 
den  Umschwung,  den  die  physiologischen  Bestrebungen  eben  durch  ihre 
Einseitigkeit,  ihre  Ausschliesslichkeit  in  die  medicinischen  Anschauungen, 
in  das  medicinische  Denken  hineinbrachten.  Abgesehen  davon,  dass  die 
medicinischen  Hülfswissenschaften  dadurch  ungemein  gefördert  wurden, 
ergab  schon  der  heftige  Kampf,  der  für  und  gegen  die  Systeme  ent- 
brannte, schliesslich  doch  als  Resultat,    Fortschritte  in  der  Erkenntniss. 

Ueber  diese  ganzen  Verhältnisse,  über  medicinische  Schulen  und 
Systeme  und  ihren  Werth  für  die  Medicin  und  ihre  Stellung  in  der  Me- 
dicin, herrscht  bei  den  nicht  geschichtlich  gebildeten  Medicinern,  und  es 
giebt  deren  unstreitig  noch  manche,  aber  selbst  auch  bei  sogenannten 
Historikern,  eine  grosse  Unklarheit.  Für  sie  ist  die  Schule  das  Primäre, 
die  Wissenschaft  das  Secundäre;  ihrer  Ansicht  nach  entwickelt  sich  die 
Medicin  aus  der  Schule,  ist  die  Schule  das  bestimmende  Princip,  das 
die  Medicin  von  seinem  Standpunkt  aus  zurechtschneidet  und  alles  in 
das  System  nicht  Hineinpassende  als  werthlosen,  beschwerlichen  Ballast 
über  Bord  wirft.  Nichts  falscher  als  solche  Ansicht!  Die  Schulen  sind 
ja  nichts  Fremdes,  von  aussen  in  die  Wissenschaft  Eindringendes,  son- 
dern Aeusserungen  der  Wissenschaft  selbst,  der  Ausdruck  des  Allgemein- 
wissens in  der  Medicin  in  der  betreffenden  Zeitperiode.  „Der  wissen- 
schaftliche Standpunkt,  die  jedesmalige  Schule  ist  nur  die  Folge  der 
Kenntnisse  in  der  Wissenschaft,  combinirt  mit  reformatorischen  und 
erweiternden  Bestrebungen,  oder,  um  bei  obigem  Bilde  zu  bleiben,  gleich 
der  Slellung  der  Segel  eines  Schiffes  als  Resultat  des  Windes  und  des 
beabsichtigten  Zieles"  1). 

Die  Erklärung  der  Lebensfunctionen  mit  Hülfe  der  Chemie  war  die 
Aufgabe,  welche  De  le  Boe  sich  gestellt  hatte,  und  bei  deren  Durch- 
führung er  mit  bewunderungswürdigem  Scharfsinne  verfuhr;  —  freilich 
hatte  er  schon  in  Paracelsus,  besonders  aber  in  van  Helmont  Vor- 
läufer gehabt.  —  Wie  schon  oben  erwähnt,  war  aber  De  le  Boe  gleich- 
zeitig ein  vorzüglicher  Anatom  und  Kliniker,  dem  seine  dogmatischen 
Ausführungen  immer  nur  Hypothesen  blieben,  denen  eine  absolute  Herr- 


!)   Max  Salomon,  Ueber  den  Werth  der  Gymnasialbildung  und  medicinisch- 
historischer  Kenntnisse  iur  den  Mediciner.    München  1878,  8.  S.  17. 
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schaft  am  Krankenbette  nicht  eingeräumt  werden  durfte.  Anders  seine 
Anhänger  —  und  deren  hatte  er  eine  zahllose  Schaar,  denn  die  Che- 
miatrie  verbreitete  sich  alsbald  über  ganz  Europa,  vorzüglich  über  die 
Niederlande  und  Deutschland,  weniger  über  England,  wo  allerdings  ein 
Mann  wie  Thomas  Willis  viele  Andere  aufwiegt,  Frankreich  und  Italien. 
Viele  dieser  Anhänger  verkannten  den  Charakter  der  Lehren  als  Hypo- 
thesen, waren  auch  intellectuell  nicht  befähigt,  dem  Geistesfluge  eines 
De  le  Boe  zu  folgen,  sondern  begnügten  sich  damit,  die  hypothetische 
saure  Blutbeschaffenheit  durch  Alkalien,  die  alkalische  durch  Säuren  zu 
heben,  und  wurden  so  wol  nicht  wenigen  Kranken  zum  Verderben,  ebenso 
wie  ihrem  System,  das  später  den  heftigsten  Anfeindungen  der  Aerzte 
und  den  absprechendsten  Urtheilen  der  Historiker  verfiel.  Allein,  wie 
Verfasser  schon  vor  Jahren  ausführte,  „man  darf  den  Meister  nicht  nach 
seinen  Schülern,  den  Vater  der  Chemiatrie  nicht  nach  seinen  Nachfolgern 
beurtheilen,  von  denen  viele,  ja  die  meisten,  ohne  den  Geist  ihres  Vor- 
gängers, Ruhm  und  Wissenschaftlichkeit  nur  in  der  Kühnheit  der  Hypo- 
thesen suchend,  blind  vorwärts  tappend  in  grob  materialistischer  Auffas- 
sung, leider  nur  dazu  beitrugen,  das  leuchtende  Bild  des  Sylvius  durch 
Staub  und  Schlacken  zu  verdunkeln"  l). 

In  Italien  fand,  wie  schon  bemerkt,  die  Lehre  des  Leydener  Kli- 
nikers weniger  Anklang,  wenn  auch  in  den  Schriften  einer  Reihe  von 
Medicinern,  besonders  der  Universität  Neapel,  die  Einwirkung  der  che- 
miatrischen  Anschauungsweise  nicht  zu  verkennen  ist.  Der  Widerstand 
Italiens  gründete  sich  auf  zwei  Ursachen;  einmal  war  es  das  starre  Pest- 
halten an  der  überlieferten  Arabischen  Medicin,  das  jedem  Fortschritte 
sich  entgegen  stemmte,  und  andererseits  das  Aufblühen  einer  neuen 
Schule,  der  iatromathematischen  oder  iatrophysikalischen, 
welche  die  etwa  Fortschrittlüsternen  präoccupirte.  Diese  Schule  bildete 
sich  gleichsam  logisch  aus  dem  ganzen  Entwickelungsgange  heraus,  den 
das  wissenschaftliche  Leben  in  Italien  eingeschlagen.  In  diesem  herr- 
lichen Lande  war  ja  zuerst  der  Bann  gebrochen,  in  dem  die  mitteralter- 
liche  Scholastik  die  Geister  gefangen  gehalten  hatte,  hier  zuerst  war  den 
spitzfindigen  aprioristischen  Grübeleien  die  mathematische  Berechnung, 
das  realistische  physikalische  Experiment  entgegengestellt  worden.  Italiens 
Schoosse  war  der  grosse  Galilei  (1564 — 1642)  entsprossen,  der  Vater 
der  Experimentalphysik,  dessen  begeistert  aufgenommenes  Wirken  auch 
auf  die  Bearbeitung  der  Medicin  reformirend  zurückstrahlen  musste.  Von 
Schülern  Galilei 's  wurde  zu  Florenz  1648  die  Accademia  del  Cimento 
gegründet,  der  auch  Giannalfonso  Borelli  (28.  Januar  1608  bis 
31.  December  1679)  beitrat,  der  spätere  Schöpfer  der  iatrophysikalischen 


{)  Max  Salomon,  Geschichte  der  Glycosurie.    Leipzig  1871,  8.   S.  33. 

2 


—     18     — 

Schule,  die  es  als  ihre  Aufgabe  ansah,  auf  mathematischem  und  phy- 
sikalischem Wege  die  Räthsel  der  thierischen  Körperökonomie  zu  lösen. 

Die  Grundsätze  dieser  Schule  wurden  in  Italien  (Bellini,  Gugliel- 
mini)  und  in  England  (Cole,  Pitcairn)  mit  Begeisterung  aufgenommen. 
Es  waren  besonders  die  geistig  hervorragenden,  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen huldigenden  Aerzte,  welche  den  Spuren  Borelli's  folgten,  denn 
es  erforderte  schon  beträchtliche  mathematische  und  physikalische  Kennt- 
nisse, einen  sozusagen  mathematisch  geschulten  Geist,  um  die  neue  Lehre 
verstehen  und  weiter  ausbilden  zu  können,  während  die  Chemiatrie  mit  ihren 
Schlagworten  sich  leicht  der  grossen,  mehr  urtheilslosen  und  kenntniss- 
ärmeren Menge  der  Aerzte  bemächtigen  konnte,  da  zu  ihrer  Perception  eine 
grössere  Summe  von  Wissen  durchaus  nicht  nothwendig  war.  Aus  dieser 
Sachlage  ergab  sich  denn,  dass  die  ernst  wissenschaftlich  denkenden 
Iatrophysiker  sich  auch  der  Grenzen  von  Theorie  und  Praxis  bewusst 
blieben,  dass  sie  streng  schieden  zwischen  ihren  wissenschaftlichen  Hy- 
pothesen und  der  Ausübung  der  Mediän  am  Krankenbette,  dass  sie  diese 
möglichst  wenig  von  jenen  beeinflussen  Hessen,  vielmehr  vorurtheilsfrei 
vielfach  einer  wahrhaft  Hippokratischen  Medicin  huldigten. 

Auf  Frankreich  hatten  diese  Wissensstürme  eine  Wirkung  kaum  aus- 
geübt, kaum  die  Oberfläche  des  dort  stagnirenden  Meeres  der  Medicin 
gekräuselt.  Befangen  in  starrem  Galenismus  wiesen  Paris  und  Mont- 
pellier jegliche  Neuerung  mit  Entschiedenheit  ab,  verhielten  sie  sich  ne- 
girend  in  gleicher  Weise  gegen  die  Blutcirculation,  wie  gegen  die  Che- 
miatrie und  die  Iatromathematik.  Das  Hauptinteresse  der  Pariser  Aerzte 
jener  Epoche  concentrirte  sich  auf  Hofintriguen,  den  Kampf  gegen  die 
Antimon-Präparate  und  gegen  die  Chirurgen.  Erst  im  Jahre  1665  ent- 
entschied sich  die  Facultät  von  Paris  für  die  Zulassung  der  bis  dahin 
in  der  medicinischen  Praxis  streng  verbotenen  Spiessglanzmittel,  und  im 
folgenden  Jahre  trat  das  Parlament  diesem  Votum  bei;  Abführmittel 
und  Aderlässe  im  Uebermaasse  spielten  in  der  Therapie  die  Hauptrolle. 
Von  hervorragenden  Aerzten,  welche  den  neuen  Schulsatzungen  huldigten, 
sind  eigentlich  nur  zwei  zu  nennen  —  der  Chemiatriker  Raymond 
Vieussens  zu  Montpellier  (1641  — 1717)  und  der  Iatrophysiker  Phi- 
lippe Hecquet  zu  Paris  (1661 — 1737).  Noch  war  die  Zeit  fern,  wo 
la  belle  France  mit  mächtiger  Hand  umgestaltend  und  vorwärts  treibend 
in  die  Speichen  des  medicinischen  Rades  eingreifen  sollte. 

Ein  ganz  anderes  Bild  zeigt  in  dieser  Zeit  England.  Der  Geist 
des  Englischen  Volkes  war  von  jeher  dem  Positiven,  dem  Realen  zu- 
gewandt, rein  speculative  Erörterungen  fanden  dort  keinen  günstigen 
Boden  oder  erlitten,  falls  ihre  Cultur  gelang,  veredelnde  Abänderungen  '). 

')  Näheres  s.  Max  Salomon.  Entwickelung  des  Medicinalwesens  in  England 
mit  vergleichenden  Seitenblicken  auf  Deutschland  und  Reformvorschlagen.  München 
1884,  8. 
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Diesem    Geiste   entsprach   es,    dass   einerseits   ein   starrer  Wissenschafts- 
dogmatismus,   wie    in   Frankreich    und   Deutschland,    nicht    aufkommen 
konnte,   die   neuen  Schulen  weder  allgemein  enthusiastisch  gefeiert  noch 
verdammt,  sondern  auf  ihren  Werth  geprüft  wurden  und  Anlass  zu  wich- 
tigen medicinischen  Fortschritten  gaben  —  wir  erinnern  nur  an  die  Bear- 
beitung des  Diabetes  durch  Willis1).    Und  als  die  Gefahr  drohte,  dass 
die    verschiedenen  Lehrsysteme    des  Descartes,   De  le  Boe,    Borelli 
mit  ihren  vorgefassten  Ansichten  auch  in  England  zu  herrschendem  Ein- 
flüsse in  der  Medicin  gelangen  könnten,  da  war  es  nur  eine  folgerichtige 
Erscheinung  der  ganzen  Entwickelung  des  dortigen  Volksgeistes,  dem  ein 
Francis  Bacon  (22.  Januar  1560  bis  9.  April  1626),  der  Inductions- 
philosoph,   entsprossen,   dass   ein  Mann    auftrat,   der  mit  der  Macht  der 
Wahrheit  solcher  Gefahr  sich  entgegenstemmte  und  siegreich  das  Banner 
der  wahren  Hippokratischen  Medicin  entfaltete  —  Thomas  Sydenham 
(1624  bis  29.  December  1689).    —    Charakteristisch    für    die  Richtung 
des  Englischen  Wissenschaftslebens  ist  es,  dass  im  nächsten  Jahrhundert 
ein  System,  welches,  auf  Englischem  Boden  geboren,  ausserhalb  seiner  Hei- 
math mit  Begeisterung  aufgenommen  wurde,  in  dem  kühl  beurtheilenden 
England  dagegen  nur  wenig  Anklang  fand  —  ich  meine  das  Lehrsystem 
des  John  Brown  (1736  bis  7.  October  1788). 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass,  ein  klassisches  Zeugniss  für  die  Strö- 
mung in  der  Medicin  in  dem  Zeitalter  Baglivi's,  etwas  später  drei  neue 
Systeraatiker  gleichzeitig  auftraten,  ohne  allerdings  auf  den  so  früh  ver- 
schiedenen Baglivi  Einfluss  gewinnen  zu  können,  nämlich  der  mit  letz- 
terem im  gleichen  Jahre  geborene  Hermann  Boerhaave  (31.  Dec.  1668 
bis  23.  Sept.  1738)  in  Leyden,  und  in  dem  allmählich  aus  den  Schreck- 
nissen des  grossen  Krieges  zu  neuem  Leben  erwachenden  Deutschland 
Friedrich  Hoffmann  (19.  Febr.  1660  bis  4.  Oct.  1742)  und  Georg 
Stahl  (21.  Oct.  1660  bis  14.  Mai  1734),  beide  an  der  erst  1694  in- 
augurirten,  aber  rasch,  besonders  auch  durch  die  Ebengenannten,  zu 
grossem  Ruhm  erblühenden  Universität  Halle  —  so  glauben  wir,  so  weit 
dies  in  dem  Rahmen  eines  flüchtigen  Umrisses  möglich,  vom  medicinischen 
Standpunkte  aus  ein  einigermassen  anschauliches  Bild  des  Zeitabschnittes 
gegeben  zu  haben,  in  den  die  Entwickelung  Baglivi's  fällt. 

Es  erübrigt  noch  zur  Vervollständigung  des  Bildes  bezüglich  Italiens 
einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  medicinischen  Lehrer,  welche  an  den 
Universitäten  dieses  Landes,  die  Baglivi  besucht  hatte  oder  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  zu  besuchen  im  Begriffe  stand,  dem  Unterrichte  in 
den  verschiedenen  Fächern  vorstanden.  In  Neapel  lehrten  der  vor- 
treffliche Physiologe  Cartesianischer  Richtung  Tommaso  Cornelio 
(1614—1684),  der  Kliniker  Lionardo  di  Capoa  (1617—1695),  Carlo 
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Musitano  (1635— 1714),  Luca  Tozzi  (1638— 1717)  und  Lucantonio 
Porzio  (1637 — 1723),  die  letzteren  drei  ziemlich  beeinflusst  von  der 
Chemiatrie.  Padua  rühmte  sich  des  Anatomen  und  Chirurgen  Dome- 
nico deMarchetti  (1626-1688),  destrefflichenPompilioScotto(1620 
bis  1697,  nachdem  er  53  Jahre  docirt  hatte),  des  Anatomen  Michelangelo 
Molinetti  (7.  Juli  1652  bis  9.Dec.  1715),  des  Verehrers  der  Alten  Alfonso 
Donoli  (f  ca.  1730),  des  gelehrten  Charles  Patin  aus  Paris  (23.  Fe- 
bruar 1633  bis  10.  October  1693).  Hier  lebte  auch  längere  Zeit  der 
aus  Herford  in  Westphalen  gebürtige  eifrige  Chemiatriker  Otto  Tachen. 
An  die  Universität  Bologna  zogen  von  fern  her  die  Schaaren  der  Schüler 
der  grosse  Marcello  Malpighi  (10.  März  1628  bis  29.  Nov.  1694), 
dessen  Verwandter  und  ebenfalls  berühmte  Anatom  Ippolito  Fran- 
cesco Albertini  (19.  Oct.  1662  bis  26.  März  1738),  der  Schüler  und 
spätere  heftige  Widersacher  Malpighi's  Paolo  Mini  (f  1693),  der 
ausgezeichnete  Iatromathematiker  Domenico  Guglielmini  (27.  Sept. 
1655  bis  12.  Juli  1710),  der  geistreiche  Arzt,  Feind  Malpighi's,  Gio- 
vanni Girolamo  Sbaraglia  (28.  Oct.  1641  bis  9.  Juni  1710),  der 
Botaniker  Lelio  Trionfetti  (1647  bis  2.  Juli  1722),  der  ausgezeich- 
nete Anatom  Antonio  Maria  Valsalva  (15.  Febr.  1666  bis  2.  Febr. 
1723),  der  gelehrte  Gio.  Andrea  Volpari  (f  1699;  er  lehrte  Ana- 
tomie und  practische  Medicin  und  unterrichtete  ausserdem  in  seiner  Woh- 
nung im  Griechischen,  Hebräischen,  Arabischen  und  Chaldäischen).  In 
Pisa  resp.  Florenz  strahlten  die  unsterblichen  Namen  eines  Fran- 
cesco Redi  (18.  Febr.  1626  bis  1.  März  1697),  eines  Lorenzo  Bel- 
lini (3.  Sept.  1643  bis  8.  Jan.  1704),  eines  Guiseppe  del  Papa 
(1648—1735),  daneben  der  Botaniker  Michelangelo  Tilli  (1655  bis 
1740)  und  der,  allerdings  später  bekehrte,  Bekämpfer  Harvey's,  Gio- 
vanni Nardi,  ein  Schüler  Redi's.  In  Venedig  finden  wir  den  Ana- 
tomen Giacomo  Grandi  (1646  —  1691),  in  Turin  den  Anatomen  Gio- 
vanni Fantoni  (1675—1758),  in  Ferrara  die  berühmten  Collegen 
Guiseppe  Lanzoni  (1663 — 1730)  und  Francesco  Maria  Nigrisoli 
(1648 — 1727),  in  Modena  die  Zierden  und  den  Stolz  der  neugegrün- 
deten Universität  Bernardino  Ramazzini  (1633—1714)  und  Fran- 
cesco Torti  (30.  Nov.  1658  bis  15.  Febr.  1741),  in  Parma  den  Kli- 
niker Pompeo  Giuseppe  Sacco  (1634 — 1718),  in  Asti  den  Chemia- 
triker Giovambatista  Volpino  (1644 — 1715),  in  Perugia  den 
Alessandro  Pascoli  (1669—1757).  In  Rom  endlich  lehrten  der 
grosse  Giovanni  Maria  Lancisi  (26.  Oct.  1654  bis  21.  Jan.  1720), 
der  Anatom  Antonio  Pachioni  (1665 — 1726),  der  Botaniker  Gio- 
vambatista Trionfetti  (8.  Mai  1656,  f  im  November  1708),  der  Kli- 
niker Paolo  Manfredi  (f  1716),  in  Siena  der  berühmte  Stifter  der 
Accademia  de'  Fisiocritici  Pirro  Maria  Gabbrielli  (1643 — 1705)  und 
Giulio  Girolamo  Bandiera. 
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Es  weist  dies  bei  weitem  nicht  vollständige  Verzeichniss  eine  Reihe 
bedeutender  Männer  auf,  wie  selten  ein  Land  sie  gleichzeitig  erzeugt, 
und  unter  deren  Leitung  ein  so  hervorragender  Verstand,  wie  der  Bag- 
livi's,  rasch  in  die  Tiefen  der  Wissenschaft  eindringen  musste.  Wie  wir 
schon  oben  sahen,  genügte  Baglivi  die  einseitige  in  Neapel  erlangte  Aus- 
bildung nicht,  weshalb  er  den  Entschluss  gefasst  hatte,  den  Geist  der 
Medicin  auf  den  anderen  Hochschulen  Italiens  zu  ergründen.  Es  er- 
streckten sich  diese  wissenschaftlichen  Reisen  über  eine  Reihe  von  Jahren 
und  über  die  vornehm lichsten  Universitäten  und  Krankenhäuser  Italiens 
und  Dalmatiens,  wie  aus  mehrfachen  Bemerkungen  Baglivi 's  hervor- 
geht, von  denen  wir  nur  zwei  anführen  wollen:  „Cum  igitur  ipse  longo 
meae  peregrinationis  tempore  Nosocomia  et  Universitates  Italiae,  Dalma- 
tiae  etc.  perlustrassem,  ut  ingenium  in  physicis  experimentis  exercerem"  ') 
—  und  „per  patientem  in  Italiae  Nosocomiis  factam  pluribus  annis  ob- 
servationem"2).  An  Städten,  die  er  besucht,  nennt  er  in  seinen  Schriften 
folgende:  Ragusa3),  Padua4),  Venedig3),  Florenz6),  Bologna1), 
Ferrara8),  Pavia9),  Siena10),  Rom11),  denen  wir  noch  unbedenklich 
Pisa  hinzufügen  können,  das  er  allerdings  nicht  ausdrücklich,  vielmehr 
nur  indirect  erwähnt,  insofern  er  mehrfach  von  seinem  Freunde  Lo- 
renzo  Bellini12)  spricht,  der  damals  in  Pisa  lehrte;  das  gleiche  gilt 
von  Perugia  und  seinem  dortigen  Freunde  Alessandro  Pascoli13). 
Diese  Angaben  werden  durch  die  Mitteilungen  in  den  schon  genannten 
Briefen  an  Magliabechi  bestätigt  resp.  ergänzt.  Wir  erfahren  aus  den 
drei  ersten  Briefen,  dass  Baglivi  in  Bologna  studirte,  dass  er  Siena, 
Florenz,  Pisa,  Lucca  besucht  hatte  („doppo  il  viaggio  fatto  per  le  piü 
riguardevoli  cittä  della  Toscana  come  Siena,  Firenze,  Pisa,  Lucca"  u)  und 
schliesslich  von  Ferrara  aus  nach  Bologna  zurückgekehrt  war  {»partir 
subito  per  Ferara,  dove  lasciatolo,  io  me  ne  retornai  Valtro  giorno  in 
Bologna"  15). 


1\ 

Praef.  in  spec.  quat.  libr.  de  fibra  motrice.   p.  248. 

2\ 

Brief  an  Andry.   p.  704. 

3) 

p.  639. 

4\ 

pp.  118,  141,  142,  144,  216.  229,  460,  621,  634,  675 

5) 

pp.  148,  267,  314. 

a\ 

pp.  391,  498,  643. 

T\ 

pp.  118,  256,  651,  676,  677,  681. 

8\ 

pp.  384,  673. 

9\ 

p.  274. 

10) 

p.  466. 

in 

p.  649  (frühestes  dortiges  Datum)  und  öfter. 

12> 

p.  646  und  öfter. 

lS) 

p.  394. 

U\ 

1.  Brief. 

15\ 

Ibid, 
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Naturgemäss  wirft  sich  uns  nun  die  Frage  auf,  wann  begab  Bag- 
livi  sich  auf  die  Reise  und  in  welcher  Reihenfolge  besuchte  er  die  ver- 
schiedenen Universitäten?  Der  einzige  von  seinen  Biographen,  der  näher 
auf  diese  Frage  eingeht,  ist  Eustachio  d'Afflitto,  welcher,  sich 
theilweise  auf  die  Briefe  stützend.  Folgendes  mittheilt:  Baglivi  habe 
seine  Studien  in  Neapel  begonnen  und  in  Salerno  fortgesezzt,  wo  er  auch 
zum  Doctor  philosophiae  et  medicinae  promovirt  babe.  Darauf  sei  er 
nach  Bologna  gegangen,  habe  in  den  Ferien  1691  eine  Reise  durch  Tos- 
cana  unternommen,  sei  dann  im  November  wieder  nach  Bologna  zurück- 
gekehrt und  von  dort  im  März  des  nächsten  Jahres  über  Venedig  nach 
Padua  abgereist  und  nach  nochmaligem  kurzem  Aufenthalte  in  Bologna 
Ende  Mai  in  Rom  eingetroffen  („.  .  .  cominciando  dalla  nostra  (sc.  uni- 
versitä)  di  Napoli.  Passo  poi  a  quella  dt  Scderno,  ove  si  dottore  inßlo- 
sofia,  e  medicina;  incle  a  Bologna  ....  Mentre  era  quioi,  neue  vacanze 
del  1691  intraprese  un  viaggio  per  la  Toscana  .  .  .  donde  si  restitui  in 
Bologna  circa  li  20.  Nooembre  delP  anno  stesso  .  .  .  e  pyrese  il  partito 
di  laseiar  Bologna  nel  marzo  seguente,  et  di  trasferirsi  per  Venezia  a 
Padua,  per  ivi  ascoltare  le  lezione  di  Botanica  sino  alla  metä  di  maggio; 
verso  la  fine  del  quäl  mese,  dopo  di  aver  riveduta  Bologna,  era  giä  in 
Roma"1). 

Dieser  Bericht  d'Afflitto's  ist  nur  soweit,  als  er  sich  auf  die  Briefe 
Ba  gl  ivi 's  stützt,  glaubwürdig,  und  das  betrifft  nur  den  kurzen  Zeit- 
raum vom  Sommer  1691  bis  zum  April  1692.  Die  übrigen  Daten  sind 
Wiederholungen  seiner  biographischen  Vorgänger  und  ebenso  lückenhaft, 
unvollständig,  wie  falsch. 

Nach  den  Anhaltspunkten,  welche  Baglivi's  eigene,  allerdings 
wenig  präcise  Angaben  in  seinen  Werken  bieten,  in  Verbindung  mit 
seinen  brieflichen  Notizen,  bin  ich  in  der  Beziehung  zu  Resultaten  ge- 
langt, die  mir  der  Wahrheit  so  ziemlich  zu  entsprechen  scheinen.  —  Wie 
schon  früher  auseinandergesetzt,  begann  unser  Held,  und  darin  stimmen 
wir  mit  Afflitto  überein,  seine  Studien  in  Neapel,  lebte  1685,  1687 
und  1688  dort  und  beendete  daselbst  auch  sein  Studium.  Ueber  das 
Jahr  1686  wissen  wir  nichts  Näheres  —  möglich,  wenn  auch  wenig 
wahrscheinlich,  da  er  diese  Universität  nie  nennt,  dass  er  in  dem  Jahre 
in  Salerno  gewesen  ist;  seinen  Doctor  hat  er  nach  so  kurzer  Studien- 
zeit, und  da  er  ja  selbst  von  dem  expletum  studiorum  curriculum  zu 
Neapel  spricht,  dort  sicher  nicht  gemacht. 

Von  Neapel  aus  begann  Baglivi  nach  kurzem  Aufenthalt  bei  seinen 
Eltern  in  Lecce  (s.  o.)  seine  Studienreise,  deren  erstes  Ziel  Padua  war, 
und  zwar  jedenfalls  Ende  1688  oder  Anfang  1689.  Das  ergiebt  sich 
aus  der  Thatsache,  dass  er  nach  seiner  Angabe  (s.  o.)  am  5.  Juni  1688, 

l)  a.  a.  0.  p.  2  ff. 
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zar  Zeit  des  grossen  Erdbebens,  sich  noch  in  Neapel  aufhielt  und  be- 
reits 1689  in  Padua  seinen  Studien  oblag.  In  dem  1696  geschriebenen 
Werke  „de  praxi  medica"  äussert  er  sich  nämlich  folgendermaassen: 
TElapso  septennio  cum  essem  Patavii"  *).  Anfangs  glaubte  ich  aus  der 
Nennung  seines  dortigen  Lehrers  Marchetti  (Tut  vidi  Patami  curante 
Domino  Marchetto")2)  schliessen  zu  können,  dass  Baglivi  sicher  schon 
1688  in  Padua  gewesen  sein  müsse,  da  ich  das  obige  Citat  auf  den  be- 
reits 1688  gestorbenen  bekannten  Anatomen  und  Chirurgen  Domenico 
de  Marchetti  bezog.  Allein  nähere  Nachforschungen  belehrten  mich 
eines  Besseren.  Das  Resultat  derselben,  das  auch  zur  Richtigstellung 
gewisser  Ungenauigkeiten.  die  sich  in  der  Geschichte  der  Medicin  ein- 
gebürgert haben,  nicht  ohne  Wichtigkeit  ist,  möge  hier  seinen  Platz 
finden. 

Die  Historiker  berichten  uns  immer  nur  von  zwei  Professoren 
de  Marchetti  in  Padua,  nämlich  von  Pietro,  dem  vorzüglichen 
Chirurgen  (1589  bis  6.  April  1673),  und  von  seinem  Sohne,  dem  gleich- 
berühmten Anatomen,  Domenico  (1626 — 1688);  so  auch  der  Geschichts- 
schreiber der  Italienischen  Medicin,  Salvatore  de  Renzi.  Allein  noch 
ein  drittes  Mitglied  dieser  Gelehrten  -  Familie  docirte  als  Professor  in 
Padua,  nämlich  Antonio,  ebenfalls  Sohn  des  Pietro  und  Bruder  des 
Domenico.  Erlebte  nach  Papadopoli3)  dienstthuend  noch  1726  „octo- 
genario  major",  wird  also  wol  1643 4)  geboren  sein,  und  hatte  seit  dem 
30.  October  1683  die  erste  Professur  der  Chirurgie  inne.  Die  Univer- 
sität Padua  war  nämlich  in  Betreff  der  Lehrstühle  reich  dotirt;  für  die 
meisten  Fächer  fungirten  zwei  und  drei  Vertreter.  Vielleicht  ist  es  von 
Interesse,  an  der  Hand  Papadopoli's  einiges  Nähere  über  die  Verhält- 
nisse der  medicinischen  Facultät  Padua's  zur  Zeit  der  Anwesenheit  Bag- 
livi's  daselbst  zu  vernehmen. 

Ordentlicher  Professor   der  theoretischen  Medicin   in 

primo  loco. 

Der  Lehrstuhl  blieb  nach  dem  am  23.  Juli  1683  erfolgten  Tode 
des  Geronimo  Frigimelica  aus  Mangel  an  einer  geeigneten,  eines 
solchen  Vorgängers  würdigen  Kraft  bis  zum  15.  April  1700  unbesetzt, 
wo  ihn  Pompeo  Sacco  aus  Parma  erhielt. 

Ordentlicher  Professor  der  theoretischen  Medicin  in 
secundo  loco. 

Vom  28.  September  1679—1697  (seinem  Todesjahre)  Pompilio 
Scotto. 


')  1.  c.  p.  229. 

2)  Diss.  de  Tarant.  p.  621. 

3)  Histor.  Gymn.  Patavin.    Venet.  1726,  fol.   T.  I.    p.  185. 

4)  Nachträglich  ersehe  ich  aus  Carolas  Patini:  Lyceum  Patavirmm  (Patavii 
1682,  4),  p.  62,  dass  Ant.  de  Marchetti 's  Geburtsjahr  1640  ist. 
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Ordentlicher   Professor  der  practischen  Medicin  in 
primo  loco. 

Die  Professur  hatte  vom  22.  Februar  1686  bis  zu  seinem  am 
19.  October  1688  erfolgten  Tode  Giorgio  da  Torre  inne.  Dann  ward 
sie  aber  ein  Schmerzenskind  der  Facultät,  da  die  Nachfolger  nicht  gut 
einschlugen.  Zuerst  berief  man  nämlich  aus  England  (ein  Beispiel, 
wie  die  Regierung  bemüht  war,  für  tüchtige  Lehrer  zu  sorgen)  den 
Bernardus  Martinus  de  Berendon,  der  einen  grossen  Ruf  hatte, 
denselben  aber  so  wenig  rechtfertigte,  dass  er  schon  nach  Jahresfrist 
wieder  entlassen  wurde.  Dann  nahm  man  einen  Practiker  aus  Verona, 
den  Grafen  Francesco  Jona,  der  aber  wegen  zu  hohen  Alters  bald 
wieder  resignirte,  worauf  eine  vierjährige  Vacanz  eintritt.  Der  kurze 
Bericht  Papadopoli's  über  diese  Affaire  klingt  in  seiner  Trockenheit 
zu  amüsant,  als  dass  ich  es  mir  versagen  könnte,  ihn  in  extenso  mit- 
zutheilen1): 

„1689.  17.  Martii  accitus  ex  Anglia  subiit  in  locum  Georgii,  flor. 
800  Bernardus  Martinus  de  Berendon  Anglus,  quem  ferebant 
Medicinue  peritissimum.  Sed  fallimur  quandoque  famae  rumoribus.  Tu- 
tissimum  est  usu  et  experientia  probatos  ad  summa  provehere.  Ipso 
anno  primo  sensit  Gymnasium,  muneri,  quod  adsumpserat,  hominem  im- 
parem  esse;  dimissusque  est,  ac  datis  pro  viatico  centum  centussibus 
an.   1690  22.  Aprilis." 

„1690.  19.  Julii  Comes  Franciscus  Jona  Veronensis  ex  ipsa 
Medicinae  praxi,  qua  maxime  commendabatur,  flor.  octingentis  evocatus 
docere  coepit.  Verum  senex  labori  succubuit  intra  tempus  conductionis, 
ac  regressus  in  patriam  ibi  decessit  an.   1695". 

Francesco  Jona  ist  offenbar  gemeint,  wenn  Baglivi  schreibt: 
„observavi  verum,  cur  ante  docto  sene  Medico   Patavii    in  Xenodochio"2). 

Dass  nach  solchen  Enttäuschungen  eine  vierjährige  Vacanz  beliebt 
wurde,  ist  der  Regierung  eigentlich  nicht  zu  verdenken. 

Ordentlicher  Professor  der  practischen  Medicin  in 
secundo  loco. 

Der  Lehrstuhl  war  von  1686  bis  10.  April  1692,  wo  ihn  Ilario  Spi- 
nell i  erhielt,  nicht  besetzt.  Leicht  begreiflich  bei  den  Schwierigkeiten, 
die  schon  die  Besetzung  der  Professur  in  primo  loco  machte! 

Ordentlicher  Professor  der  Anatomie  und  Chirurgie 
in  primo  loco. 

Seit  dem  9.  October  1685  Domenico  de  Marchetti,  der  am 
12.  Juli  1688  starb,  nachdem  er  schon  vorher,  am  13.  Januar  1688, 
sein  Amt    an  Michelangelo  Molinetti    abgegeben    hatte,    der  dem- 


»)  1.  c.   T.  I.  Lib.  IL   p.  171. 
2)  Prax.  med.   p.  144. 
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selben  bis  zum  9.  December  1715  (seinem  Todestage)  vorstand.  Hieraus 
ergiebt  sich,  dass  Baglivi  im  Herbste  1688  nicht  mehr  den  Dome- 
nico de  Marchetti  gehört  haben  konnte. 

Professor  der  Anatomie  in  secundo  loco. 
Vom  17.  März  1689  bis  zum  Jahre  1721,  wo  er  seines  hohen   Al- 
ters wegen  pensionirt  wurde,  Giacomo  Viscardo  aus  Venedig. 
Ausserordentlicher  Professor  der  theoretischen  Medicin 

in  primo  loco. 
Vom  17.  März  1679  bis  12.  Juli  1698  Graf  Alessandro  Borro- 
meo aus  Padua. 

Ausserordentlicher  Professor  der  theoretischen  Medicin 
in  secundo  loco. 
Vom    12.  September  1682    bis    zur  Uebernahme   der  prima   classis 
am  20.  April  1702  Alfonso  Donoli. 

Ausserordentlicher  Professor  der  theoretischen  Medicin 

in  tertio  loco. 
1688—1703  Lorenzo  Bacchetti. 
Ausserordentlicher  Professor  der  practischen  Medicin 

in  primo  loco. 
Vom  9.  October  1683  bis  zu  seinem  Tode,    den   10.  October  1693, 
Charles  Patin  aus  Paris,  Sohn  von  Gui  Patin. 

Ausserordentlicher  Professor  der  practischen  Medicin 

in  secundo  loco. 
Vom  13.  December  1678  bis  zum  10.  April  1692  Ilario  Spinelli. 
Ausserordentlicher  Professor  der  practischen  Medicin 

in  tertio  loco. 
1688  —  1698  Ferdinando  Carolo  Anselmo  Rinaldini. 
Ordentlicher  Professor  der  Chirurgie  in  primo  loco. 
Ernannt    am    30.    October    1683    Antonio   de   Marchetti    „nob. 
Patavinus,   virtute   sua,    et  fama  Petri  patris  ac  Dominici  fratris  no- 
tissimus"-x).    Dies  ist  unstreitig  der   von  Baglivi  erwähnte  Marchetti. 
Derselbe  folgte  nach  Papadopoli  am  23.  November  1669  seinem  Vater 
Pietro   in   der  Professur  der  Anatomie  in  secundo  loco   mit  einem  Ge- 
halt von  200  flor.,  das  ihm  allmählich  auf  500  fior.  erhöht  wurde.    Am 
30.  October  1683   übernahm  er  den  chirurgischen  Lehrstuhl.     Sein  Ge- 
halt stieg   am  20.  December  1691    auf  600,    am  11.  August  1707   auf 
700,  am  5.  December  1714  auf  800,  am  2.  December  1723  auf  900  flor. 
„quibtis  militat  utilissime  Gymnasio    ac   Patriae  festivissimus   et   doctissi- 
mus  senex  octogenario  major" 2). 

*)  Papadopoli,  1.  c.  p.  183. 
2)  Ibid. 
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Professor  der  Chirurgie  in  secundo  loco. 

Vom  30.  October  1683  bis  17.  September  1692  Leal  Leali  aus 
Verona. 

Professor  ad  explicationem  simplicium. 

Vom  13.  Januar  1684  bis  zum  Uebertritte  zur  Anatomie  in  secundo 
loco  am  17.  März  1689,  Giacomo  Viscardo.  Von  da  bis  zum  21.  Juli 
1692  nicht  besetzt. 

Professor  praefectus    horto  botanico. 

Vom  2.    April   1687  bis  zu  seiner  Pensionirung  am   17.  März  1718 
Feiice  Viali.    Er  starb  am  21.  Januar  1722  im  Alter  von  84  Jahren. 
Ausserordentlicher  Professor  der  theoretischen  Medicin 
diebus  vacantibus. 

Vom  20.  December  1679  bis  zum  7.  Mai  1695  Georgios  Kala- 
p  hat  es  aus  Kreta. 

Professor  ad  III.  Avicennae  in  primo  loco. 

22.  Februar  1686  bis  f  4.  Juni  1695  Agostino  Pivati. 
Professor  ad  III.  Avicennae  in  secundo  loco. 

17.  April  1687  bis  f  21.  September  1693  Octavio  Savioli  aus 
Padua. 

Aus  dieser  Uebersicht  ergiebt  sich,  dass  Padua  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  mit  medicinischen  Lehrstühlen  ausserordentlich  reich 
bedacht  war,  zählen  wir  doch  deren  neunzehn,  inclusive  derjenigen  der 
Botanik.  Mit  dem  Gehalte  wurde  gleichfalls  nicht  gespart,  es  stieg  in 
einzelnen  Fällen  auf  1500  flor.  (Geronimo  Frigimelica,  Giorgio 
da  Torre)  und  1800  flor.  (Raimondo  Giovanni  Fortis),  für  die  da- 
malige Zeit  bei  dem  hohen  Geldwerthe  ganz  beträchtliche  Summen.  — 
Unter  flor.  (floreni)  sind  Ducati  zu  verstehen,  eine  Venetianische  Silber- 
münze, nach  unserer  Währung  im  Werthe  von  4,64  Mark;  1800  flor. 
waren  also  circa  8400  Mark.  Sind  Ducati  d'oro  gemeint,  so  erhöht  sich 
das  Gehalt  auf  ca.   17  000  Mark. 

Wie  kümmerlich  war  es  vergleichungsweise  zur  selben  Zeit  in  diesen 
Punkten  mit  den  Deutschen  Universitäten  bestellt!  Vielfach  bestand  die 
ganze  medicinische  Facultät  nur  aus  zwei  Professoren,  demjenigen  der 
Theorie  und  dem  der  Praxis,  wie  z.  B.  Hoffmann  und  Stahl  in  Halle 
Jahre  lang  sämmtliche  medicinische  Disciplinen  lasen.  Als  normaler 
Etat  galten  drei  Lehrstühle:  1.  theoriae  Hippocraticae,  2.  medicinae 
practicae,  3.  institutionum  medicarum,  wozu  in  vereinzelten  Fällen  4.  eine 
unbesoldete  Professur  der  Anatomie  und  Botanik  kommt.  Ein  Beispiel 
für  die  colossale  Arbeitslast,  die  zeitweise  auf  den  Schultern  eines  Pro- 
fessors ruhte,  bietet  der  berühmte  Boerhaave  in  Leyden;  „er  bildete 
für  sich  allein  eine  ganze  Facultät  (er  las  Methodologie,  Physiologie, 
allgemeine  Pathologie,   specielle   Pathologie,   Chirurgie,   Ophthalmologie, 


—     27     — 

Arzneimittellehre,  Chemie,  Botanik)"  L).  Dabei  war  das  Gehalt  meistens 
ein  höchst  kärgliches,  so  dass  die  Professoren  zu  Nebenverdienst  ge- 
zwungen waren  und  zu  dem  Ende  z.  B.  Studententische  unterhielten,  wie 
selbst  der  berühmte  Fr.  Hoffmann  in  Halle.  War  doch  das  Geldopfer, 
das  von  den  Landesherren  für  eine  Universität  gebracht  wurde,  nur  ein 
sehr  geringes.  So  berichtet  Förster  in  Betreff  der  eben  genannten 
Hochschule:  „Wenn  man  alles  zusammenrechnet,  was  dem  Churfürsten 
anfänglich  die  Universität  mit  allen  ihren  Officianten,  auch  Sprach-  und 
Exercitien-Meistern  kostete,  so  war  es  jährlich  etwas  weniges  über  5000 
Thaler;  als  aber  nachher  allmählich  mehrere  Lehrer  angesetzt  wurden, 
und  der  gar  geringe  Gehalt  der  mehresten  von  denen  zu  allererst  an- 
gesetzten Professoren  nicht  mehr  zureichen  konnte,   so  wurde   der  Etat, 

doch  nur  nach  gerade  auf  7000  Thaler  gesetzt und  dieser  Etat 

von  7000  Thalern  ist  auch  geblieben  bis  1786« 2). 

Aehnlich  lagen  nach  Hausen 's  Bericht3)  die  Verhältnisse  in  der 
1506  gestifteten  Brandenburgischen  Universität  Frankfurt  a.  0.  Hier 
gab  es  selbst  noch  im  Jahre  1800  nur  zwei  Professoren  der  Medicin: 
Otto  lehrte  theoretische  Medicin,  Naturgeschichte,  Botanik,  Chemie,  Ana- 
tomie, Geburtshülfe,  —  Berends  las  allgemeine  und  specielle  Pathologie, 
Semiotik,  Arzneimittellehre,  allgemeine  und  specielle  Therapie,  Medicinal- 
polizei,  gerichtliche  Medicin  und  ausserdem  noch  Logik.  Zur  Verbesse- 
rung ihrer  ökonomischen  Lage  nahmen  die  Professoren  auch  hier  Studenten 
in  Logis  und  Kost.  So  empfiehlt  Hausen,  Professor  der  Geschichte, 
Bibliothekar,  Präsident  der  Königlichen  Societät  der  Wissenschaften  und 
Künste  und  zeitiger  Rector  der  Universität,  sich  selbst  folgendermaassen : 
„Der  Verfasser  dieser  Schrift  hat  seit  einem  langen  Zeitraum  von  Jahren, 
Studierende  sowohl  zu  seiner  besonderen  Aufsicht  in  sein  Haus,  als  auch 
an  seinen  Tisch  genommen.  Er  ist  erbötig,  Eltern  und  Vormündern,  wenn 
sie  sich  an  ihn  wenden,  die  öconomische  Einrichtung  nachzuweisen."4) 
Desgleichen  theilt  er  mit,  dass  der  Professor  der  Jurisprudenz,  Director 
Madihn,  Stuben  vermiethet  und  für  Studirende  einen  Mittagstisch  zum 
Preise  von  6  Thalern  und  16  Groschen  monatlich  hält,  ebenso  der  Pro- 
fessor der  Philosophie  und  Theologie,  Consistorial-Rath  Stein  bart,  einen 
Mittagstisch  für  monatlich  7  Thaler  und  jährlich  2  Thaler  für  Bedienung3). 


*)  S.  meine  Biographie  Boerhaave's  in  „Biographisches  Lexikon  der  hervor- 
ragenden Aerzte  aller  Zeiten  und  Völker".  Bd.  I.  Wien  und  Leipzig  1884,  Lex.  8. 
S.  506. 

2)  Joh.  Christian  Förster,  Uebersicht  der  Geschichte  der  Universität  zu 
Halle  in  ihrem  ersten  Jahrhunderte.    Halle  1794,  8.   S.  33. 

3)  Carl  Rena  tu  s  Hausen,  Geschichte  der  Universität  und  Stadt  Frankfurt 
an  der  Oder.    Frankfurt  a.  d.  0.  1800,  8.   S.  113  ff. 

4)  1.  c.  S.  155. 

5)  Ibid.  S.  154. 
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Ueber  die  Besoldung  der  Professoren  in  Rostock  am  Schlüsse  des 
16.  Jahrhunderts  meldet  Spengler1):  „Der  Professoren gehalt  war  von  80 
bis  26011.,  während  an  anderen  deutschen  Hochschulen  solcher  Gehalt  selten 
200  fl.  überstieg."  Dass  dieser  Ausspruch  selbst  für  die  bedeutendsten 
Deutschen  Universitäten  zutreffend  ist,  ergeben  die  Statuten  der  Heidel- 
berger Universität2),  wonach  damals  die  Besoldung  der  drei  Professoren 
der  medicinischen  Facultät  ausser  freier  Wohnung  resp.  180,  160  und 
140  Gulden  betrug.  — 

Die  Professoren  wechselten  in  Padua,  wie  auch  an  den  anderen  Italie- 
nischen Universitäten,  häufig  mit  den  Fächern,  wodurch  sie  nach  und  nach 
zu  den  besser  dotirten  Stellen  gelangten.  Manche  lasen  anfangs  Botanik, 
um  später  zur  Chirurgie,  Anatomie,  theoretischen,  practischen  Medicin 
überzugehen.  Es  wurde  dadurch  jedenfalls  eine  gewisse  Vielseitigkeit  er- 
reicht, ein  einseitiges  Verknöchern  in  einem  bestimmten  Fache  vermieden. 
Allein  eine  absolute  Regel,  die  ja  den  Nachtheil  gehabt  hätte,  dass  nie 
Jemand  dauernd  sich  einem  Specialfache  hätte  widmen  können,  war  das 
nicht,  sondern  den  Professoren  stand  es  frei,  bei  allmählich  steigender  Be- 
soldung, der  Disciplin,  die  ihnen  zusagte,  treu  zu  bleiben,  wie  denn  auch 
manche  wieder  zu  der  von  ihnen  bevorzugten  Professur  zurückkehrten 
mit  Beibehaltung  des  erreichten  Gehaltes. 

An  einzelnen  Italienischen  Universitäten,  wie  Bologna3),  konnten  die 
Professoren  nach  den  Statuten  erst  dann  zu  einem  medicinischen  Lehr- 
stuhle gelangen,  wenn  sie  zuvor  drei  aufeinanderfolgende  Jahre  lang  Logik 
gelesen  hatten,  —  eine  gar  nicht  so  üble  Einrichtung.  — 

Die  hohe  Blüthe  der  Universität  Padua  bewog  Baglivi  zu  einem 
längeren  Aufenthalte  daselbst,  der  sich  auch  in  das  Jahr  1690  hinein 
erstreckte.  In  den  Diss.  var.  nämlich,  die  an  Pascoli  gerichtet  und 
Romae  pridie  Idus  Julias  Anno  Jubilaei  1700  datirt  sind,  berichtet 
Baglivi  über  wissenschaftliche  Experimente  und  über  die  Section  einer 
Schildkröte,  die  er  vor  10  Jahren  in  Padua  gemacht  habe:  „Testudinis 
anatome,  quam  decem  ab  hie  annis  Patavii  feci  eruditoque  juveni  Medico 
Partsino  communieavi« *).  —  Es  ist  nicht  unmöglich  und  würde  den 
Angaben  PapadopolTs   entsprechen,    dass  Baglivi    diesen  ersten  und 


')  L.  Spengler,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin  in  Mecklenburg.  Wies- 
baden 1851,  8.   S.  41. 

2)  Otto  Becker,  Zur  Geschichte  der  Medizinischen  Fakultät  in  Heidelberg. 
(Rede.)    Heidelberg  1876,  4.   S.  32. 

3)  Zufolge  Verordnung  des  Cardinal-Legaten  Durazzo  vom  26.  Juni  1641 
„nessum  Professor  Artista  poteva  leggere  la  Medicina,  se  non  aveva  prima  insegnata 
per  tre  anni  continui  la  Logica".  S.  Serafino  Mazzetti,  Repertorio  di  tutti  i 
Professori  antichi,  e  moderni  della  famosa  Universitä  .  .  .  .  di  Bologna.  Bologna 
1847,  8.  p.  333. 

4)  1.  c.  p.  460. 
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längeren  Besuch  Padua's  dazu  benutzt  hat,  sich  dort  den  Doctorgrad  zu 
erwerben.  —  Im  Jahre  1690  segelt  er  nach  einem  Besuche  Dalmatiens 
nach  Venedig  („  Vidimus  ann.  1690  dum  Venetias  navigabamus  in  Dal- 
matia  juvenem  etc."-1)).  Dort  befindet  er  sich  auch  1691  („quam  nos 
elapsis  annis  1691,  ut  supra  indicatum  est,  Venetiis  vidimus"2)',  im  Be- 
ginne und  im  Juli  desselben  Jahres  ist  Baglivi  aber  auch  zum  zweiten 
Male  in  Padua  („Patavii  ineunte  anno  1691  facta  sectione  in  vena  jugu- 
lari  canis  juvenis,  injecimus  etc."%)  und  „Mulum  vidi  Patavii  Jidio  mense 
1691" 4).  Auch  die  folgende  Stelle  der  1696  geschriebenen  Praxis  medica 
weist  darauf  hin,  dass  er  1691  in  Padua  studirt  hat:  „inter  quae  elapso 
quinquennio  observavimus  in  cadavere  sexagenarii  papitatione  cordis  Patavii 
extincti  aneurysma  etc."5),  so  dass  anzunehmen  ist,  er  sei  zwischen  diesen 
beiden  Städten  mehrfach  hin-  und  hergereist,  habe  aber  seinen  ständigen 
Wohnsitz  in  Padua  aufgeschlagen  gehabt,  von  wo  aus  Abstecher  nach 
Venedig  gemacht  wurden.  In  das  Jahr  1691  fällt  auch  sein  Aufenthalt 
in  Florenz  („ut  decem  ab  hinc  circiter  annis  legere  mihi  licuit  Florentiae 
apud  amicissimum,  celeberrinumqae  Magliabecchium  meuma  6))  und  wahr- 
scheinlich auch  (s.  weiter  unten)  in  Pisa,  Ferrara,  Pavia,  Perugia,  Siena. 
Zu  längerem  Verweilen  begiebt  Baglivi  sich  dann  nach  Bologna  und 
zwar  auch  schon  1691,  denn  er  wurde  dort  mit  Malpighi  befreundet, 
welcher  in  demselben  Jahre  einem  Rufe  des  als  Innocenz  XII.  zum 
Papste  erwählten  Antonio  Pignatelli,  der  als  Cardinallegat  in  Bologna 
ihn  hochschätzen  gelernt  hatte,  als  Leibarzt  nach  Rom  Folge  leistete: 
„Cum  aliquamdiu  famüiariter  egissem  Bononiae  cum  Domino  Mal- 
pighio"1).  Im  Januar  1692  erkrankte  Baglivi  in  Bologna  („Hanc 
fomentorum  utilitatem  sum  in  me  expertus  Bononiae  mense  Januario 
anni  1692.  aetatis  meae  23.  cum  gravissime  acuta  febri,  morboque  capitis 
cum  delirio  aegrotarem"  8)) ,  setzte  nach  seiner  Genesung  daselbst  seine 
Studien  fort  („Observavi  tarnen  anno  1692  non  solum  Bononiae  etc."9)) 
und  ging  von  dort  nach  Rom,  wo  er  sich  jedenfalls  schon  Mitte  April 
befand  („Romae  14.  Aprilis  1692  accepimus  uncias  octo  sanguinis  etc." 10)). 
Soweit  liefern  die  Werke  unseres  Auetors  das  biographische  Material 
für  die  Jahre  1691  und  1692.    Ergänzt  und  etwas  eingehender  speciali- 


*)  De  Praxi  med.   p.  148. 

2)  De  fibra  motrice.   p.  314. 

3)  Diss.  VIII.  de  observat.  anatomicis.   p.  675. 

4)  Diss.  de  Tarantula.   p.  634. 

5)  Prax.  med.  p.  215 ff. 

6)  De  morbor.  successionibus  (1701  geschrieben),   p.  391. 

1)  Hist.  morbi  et  section.Cadaveris  Marcelli  Malpighi  ArchiatriPontificis.  p.  681. 

8)  Spec.  quat.  libr.  de  fib.  motr.  et  morb.   p.  256. 

9)  Diss.  de  usu  et  abusu  vesicantium.  p.  651. 
"')  Eod.  loc.  p.  649. 
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sirt,  wenn  auch  nicht  wesentlich  berichtigt,  wird  es  durch  die  schon 
mehrfach  erwähnten  Briefe  Baglivi's  an  Magliabechi.  Die  drei  ersten 
Briefe  sind  aus  Bologna  und  datirt  den  26.  November  1691,  den  18.  De- 
cember  1691  und  den  22.  Februar  1692.  Zu  der  Zeit  lebte  Baglivi 
demnach  in  Bologna.  Er  war  aber  schon  früher  dort  gewesen,  denn  in 
dem  ersten  Briefe  meldet  er  seine  glückliche  Rückkehr  von  einer  Reise 
zum  Besuche  der  ansehnlichsten  Städte  Toscana's,  wie  Siena,  Florenz, 
Pisa,  Lucca  u.  s.  w.  In  Pisa  habe  er  sich  leider  nur  einen  Tag  auf- 
halten können,  da  er  mit  einem  Onkel  weiter  reiste  und  über  Ferrara 
nach  Bologna  zurückkehrte:  ,,....  ed  insieme  a  darle  parte  del  mio 
felice  ritorno  in  Bologna  doppo  il  viaggio  fatto  per  le  piu  riguardevoli 
cittä  della  Toscana  come  Siena,  Firenze,  Pisa,  Lncca  .  .  .  Mi  dispiace 
poi  sommamente  di  non  havermi  potuto  tratenere  in  Pisa  ehe  un  solo 
giorno  a  causa  che  essendo  in  quel  mentre  gionto  in  Livorno  dopo  haver 
fatto  la  contumacia  in  Civitavecchia  un  mio  zio  suo  <Se;~  che  per  suoi 
particolari  et  urgenti  affari  passava  in  Venezia,  ni'e  convenuto  partir  seco 
con  cavalli  di  cambiatura,  ed  errivati  in  Firenze  partir  svbito  subito  per 
Ferara,    dove    lasciatolo,    io   me   ne  ritornai  Valtro  giorno  in   Bologna." 

Auch  von  seiner  Krankheit  spricht  er  in  den  Briefen  (3.  Brief),  sie 
habe  den  ganzen  Januar  gedauert,  sei  eine  febris  maligna  mit  Delirien 
und  Frostanfällen  gewesen,  und  die  nachfolgende  grosse  Schwäche  habe 
eine  längere  Convascenz  nöthig  gemacht:  »Infermitä  grave  di  febre  ma- 
ligna che  mi  ha  travagliato  per  tntto  il  passato  Gennaro  .  .  .  e  per  esser 
quella  stata  accompagnata  da  gravissimi  accidenti  di  delirio  et  raff  red  cla- 
mento  di  parti  esterne,  con  aggitmta  di  una  gran  debolezza  di  forze,  il 
male  mi  molesta  piu  di  quel  ch'io  pensava,  convenendomi  fare  una  con- 
valescenza  di  piu  giorni."  Im  März  beabsichtigte  Baglivi  dann  über 
Venedig  nach  Padua  zu  gehen,  hier  bis  Mitte  Mai  noch  Botanik  zu 
treiben  und  darauf  Rom  aufzusuchen,  wo  ein  Aufenthalt  von  mindestens 
einem  Jahre  intendirt  war  (3.  Brief).  Die  Ankunft  in  Rom  fällt  aber 
nach  der  Datirung  des  4.  Briefes  (Roma  26.  Aple  1692)  und  nach  der 
schon  oben  angeführten  Stelle  der  Werke  in  den  April.  Ein  gleich- 
massiges  Verschreiben  in  einem  Briefe  und  in  dem  Werke  ist  doch  etwas 
unwahrscheinlich,  obwohl  Baglivi  in  dem  sechsten,  Roma  23.  Agost. 
1692,  datirten  Briefe,  wo  er  davon  spricht,  er  sei  jetzt  drei  Monate  in 
Rom,  für  die  Mai-Datirung  einen  gewichtigen  Anhalt  giebt  („Sono  hor- 
mai  tre  mesi  che  son  giunto  in  Roma  di  Bologna"-"). 

Mein  eifriges  Nachforschen  nach  näheren  Daten  in  Betreff  Baglivi's 
Aufenthaltes  in  Bologna,  und  speciell  des  Beginnes  seines  dortigen  Stu- 
diums war  von  glücklichem  Erfolge  gekrönt.  Der  erzbischöfliche  Archivar 
zu  Bologna,  Serafino  Mazzetti,  giebt  nämlich  folgende  Notiz  über  die 
Immatriculation  Baglivi's  an  der  Universität  Bologna,  die  ich  aus- 
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führlich  hier  mittheile,   da  sie,   wie  ich  glaube,   allseitiges  Interesse    er- 
regen wird  l). 

„In  ultimo  non  sera  inutile  Vavvertire  come  tra  gli  Scolari  che  sor- 
tirono  clalla  Scuola  in  Bologna  di  questo  celebre  Professors  (nämlich 
Malpighi),  oltre  i  rinomati  Domenico  Guglielmini,  Lodovico 
Donelli,  Giacomo  Sandri,  Francesco  Albertini,  Antonio  Val- 
salva,  vi  si  debba  aggiugnere  anche  il  celebre  Medico  Professore  nelV 
Universitä  Romana  Giorgio  Baglivi  nato  in  Lecce  nel  1668,  e  morto 
d?anni  38  in  Roma  nel  1106,  come  si  ha  dalV  originale  attestazione 
rilasciatagli  dal  suo  insigne  Precettore  presso  V Archivio  Arcivescovile, 
espressa  come  segue. 

„Die  29  Augusti  1691.  Bononiae.  Fidem  facio,  et  attestor  ego 
inf.  publicus  Med.  Prof.  Perillustrem  Dom.  Georgium  Baglivum 
Neapolitanum  meum  esse  auditorem,  et  sedulam  Medicinae  operam 
dare,  in  quorum  fidem  haec  propria  manu  firmavi.  Marcellus 
Malpighius." 

„Dietro  la  quäle  attestazione  venne  iscritto  nel  Registro  de'  Matri- 
colati  in  questo  modo:ü 

„Die  7  Septembris  1691.  D.  Georgius  Baglivus  Lyciensis 
ex  Regno  Neapolitano  Studet  Medicinae  poenes  D.  Marcellum 
Malpighium." 

Gleichzeitig  mit  dieser  Auffindung  gelang  es  mir,  hier  auch  Aus- 
kunft über  die  Zeit  des  Fortganges  Malpighi 's  aus  Bologna  nach  Rom 
zu  erhalten.  Mazzetti  bringt  nämlich  den  Wortlaut  des  vom  Cardinal 
Spada  unterzeichneten,  im  Auftrage  des  Papstes  Innocenz  XII.  er- 
lassenen Berufungsschreibens  an  Malpighi,  dat.  Roma  li  15  Agosto 
1691.  Den  scheidenden  Collegen  beschloss  am  27.  September  desselben 
Jahres  das  Collegio  medico  di  Bologna  als  Mitglied  aufzunehmen,  eine 
sehr  hohe  Ehre  für  Malpighi,  denn  da  nach  den  Statuten  nur  Ein- 
heimische dem  Collegium  angehören  konnten,  so  mussten  zu  Malpighi 's 
Gunsten  die  Statuten  hintangesetzt  werden.  Malpighi,  der  in  wenigen 
Tagen  abzureisen  gedachte,  konnte  der  Aufnahme  nicht  persönlich  bei- 
wohnen, und  beauftragte  desshalb  durch  notariellen  Akt  des  Bologneser 
Notars  Girolamo  Medici  das  Mitglied  des  Collegium  den  Doct.  philos. 
et  med.  Gio.  Battista  Cingari  mit  seiner  Vertretung,  worauf  er  die 
Stadt  verliess.  Am  13.  October  ward  die  Aufnahme  einstimmig  feierlich 
verkündet,  und  der  Mandatar  Cingari  nahm  am  8.  November  unter 
den  statutenmässigen  Formalitäten  den  Sitz   ein.      Malpighi,   von   dem 


')  Serafino  Mazzetti,  Repertorio  di  tutti  i  Professori  antichi,  e  moderni 
della  faruosa  Universita,  e  del  celebre  Instituto  delle  Scienze  di  Bologna.  Bologna 
1847,  8.    Aggiunle  occorse  durante  la  stampa,  p.  335. 
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Ausfalle  der  Abstimmung  am  13.  October  benachrichtigt,  spricht  in  einem 
Romae  die  24  Octobris  1691  dat.  Schreiben  seinen  Dank  aus1). 

Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  Baglivi  nur  kurze  Zeit,  höchstens 
wol  8  Wochen,  in  Bologna  Malpighi's  Zuhörer  gewesen  ist,  dass  dem- 
nach von  einer  dort  stattgehabten  grossen  Intimität  zwischen  beiden  nicht 
die  Rede  sein  kann,  wie  denn  auch  Baglivi  des  Malpighi  in  den  Bo- 
logneser Briefen  gar  nicht  erwähnt,  und  dass  endlich  sämmtliche  Biographen 
Baglivi's  sich  in  einem  Irrthume  befinden,  wenn  sie  ihn  mit  Nachdruck 
als  Schüler  Malpighi's  bezeichnen  und  dessen  Einwirkung  auf  unseren 
Helden  als  so  sehr  bestimmend  und  nachhaltig  schildern.  Wir  kommen 
hierauf  später  noch  zurück.   — 

Dass  Baglivi  auf  den  verschiedenen  Universitäten  seine  Zeit  gut 
ausgenutzt,  kann  man  schon  eo  ipso  annehmen,  da  ja  Wissensdrang  ihn 
diese  Reisen  unternehmen  Hess.  Mehrfach  haben  wir  auch  schon  Citate 
gebracht,  die  von  seinen  dortigen  Experimenten  und  Beobachtungen 
sprechen.  Wir  wollen  hier  noch  hinzufügen,  dass  er  sich  auch  speciell 
mit  der  vergleichenden  Anatomie  beschäftigte.  So  secirt  er  in  Venedig 
einen  Löwen  und  zahlreiche  andere  Thiere,  um  nähere  Einsicht  in  die 
Structur  der  Muskelfasern  zu  gewinnen  („  Verumtamen  ut  fibrae  corneae 
8tructwa  /acutus  possit  animadverti,  inter  caetera*  carnes,  heoninum  ad 
id  apUorem  fore  easistimo.  Propterea,  cum  annis  superioribus,  nie  Venetns 
moram  faciente,  evenisset,  ut  histrionis  cujusdam  leo  tempore  Bacchanalium 
interiret,  experimentum  de  hujusmodi  carnibus  facere  suscipiens,  obser- 
vavi  .  .  ." 2)  ...  „Etenim  cum  resecassem  carnes  leporis,  cerui,  damae  etc. 
valde  ruhras  easdem  inveni  ac  duriores,  quam  in  aliis  quadrupedibus ; 
videlicet  ovis,  canis,  vaccae  et  aliorum  plerumque  animalium.* *).  Von  der 
Section  einer  Schildkröte  durch  Baglivi  in  Padua  haben  wir  schon  vor- 
hin gesprochen.  Ebendaselbst  machte  er  auch  an  dem  gleichen  Thiere 
Versuche,  wie  lange  es  bei  Abschluss  der  Luft  zu  leben  vermöge,  ejusque 
nares,  os  et  partes  adjacentes  Hufen  scylocolla  oblinito  obturavi,  ne  pateat 
aditus  aeri,  et  vidi  sine  aere  vi.ci-sse  j>er  viginti  et  plures  dies"*).  —  Von 
welchem  Werthe  solche  Reisen  für  die  wissenschaftliche  Ausbildung  seien, 
wie  sehr  sie  seine  Erkenntniss  und  Kenntnisse  gefördert,  das  betont 
Baglivi  selbst  in  der  Praef.  zur  Prax.  med.  mit  folgenden  Worten: 
„Qua  ratione,  institutis  per  non  exiguum  temporis  spatütm  severioribus 
morborum  observationibits  in  variis  ltaliae  Xenodochiis  deprehendi,  nie 
paucioribus  mensibus,  quam  antea  annis,  majores  hac  in  arte  jirogressus 
habuisse,  ac  nihil  omnino  niagis  verum  esse,  quam  quod  olim  a  Manilio 
usurpatum  legimus:   Artem  experientia  fecit,  exemplo  monstrante  viam." 

J)  Ibid.  p.  333segg. 

2)  De  fibra  motrice.  p.  266. 

3;  Ibid.  p.  267. 

4)   De  sanguine.   p.  460. 
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Während  seiner  Studienreise  trat  Baglivi  einer  Reihe  von  Ge- 
lehrten auch  persönlich  näher  und  wurde  ihrer  Freundschaft  gewürdigt. 
Er  nennt  uns  in  seinen  Werken  und  Briefen  folgende:  In  Bologna: 
Marcello  Malpighi  (s.  oben),  Domenico  Guglielmini  („Bononiae 
eodem  mense  una  cum  Gl.  amicissimoque  Domino  Guillielmo  [ver- 
druckt statt  Guillielmino]),  Prof.  Bonon1)  —  „II  mio  Sicj.e  Gulielmini 
divotamente  la  riverisce,  come  mi  dice  haver  fatto  con  una  sua  scrittale 
poco  /fl"2));  in  Pisa  Francesco  ßedi  („  Viri  doctissimi  Domini  Redi 
nostri  amicissimi  experimenta* 3))  und  Lorenzo  Bellini  (wa6  erudi- 
tissimo  amicissimoque  Domino  Bellini" 4),  auch  häufig  in  den  Briefen 
erwähnt);  in  Pavia  Matteo  Pallilio  (doctissimus  et  amicissimus  noster 
D.  Matthaeus  Pallilius  .  .  .  ex  quo  ipsum  Papiae,  uhi  erat  medicus, 
cognovi" 5));  in  Ferrara  Guiseppe  Lanzoni  („amicissimus  clarissi- 
mitsque  Lanzonus" 6)  —  „67.  Lanzomis  pro/.  Farrariens  nostrum 
amicissimtis"1));  in  Perugio  Alessandro  Pascoli,  der  1701  durch 
Clemens  XL  als  Professor  der  praktischen  Medicin  nach  Rom  berufen 
wurde s),  („ab  amicissimo  Dno.  Pascolo" 9)  —  Brief  an  ihn  prid.  Id. 
Julias  anno  Jubilaei  1700:  „Atqtie  haec  sunt,  amicissime  Pascolia  10) 
—  mehrfach  in  den  Briefen  genannt);  in  Florenz  Antonio  Maglia- 
bechi  (ausser  der  schon  oben  angeführten,  den  Florentiner  Aufenthalt 
betreffenden  Stelle  noch  die  folgende:  „  Antonium  Magliabecchium 
celeberrimum  virum  et  utriusque  nostrum  amicissimum  meo  nomine  pera- 
manter  salutes,  si  Florentiam  scribendi  occasio  detur"  u)).  Ein  laut 
redendes  Zeugniss  für  seine  Liebe  zu  Magliabechi  und  seine  Vereh- 
rung für  ihn  sind  die  an  denselben  gerichteten  und  aufbewahrten 
37  Briefe.  Magliabechi  12)  war  am  29.  November  1633  in  Florenz 
geboren,  ward  Bibliothekar  beim  Fürst- Cardinal  Leopold  von  Toscana 
und  zeichnete  sich  nicht  allein  durch  seine  grosse  vielseitige  Gelehr- 
samkeit aus,  die  durch  ein  wunderbares  Gedächtniss  unterstützt  wurde, 
sondern  auch  durch  seine  liebenswürdige,  unermüdliche  Bereitwilligkeit, 
mit  der  er  sein  grosses  Wissen  in  den  Dienst  der  Gelehrten  fast  ganz 
Europas   stellte,   die   ihn   in   allen  wissenschaftlichen  Fragen   als  Orakel 


1)  p.  677. 

2)  1.  Brief  an  Magliabechi. 

3)  p.  613. 

4)  p.  646. 
3)  p.  274. 
6;  p.  384. 

7)  p.  673. 

8)  Carafa,  1.  c.   Bd.  II.   p.  377. 

9)  p.  394. 
10)  p.  465. 
")  p.  466. 

12)  Notizie  istoriche  degli  Ärcadi  morti.    T.  I.   Rom  1720,  8.  p.  263  ff. 
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betrachteten  und  um  Rath  angingen.  Er  starb  am  4.  Juli  1714  und 
legirte  seine  bedeutende  Bibliothek  (30  000  Bände)  seiner  Vaterstadt. 
Dieselbe  bildet  dort  noch  jetzt  einen  Theil  der  R.  bibliotheca  nazio- 
nale  centrale.  Das  hier  angeführte,  der  unten  angegebenen  Quelle 
entnommene  Geburtsdatum  muss  falsch  sein  und  statt  29.  November, 
29.  December  heissen.  Baglivi  gratulirt  Magliabechi  nämlich  in 
drei  Briefen  zu  seinem  bevorstehenden  Geburtstage,  und  diese  Briefe 
sind  sämmtlich  im  December  geschrieben,  so  der  zweite  (im  ersten, 
datirt  Bologna,  den  26.  November  1691,  ist  von  dem  Geburtstage 
nicht  die  Rede!),  Bologna,  den  18.  December  1691:  „Appena  vedo  vicina 
Ja  8olennitä  delle  prossime  Feste  del  S.  Natale",  der  sechste,  Rom,  den 
20.  December  1692  mit  gleichem  Wortlaute  und  der  achte,  dat.  Rom, 
den  12.  December  1696:  „Auf/uro  a  VS.  Illma.  felicissime  le  prossime 
feste  del  Natale."  In  Siena  ward  Baglivi  befreundet  mit  Pirro  Maria 
Gabbrielli  („potissimum  vero  Pirrho  Mariae  Gabriellio  eruditissimo  viro, 
cui  .  .  .  summopere  debeo  etc."1).  Gabbrielli,  geb.  am  1.  April  1643 
zu  Siena,  gestorben  daselbst  am  19.  December  1705,  wurde  schon  in 
jungen  Jahren  Professor  der  Botanik  an  der  Universität  seiner  Vater- 
stadt, später  auch  erster  Professor  der  theoretischen  Medicin,  stiftete 
1691  die  durch  ihn  zu  hoher  Blüthe  gelangte  Accademia  de'  Fisiocritici 
und  stellte  im  Saale  der  Akademie  eine  von  ihm  verfertigte  linea  meri- 
diana  auf,  wie  das  auch  von  Francesco  Bianchini  in  Rom  geschah 
(s.  u.).  Unter  „linea  meridiana"  ist  der  sogenannte  „Meridiankreis" 
zu  verstehen,  ein  künstlicher  Kreis,  dessen  Flächen  genau  in  die  Fläche 
des  Meridians  der  betreffenden  Sternwarte  fallen.  Mit  einem  solchen 
Kreise  ist  ein  Fernrohr  verbunden,  das  sich  in  der  Richtung  des  Kreises 
auf-  und  abbewegen  lässt  und  zur  genauen  Beobachtung  des  Augen- 
blickes dient,  in  welchem  ein  Gestirn  den  Meridian  passirt.  Gabbri- 
elli nannte  sein  Instrument,  das  er  in  einem  nachgelassenen  Werke 
(„U  Heliometro  Fisiocritico  o  vero  la  Meridiana  Sanese"  Siena  1705, 
fol.)  beschreibt,  Heliometro  Fisiocritico2). 

Wie  schon  aus  früher  angezogenen  Aeusserungen  Bagli  vi's  hervor- 
ging, hatte  er  seine  mehrjährigen  Reisen  nicht  nur  zu  seiner  weiteren 
Ausbildung,  sondern  auch  in  kritischer  Absicht  unternommen  —  er 
wollte  sich  ein  Bild  des  Zustandes  der  Medicin  in  Italien  verschaffen, 
sich  durch  eigene  Anschauung  davon  überzengen,  ob  ev.  welchen  Ein- 
fluss  die  medicinischen  Schulen  und  Systeme  auf  die  Heilkunst  gewonnen. 
Seine  Erfahrungen  waren  denn  nun  durchaus  keine  freundlichen;  er  schil- 
dert sie  uns  in  der  Vorrede  seines  Werkes  „de  praxi  medica"  folgender- 

')  Bagl.  de  sanguine.   p.  466. 

2)  Giovan  Mario  Crescimbeni,  „Le  vite  degli  Arcadi  illustri.  Parte  II. 
Rom  1710,  4.  p.  29ff.  und  Giornale  de'  Letterati  d'Italia.  T.  VI.  Venedig  1711,  12. 
p.  118ff. 
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massen:  Er  könne  kaum  sagen,  wie  entartet  er  die  zeitgenössischen 
Aerzte  vorgefunden.  An  einigen  Universitäten  seien  sie  von  solcher  Ver- 
achtung der  alten  Classiker  erfüllt,  dass  ihnen  die  wenn  auch  nur  ober- 
flächlichste Beschäftigung  mit  denselben  als  eine  Verletzung  der  Majestät 
des  menschlichen  Geistes  erscheine.  Daher  mühten  sie  sich  damit  ab, 
etwas  Neues  und  bis  dahin  ganz  Unerhörtes  zu  erdenken,  und  glaubten 
damit  sich  und  der  Medicin  einen  grossen  Dienst  geleistet  zu  haben. 
An  anderen  Universitäten  dagegen  hingen  die  Aerzte  so  ängstlich  und 
skrupulös  den  Lehrsätzen  der  Alten  an,  dass  sie  alle  Entdeckungen  und 
Erfindungen  der  Neuzeit,  seien  sie  auch  noch  so  vortrefflich  und  nütz- 
lich, eifrigst  bekämpften  und,  sich  mit  Abführmitteln,  Aderlässen  und 
Zugpflaster  begnügend,  alle  Krankheiten  über  einen  Leisten  schlügen. 
Ausserdem  herrsche  überall  fortwährender  Streit,  fortwährende  Gehässig- 
keit, eine  unvernünftige  Geneigtheit,  Neues  zu  erdichten,  und  Hartnäckig- 
keit in  Aufrechterhaltung  falscher,  vorgefasster  Ansichten.  Und  was  das 
Schlimmste  sei,  die  Aerzte  föchten  ihre  Streitigkeiten  nicht  privatim 
unter  sich  aus,  sondern  rissen  die  Medicin  öffentlich  als  unsicher  und 
betrügerisch  herunter,  so  dass  das  Ansehen  unserer  hehren  Wissenschaft 
und  Kunst  an  manchen  Orten  schon  tief  gesunken  sei. 

Dies  Bild  des  medicinisch- wissenschaftlichen  Lebens  in  Italien  er- 
scheint dem  Historiker  etwas  grau  in  grau  gemalt,  wenn  wir  auch  zu- 
geben wollen,  dass  es  im  grossen  und  ganzen  richtig  gezeichnet  ist. 
Allein,  wie  gesagt,  das  Colorit  ist  ein  etwas  zu  düsteres,  farbloses,  wir 
vermissen  die  leuchtenden  Farben,  die  belebenden  Lichter,  die,  nach  unserer 
früheren  Schilderung,  dem  Bilde  des  damaligen  medicischen  Italiens  erst 
einen  treuen  Zeit-  und  Localton  verleihen  würden.  Diese  verschie- 
dene Nuance  in  unserer  Auffassung  von  der  Baglivi's  ist  naturgemäss 
begründet  in  der  verschiedenen  Stellung,  die  wir  den  Ereignissen  gegen- 
über einnehmen,  jener  als  Zeitgenosse  und  Mithandelnder,  wir  als  kühle 
und  objective  Beurtheiler  aus  weiter  zeitlicher  Ferne.  Unser  Gesichts- 
winkel ist  demnach  ein  verschiedenartiger  und  damit  auch  das  Bild,  das 
vor  unserem  geistigen  Auge  sich  zusammenfügt,  ein  in  mancher  Be- 
ziehung ungleich  gestaltetes.  Der  mitten  in  der  Zeitepoche  Stehende  muss 
unbedingt  von  einer  gewissen  Subjectivität  im  Urtheile  geleitet  werden, 
denn  sein  Geist  kann  sich  den  auf  ihn  einstürmenden  lebendigen  Ein- 
drücken nicht  entziehen,  und  das  um  so  weniger,  je  reger,  je  thatkräf- 
tiger  er  ist.  Er  sieht  zwar  genauer  alle  Details,  allein  dadurch 
wird  die  Gesammtauffassung  —  zumal  bei  noch  nicht  abgeschlossenen 
Gestaltungen  —  unbedingt  erschwert,  während  der  Historiker,  dem  die 
lange  Zwischenzeit  allerdings  die  Conturen  etwas  verwischt  hat,  unbeirrt 
aber  durch  das  verwirrende  Detail  leichter  einen  klaren  Ueberblick  ge- 
winnt, durch  den  ihm  die  Lichtpunkte  verhältnissmässig  stärker  markirt  in 
die  Erscheinung  treten.    Dazu  kommt,  dass,  da  er  im  Stande  ist,  den  spä- 
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teren  Entwickelungsgang,  etwas  Fertiges,  Abgeschlossenes  zu  überschauen, 
diese  Erkenntniss  unwillkürlich  auf  sein  Urtheil  zurückwirkend  das- 
selbe ebenfalls  leicht  subjectiv  beeinflusst.  —  Der  Mitlebende  sieht  das 
Werdende  genauer,  der  zeitlich  Fernstehende  das  Gewordene.  Jener 
fürchtet  die  Consequenzen  einer  ihm  bedenklich  scheinenden  Richtung 
und  wirft  sich  ihr  mit  der  ganzen  Macht  seiner  Persönlichkeit  entgegen, 
und  das  um  so  wuchtiger,  je  grössere  Initiative  ihm  eigen  ist.  Er 
wird  zum  Reformator,  oft  ehe  noch  das  von  ihm  gefürchtete  Uebel  völlig 
ausgebildet  ist.  Das  ganze  Wesen  und  Wirken  eines  Reformators  ist 
nun  aber  ein  impulsives,  aggressives,  nur  so  kann  sein  Ziel,  die  Anbah- 
nung neuer  Anschauungen,  die  Vernichtung  eingewurzelter  oder  sich  ein- 
wurzelnder falscher,  verderblicher  Lehren,  die  Umstimmung  der  grossen 
Menge,  erreicht  werden.  Und  er  ist  naturgemäss  um  so  leidenschaft- 
licher, in  je  jüngerem  Lebensalter  er  steht.  Dies  Frühzeitige  des  refor- 
matorischen Auftretens  raubt  demselben  aber  nichts  von  seinem  Werthe, 
denn  es  verhütet  das  ahnungsvoll  vorausgesehene  Unheil,  ehe  dasselbe 
eingetreten  und  um  so  schwieriger  zu  beseitigen  ist.  Und  dies  Unheil 
sieht  Baglivi  namentlich  in  dem  überwiegenden  Einflüsse  der  Schulen, 
in  dem  Zurückdrängen  der  Hippokratischen  Erfahrungs-  und  Beobach- 
tungsmedicin.  Der  Historiker  wird  nun  allerdings  zugeben  müssen,  dass 
Baglivi  richtig  gesehen,  dass  er  rechtzeitig  eingeschritten  und  dass 
grobe  Ausschreitungen  durch  ihn  verhütet  worden  sind  —  allein  auch 
nur  die  letzteren  verdammt  er.  Ihm  erscheinen  die  verschiedenen  medi- 
cinischen  Schulen  an  sich  nicht  als  Abirrungen  von  dem  der  Vervoll- 
kommnung zustrebenden  Pfade  der  mcdicinischen  Wissenschaft,  sondern 
im  Gegentheile  als  Stationen  im  Vorwärtsschreiten,  —  missbräuchliche, 
zeitlich  allerdings  Gefahr  drohende  Uebertreibungen  nur  als  winzige  Epi- 
soden, leichte  seitliche  Abweichungen  vom  geraden  Wege,  deren  Cor- 
rectur  noch  allemal  der  geschichtlichen  Klärung  gelungen.   — 

Mit  der  Ankunft  in  Rom  schliessen  Baglivi 's  Lehr-  und  Wander- 
jahre ab,  beginnen  seine  Meisterjahre,  wo  er  als  Gleicher  unter  Gleichen 
selbstständig  seine  Pfade  verfolgt.  Es  war  hier  ein  längerer  Aufenthalt 
geplant.  Im  dritten  Briefe  an  Magliabechi  heisst  es:  „sarö  subito  dl 
partenza  verso  Roma  per  tratenermici  almeno  un  anno"  —  mindestens 
ein  Jahr;  im  vierten  Briefe  (wenige  Tage  nach  der  Ankunft  in  Rom, 
dat.  26.  April  1692)  wird  nur  der  Sommer  in  Aussicht  genommen  und 
zum  kommenden  Winter  eine  Studienreise  an  Deutsche  oder  Englische 
Universitäten  beabsichtigt:  „hora  dovendo  tratenermi  in  Roma  per  tutta 
V  Est«  Ventura,  e  nel  prossimo  iwoerno  far  un  passag gio  o  agli  studii  dt 
Germania,  o  a  quelli  d? Inghilterra."  Diese  Wanderlust  scheint  aber  bei 
seinem  Vater  keinen  Anklang  gefunden  zu  haben,  dem,  nach  dem  fünften 
Briefe,  ein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  Rom  für  seinen  Sohn  angemessener 
erscheint:   „ancora  sto  indeterminato  circa  la  rnia  partenza  per  Lecce,    o 
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pure   alli  studii  oltramontani ,    ma  dubito  di  fermarmi  per  qualche  anno 
in  Roma  secondi  i  motivi  mi  da  mio   Padre." 

Rom  mit   seinen  grossartigen   wissenschaftlichen  Instituten,    seinen 
Kunstschätzen,   seinen  berühmten  Aerzten,   seinen  Gelehrten  und  Künst- 
lern musste  übrigens  auch  ohne  den  väterlichen  Zwang  eine  grosse  An- 
ziehungskraft   auf    unseren  Helden    ausüben   und   ihn  zu    längerem  Ver- 
weilen veranlassen,  zumal  Baglivi'sRuf  als  der  eines  tüchtigen  Arztes 
und  eifrigen  Forschers  ihm  rasch  Praxis  verschaffte  und  leicht  die  Be- 
kanntschaft und  Freundschaft  mit  hervorragenden  Collegen   vermittelte. 
Wir  nennen  hier  an  erster  Stelle  Giovanni  Maria  Lancisi  („Vir  doc- 
tissimus  Dominus  Lancisius  amicus  noster1),   sodann  den  Botaniker  und 
Vorsteher  des  botanischen  Gartens  der  Universität  Gi am batista  Tri on- 
fetti    und    den  Anatomen   Antonio   Pacchioni,    welch    letzterer    als 
Secundärarzt   am  Nosocomium   Consolationis   auf  liebenswürdigste  Weise 
Baglivi's  Beobachtungen   am  Krankenbette  unterstützte  und  ihm  Gele- 
genheit zu  anatomischen  Untersuchungen  gab  („Hoc  vero  te  scire  cupio, 
Lector,  me  statim  in  adventu  ad  Urbem  anno  1692  f amiliar  itatem  müsse 
cum  D.    Trionfetto  Collega  nostro,  et  Domino   Pacchiono,  cui  potissimum 
ex  multis   colloquiis   hasce  meas  cogitationes  probari  animadverti.      Unde 
cum  in  Nosocomio  Consolationis  medicus  esset  ipse   secundarius,  mihique 
per   eum  crebro  observationum  facultas  ßeret:  saepe  simid  de  experimentis 
a  me  /actis  sumus   collocuti,    eaque    ex  resecatis  cadaveribus,   morborum 
observationibus ,    et    variorum  animalium  inspectione  conßrmavimus2).   — 
„Vir  dostissimus  amicissimusque  Joan.  Bapt.  Triomphettus   Botanices 
in  Rom.    Arclvilyc.     Professor    et  Botanicor.    aetate    nostra   facile    Prin- 
cepsii%).  —    Der   botanische  Garten   der  Universität  Rom    lag  auf  dem 
Mons  Janiculus    und  war  vom   Papste  Alexander  VII.   (1655  — 1667) 
gegründet  worden.     Als   erster  Vorsteher  amtirte  an  demselben  mit  der 
Verpflichtung   botanische  Vorlesungen  an   der  Sapienza    zu  halten   Gio- 
vanni Francesco  Sinibaldi  von  1656  bis  1667.    Ihm  folgte  in  dem- 
selben Jahre  Giacomo  Sinibaldi  bis  1681,   wo  er  den  Lehrstuhl  der 
theoretischen  Medicin   erhielt,    und    sein  Nachfolger    ward  Trionfetti. 
Unter  seiner   dreissigj ährigen  Verwaltung   gelangte    der  Garten  zu  hoher 
Blüthe4).  Baglivi  rühmt  von  Trionfetti,  dass  er  den  hortus  medicus  durch 
unermüdlichen  Fleiss  zu  einem  der  ersten  Europas  erhoben  habe,  so  dass 
in  demselben  über  6000  Pflanzen  aus  allen  Weltgegenden  gezogen  wur- 
den:  „cujus  indefessa  diligentia  Archilyceum  nostrum  gloriatur  se  habere 
Kortum  medicum,    cui  par  in  tota  Europa  vix  invenitur,    nam    supra  sex 
plantarum  millia  in  eo  aluntur,    et  vegetant,  quarum  pars  major  exoticae 

1)  De  praxi  med.   Lib.  I.   p.  37. 

2)  De  fibra  motrice  et  morbosa.   p.  258. 

3)  De  bilis  natura,   p.  431. 

4)  Carafa,  a.  a.  0.   Lib.  1.   p.  243ff.,  und  Lib.  II.  p.  372ff. 
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sunt  ex  Indiis,  Afriea,  Europa  et  Oriente  ad  nos  magna  cum  impensa 
delataet(i). 

Auch  mit  Malpighi  trat  Baglivi  bald  nach  seiner  Ankunft  in 
Rom  wieder  in  Verbindung,  um  unter  dessen  Leitung  sich  noch  in  der 
Anatomie  zu  vervollkommnen:  „Mi ritrovo  in  Roma  coJ  Sic/."  Malpighi, 
affine  di  perfezionarmi  maggiormente  nette  cose  anatomiche"2).  Allein 
ein  näherer  Verkehr  scheint  sich  mit  dem  40  Jahre  älteren  und  kränk- 
lichen päpstlichen  Leibarzte  nicht  wieder  herausgebildet  zu  haben,  war  doch 
auch  Baglivi's  specieller  Freund  Trionfetti  ein  heftiger  Widersacher 
desselben.  Dieser  eifrige  Botaniker  hatte  nämlich  in  einer  Dissertation 
die  Aerzte  ermahnt,  sie  möchten  die  für  den  Praktiker  weniger  nütz- 
lichen anatomischen  Untersuchungen  nicht  so  eifrig  betreiben  und  sich 
mehr  den  Pflanzenforschngen  zuwenden,  worauf  Malpighi  ihn  angeklagt 
hatte,  er  setze,  um  die  Botanik  zu  preisen,  die  Anatomie  und  die  übrigen 
medicinischen  Studien  herab3).  Ausserdem  war  Trionfetti  im  stricten 
Gegensatze  zu  dem  weitschauenden  Malpighi  ein  Anhänger  der  gene- 
ratio  aequivoca  der  Pflanzeu.  Uebrigens  hatte  Malpighi  durch  die 
Uebersiedelung  nach  Rom  seinem  wissenschaftlichen  Rufe  sehr  geschadet 
—  er  war  eben  nur  gross  als  Anatom,  speciell  als  mikroskopischer 
Forscher  und  Entdecker,  leistete  dagegen,  wie  nicht  allein  seine  Wider- 
sacher behaupteten,  als  praktischer  Arzt  weniger  und  war  in  seinen 
Kuren  keineswegs  glücklich.  Selbst  Francesco  Torti,  der  seines  Lobes 
als  Anatom  voll  ist,  hält  nicht  viel  von  seiner  praktischen  Tüchtigkeit: 
„Neque  ego  propterea  tanto  Vivo  (nämlich  Marcello  Malpighi),  velui 
crime»  aliquod  unquam  objecerim .  quod  ille  popidari,  crebraeque  praxi 
minus  addictus,  saepius  etiam  in  otio  rurali  Sectionibus  Anatomicis, 
praeserfim  minutioribus .  occupatissimus  (quibus  studiis,  utilitate  sua 
nequaquam  carentibus,  longe  a  Medentium,  et  Aegrotantium  turba  emi- 
nenter  inclat^uit,  inaccessa  peragram  /neu,  et  „nullius  antea  trita  pede") 
humilioribus  hisce,  quanfumvis  aeque  saltem  utilibus,  minus  vacare  poluerit 
aut  potius  voluerit" *).  Dazu  kam  noch,  dass  Malpighi  in  seinen  me- 
dicinischen Theorien  sich  als  einen  Anhänger  der  Chemiatrie  zu  erkennen 
gab,  ein  wissenschaftlicher  Standpunkt,  den  Baglivi  aufs  eifrigste  be- 
kämpfte. 

Durch  meine  Ansicht  von  der  Entfremdung  zwischen  Malpighi 
und  Baglivi  setze  ich  mich  allerdings  in  Widersprrch  mit  den  meisten 
Biographen,   so  vor  allem   mit  Eustachio  d'Afflitto,    der  sogar  die 


')   De  bilis  natura,   p.  431. 

2)  5.  Brief  an  Magliabecki. 

:!)   Carafa,  1.  c.   Lib.  II.   p.  373. 

4)  Therapeutice  specialis  ad  febres  periodicas  perciciosas,  cui  subnectuntur 
responsiones  iatro-apologeticae  ad  clarissimum  Rauiazzinum.  Ed.  quint.  Venet.  1755, 
gr.  8.    Respons.  iatro-apolog.  p.  440. 
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ganz  unerwiesene  und  unerweisliche  Behauptung  aufstellt,  Baglivi  habe 
auf  Zurathen  Malpighi's  einen  längeren  Aufenthalt  in  Rom  genommen: 
„ma  poi  ad  insinuazione  del  padre  .  .  .  e  del  Malpighi,  con  cui  vivea, 
vi  resto  piu  lungo  tempo"1).  Allein  für  mich  spricht  ausser  den  schon 
oben  angeführten  Punkten  Folgendes:  1.  dass  Baglivi  in  seinen  Werken 
und  Briefen  den  Namen  Malpighi's,  ausser  bei  Gelegenheit  des  Krank- 
heits-  und  Sectionsberichtes  des  grossen  Anatomen,  nur  selten  und  mehr 
beiläufig  nennt,  obwohl  er  im  übrigen  seiner  Freunde  und  mit  Dankbar- 
keit seiner  Lehrer  sehr  häufig  gedenkt.  2.  Ueber  die  Krankheit  und 
die  Autopsie  Malpighi's  berichtet  er  in  einem  auffallend  kühlen,  gleich- 
gültigen Tone,  wie  auch  in  seinen  Briefen  kein  Wort  der  Trauer  über 
den  Heimgang  eines  solchen  Mannes  laut  wird,  während  der  Tod  B el- 
lin i's  seine  innigste  Theilnahme  erweckt:  „Mi  rincresce  sommamente  la 
morte  del  Sig.  Bellini"2),  obwohl  Bellini  unseren  Helden  zuweilen 
nicht  ganz  rücksichtsvoll  behandelt  hatte,  wie  aus  einer  Klage  im 
12.  Briefe  hervorgeht:  „benche  detto  Sig.re  (nämlich  Bellini)  doppo  il 
matrimonio  s'abbi  posto  in  gravitä,  il  che  poco  mHmporta,  io  no  ho 
bisogno  per  gratia  di  Dio  di  nessuno."  3.  In  dem  eben  erwähnten 
Sectionsberichte  sagt  er,  er  veröffentliche  denselben,  da  er  eine  Zeit  lang 
zu  Bologna  freundschaftlich  mit  Malpighi  verkehrt  habe  („Cum  ali- 
quamdiu  familiariter  egissem  Bononiae  cum  Domino  MalpighiouZ))  — 
in  Rom  scheint  danach  dieser  freundschaftliche  Verkehr  nicht  fortgesetzt 
zu  sein.  Freilich  spricht  Baglivi  im  8.  Briefe  an  Magliabechi  (dat. 
Rom,  den  16.  December  1696)  in  einer  gleichartigen  Satzwendung  auch 
von  dem  freundschaftlichen  Verkehr  in  Rom  („ho  voluto  inserire  Vistoria 
del  male  e  Vapertura  del  cadavere  del  Sig.  Malpighi  in  memoria  della 
familiaritä  con  lui  usata  in  Roma,  e  Bologna"-),  allein  die  wiederholt 
gedruckte  Phrase  scheint  mir  vor  dieser  gelegentlichen  brieflichen 
unbedingt  den  Vorzug  der  Wiedergahe  der  thatsächlichen  Verhältnisse 
zu  verdienen. 

Zum  grossen  Theil  ist  das  Ausbleiben  intimerer  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  bedeutenden  Männern  wol  auch  darauf  zurückzuführen,  dass 
Malpighi's  Gesundheit,  die  schon  seit  Jahren  eine  erschütterte  ge- 
wesen war  (galliges  und  saures  Erbrechen,  Herzklopfen,  Nieren-  und 
Blasensteine,  Gichtanfälle),  sich  durch  den  Umzug  nach  Rom  erheblich 
verschlechtert  hatte,  da  die  damit  verbundene  anstrengende  praktische 
ärztliche  Thätigkeit  zu  erhebliche  Anforderungen  an  den  bisher  in  grosser 
Zurückgezogenheit  nur  seinen  wissenschaftlichen  Studien  lebenden  Ge- 
lehrten stellte.     Das  Herzklopfen   war  in   stärkerem  Grade   aufgetreten, 


x)  1.  c.  p.  3. 

2)  32.  Brief  an  Magliabechi,  dat.  Rom,  den  2.  Febr.  1704. 

3)  Hist.  morbi  etc.  Marceil  i  Malpighii.    p.  681. 
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die  Nierensteine  hatten  heftigere  Kolikanfälle  hervorgerufen,  beschwer- 
liche abendliche  Seh  weisse  hatten  sich  eingestellt1).  Da  kann  es  denn 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  Malpighi  seine  gesellschaftlichen  Pflichten 
und  seine  Lehrthätigkeit  aufs  Aeusserste  beschränkte  und  für  einen 
jugendlichen,  thatkräftigen  Mann  wie  Baglivi  gerade  nicht  der  geeig- 
netste Umgang  war.  Als  er  aber  am  25.  Juli  1694  einen  apoplektischen 
Anfall  erlitt,  wurde  Baglivi  zur  Behandlung  hinzugezogen,  und  dieser 
machte  auch,  als  Malpighi  von  einer  zweiten  Apoplexie  am  29.  No- 
vember desselben  Jahres  dahingerafft  war,  am  1.  December  die  Section2). 

Es  spricht  dies  für  das  Ansehen,  das  Baglivi  sich  schon  nach 
zweijährigem  Aufenthalte  in  Rom  in  ärztlichen  Kreisen  erworben,  ein 
Ansehen,  welches  er  vornehmlich  seinem  wissenschaftlichen  Eifer,  seinem 
unermüdlichen  Forschen  verdankte.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  wie 
er  bereits  am  14.  April  1692,  also  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Rom, 
experimentirte,  und  die  folgenden  Angaben  liefern  den  Beweis,  dass  dies 
nicht  ein  einzelnes  Vorkommniss  war,  sondern  dass  er  dieser  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  stetig  oblag:  „Eodem  Mense  Aprili  (nämlich 
1692)  .  .  .  serum  a  sanguine  separavimus  etc.iiZ)  —  „Romae  Mense  Majo 
1692  cani  Molosso  ad  tabidam  ligato  aperui  jugularem  dextram  etc.ui) 
—  „Romae  14.  Julii  1692  cani  .  .  .  injeeimus  etc."5)  —  „Romae  20.  Ja- 
nuarii  1693  .  .  .  aperuimus  cadaver116)  —  „Romae  30.  Januarii  1693 
cani  .  .  .  infudtmm  etcu~)  —  „Romae  Mense  Majo  1693  curabam  Ju- 
venem  etc.us)  u.  s.  w. 

Nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  Rom  fasste  Baglivi  jetzt  den 
Entschluss,  in  seine  Heimath  zurückzukehren,  doch  bewog  ihn  Papst 
InnocenzXII.  (1691  —  27.  September  1700),  der  ihn  als  Arzt  schätzte 
und  ihm  aus  Anhänglichkeit  an  seine  Familie  wohlwollte  (vielleicht  auch 
auf  Anrathen  Lancisi's),  dies  Vorhaben  aufzugeben  und  in  Rom  zu 
bleiben,  indem  er  ihm  Aussicht  auf  die  zur  Zeit  von  Lancisi  verwaltete 
Professur  machte  (»quippe  quem  de  reditu  in  patriam  jam  cogitantem, 
non  solum  cousüii  auetoritate,  sed  liberali  (quae  tua  humanitas  est)  invi- 
tamento  retinuisti.  Quo  factum  est,  ut  non  solum  in  hac,  quam  proßteor,  arte, 
doctorum  complurium  virorum  exempla  ad  imitandum  habuerim;  sed  etiam 
ex  Tua  in  litteratos  munißcentia ,  et  in  qualicumque  Studios or um  conatu 
adjuvando  benignitate,  ad  oblatum  mihi  munus  persequendum,  novum  ar- 


')  Ibid.  1.  c. 

2)  Ibid.  p.  681  und  682. 

3)  Diss.  de  us.  et  abus.  vesicant.   p.  649. 

4)  Ibid.  p.  647. 

5)  Ibid.  p.  648. 

6)  Diss.  de  observat.  anatomic.   p.  675. 
^  Ibid.   p.  674. 

8)  Diss.  de  us.  et  abus.  vesicant.   p.  658. 
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dorem  mentis  conciperem") l).  Nicht  lange  nachher  konnte  der  Papst 
dies  Versprechen  verwirklichen.  Im  Jahre  1696  nämlich  übertrug  er 
Lancisi  die  erste  Professur  der  praktischen  Medicin  und  eröffnete  über 
die  Neubesetzung  des  anatomischen  Lehrstuhles  einen  öffentlichen  Con- 
curs,  aus  dem  Baglivi  glänzend  als  Sieger  hervorging.  So  erzählt 
dieser  selbst  den  ganzen  Hergang  in  den  Widmungen  zur  Praxis  medica  und 
zur  Dissertatio  VIII.2).  Da  beide  Anfang  October  1696  datirt  sind,  so  kann 
das  Wort  „nuper",  die  von  ihm  in  denselben  gebrauchte  Zeitbezeichnung  für 
die  Erlangung  der  Professur,  sich  nur  auf  das  Jahr  1696  beziehen.  Den 
gleichen  Bericht  über  diese  wichtige  Begebenheit  im  Leben  unseres  Hel- 
den und  zwar  mit  genauer  Zeitangabe  lesen  wir  in  einem  Viennae  Au- 
striae  prid.  Kai.  Augusti  1702  datirten  Briefe  des  Wiener  Arztes  und 
Leibarztes  des  Fürsten  Lobkovicz  Gottfried  Casper  Osterkamp  an 
seinen  Freund  Baglivi:  „Cathedram  enim  anatonicam  sex  ab  hinc  annis, 
non  gratia  et  favore  Principis,  sed  merito  tuo,  id  est  publico  certamine 
anatomico  in  celeberrimo  Orbis  Archilycaeo,  Urbe  stupente,  et  stupentibus 
ipsis  qui  tecum  concertabant,  obtinuisti"  3).  Auch  in  einem  seiner  Briefe 
(dat.  16.  December  1696)  theilt  Baglivi  seinem  Freunde  Magliabechi 
seine  Berufung  zum  Professor  mit,  er  sei,  wie  er  mit  einem  gewissen 
berechtigtem  Stolze  sagt,  gegen  12  Mitbewerber  siegreich  gewesen:  „Le 
do  parte  ancora  d'aver  ottenuto  la  catedra  dl  Notomia  in  questo  Studio 
di  Roma,  e  cid  in  concorso  publico  contro  12  competitori  ultiinamente11 4). 
Es  erledigt  sich  damit  die  Behauptung  Carafa's  und  seiner  Nach- 
sprecher, unser  Held  sei  schon  1695  zum  Professor  ernannt  worden, 
ganz  zu  schweigen  von  den  confusen,  völlig  gedankenlosen  Berichten 
CasteTs,  de  Renzi's  u.  A. 

So  hatte  Baglivi  denn  in  dem  jugendlichen  Alter  von  28  Jahren 
eine  der  hervorragendsten  wissenschaftlichen  Stellungen  an  dem  berühmten 
Archilyceum  Romanum,  der  Sapienza,  errungen  —  und  die  Folgezeit 
lehrte,  dass  er  für  das  Amt  der  geeignete  Mann  war,  dass  dasselbe  einem 
Würdigen  zu  theil  geworden.  Ueber  seine  Lehrthätigkeit  giebt  Baglivi 
uns  einige  interessante  Notizen.  Danach  pflegten  die  Vorlesungen  all- 
jährlich am  ersten  Montage  nach  dem  ersten  Tage  Dominicus  Quadragenarii 
Jejunii,  der  im  Jahre  1700  auf  den  1.  März  fiel,  zu  beginnen  (Theatrum 
anatomicum  Romani  Archilycaei  Kalendis  Martiis  apertum  fuit  hoc  anno 
maximo  Jubilaei  MDCC.  Quod  ex  majorum  instituto  primo  die  Lunae 
post  primum  dient  Dominicum  Quadragenarii  Jejunii  quotannis  faeere 
consuevimus"  5).     Behufs  Vortrages  wurden  aus  den  Krankenhäusern  Lei- 


J)  Widmung  der  Praxis  medica  an  Papst  Innocenz  XII.   p.  2. 
2)  1.  c.  p.  669. 


3)  a.  a.  0.  p.  712. 

4)  8.  Brief  an  Magliabechi. 

5)  Diss.  var.   p.  398. 
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chen  in  das  Auditorium  geschafft  und  daran  deraonstrirt  (rIn  cadavere 
r/ri  30.  annorum  aetat.  ex  Nosocomio  S.  Spirit.  iu  Theatrum  delato 
curiosa  quaedam  et  notatu  digna  ob8ervavimu8tl  v).  Da  es  in  Rom  da- 
mals nur  einen  Professor  der  Anatomie  gab,  während  z.  B.  in  Padua 
deren  zwei  waren,  der  eine  in  primo,  der  andere  in  seeundo  loco,  die 
sich  in  den  Unterricht  theilten,  so  sah  sich  Baglivi  gezwungen,  denselben 
allein  zu  leiten  und  ihn  sowohl  Vormittags  wie  Nachmittags  (das  war 
vorgeschrieben)  zu  übernehmen  („  Praelectionum  online  servato,  po8tquam 
die  Lunae  mane  de  quatuor  universalibus  membranis  abunde  disseruinn/x. 
oesperi  (bis  enim  quolidie  ad  explicandas  res  anatomicas  Theatrum  ingre- 
dimur)  de  musculis  obtir/it  traetatio" 2).  Der  Anatom  trug  auch  Phy- 
siologie vor  und  unterstützte  seine  Vorlesungen  durch  Experimente  — 
eine  Trennung  der  beiden  Disciplinen,  wie  sie  heutzutage  (ob  zum  Vor- 
theile  der  Wissenschaft,  will  ich  dahingestellt  sein  lassen)  überall  durch- 
geführt ist,  fand  noch  nicht  statt  („Secunda  die.  postquam  apertum  fuit 
Theatrum  anatomicum,  de  ore,  ventriculo  et  intestinis  disserentes  plura 
quae  ante  meditati  fuimus,  de  natura,  usu  et  morbis  salivae  disputavimus, 
adjeetis  quoque  nonnulJis  eaperimentis ,  quae  ad  investigandam  solertius 
naturam,  ejusdemque  sal  eliciendum  conferre  videbantur* s).  Nebenbei 
bemerkt,  lässt  diese  Aufeinanderfolge  der  Vorträge  erkennen,  dass  auch 
unser  Auetor  an  einem  Fehler  laborirte,  über  den  vielfach  geklagt  wurde, 
nämlich  an  dem,  in  seinen  Vorlesungen  keine  bestimmte  Ordnung  zu 
verfolgen,  sondern  ganz  zusammenhangslos  an  dem  einen  Tage  dies,  an 
dem  anderen  jenes  Capitel  zu  demonstriren.  Es  war  das  eine  weit  ver- 
breitete Unsitte,  die  auch  noch  hundert  Jahre  später  zu  Beschwerden 
Anlass  gab:  „Ob  der  Vortrag  systematisch  war  oder  nicht,  kümmerte 
Manchen  nicht,  so  dass  in  den  achtziger  Jahren  (sc.  des  18.  Jahrhun- 
derts) ein  Professor  der  Anatomie  an  einer  der  berühmtesten  Universi- 
täten Deutschlands  den  Vortrag  mit  einer  Demonstration  des  Ductus 
thoracicus  begann.  Den  einen  Tag  erklärte  er  die  Muskeln  am  Nacken, 
am  folgenden  die  Gefässe  und  Nerven  der  Hand,  und  verweilte  beim 
N.  phrenicus  volle  drei  Stunden.  Als  die  Studenten  ihm  wegen  seines 
planlosen  Vortrages  bescheidene  Vorstellungen  machten,  wurde  er  sehr 
aufgebracht,  änderte  aber  nichts  daran  (Schmidtmann's  Medicinalver- 
fassung)"4). 

Aufs  eifrigste  setzte  Baglivi  seine  Forschungen  auch  als  Professor 
fort.  Er  überliess  sich  nach  erreichtem  Ziele  nicht  der  Ruhe,  sondern 
strebte  immer  vorwärts  zur  Klärung  verwickelter  medicinischer  Fragen. 
Er  experimentirte,  besonders  vivisecirte  sehr  viel  und  hielt  diese  letztere 

';  Ibid. 
2)  Ibid 


)       XU1U. 

'•)  De  experim.  circa  saliv.   p.  422. 

x)  Georg  Fischer,   Chirurgie   vor   100  Jahren.    Leipzig  1876,  gr. 


p.  82. 
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Gattung  von  Experimenten  für  die  allerwichtigste  und  erfolgreichste 
(„Et  ut  verum  fatear,  quicquid  boni  in  Italia  et  in  Transalpinis  invenit 
his  temporibus  Anatome,  caesis  debet  vivis  animalibus "  ]).  Dabei  be- 
gnügte er  sich  nicht  mit  den  Untersuchungen  im  anatomischen  Theater, 
sondern  setzte  sie  auch  noch  bei  sich  zu  Hause  fort  (Experimenta,  quae 
sequuntur,  alia  in  Theatro  anatomico,  alia  Domi  apud  nie  per acta  sunt"2). 
Baglivi  gewann  sich  rasch  die  Gunst  seiner  Zuhörer,  die  mit  ge- 
spannter Aufmerksamkeit  dem  mit  dem  Feuer  der  Jugendfrische  und 
mit  der  Energie  der  eigenen  Ueberzeugung  Docirenden  folgten,  so  dass 
er  in  kurzem  zu  den  beliebtesten  Professoren  Roms  zählte.  Bald  ver- 
breitete sich  sein  Ruf  auch  über  die  Grenzen  Italiens,  und  seine  Vor- 
lesungen zogen  durch  geistreichen  Inhalt  und  elegante  Form  von  weit 
her  zahlreiche  Schüler  an.  So  berichtet  Crescimbeni:  „Sostenne  con 
inesplicabile  applauso  Ja  carica  di  Professore  Anatomico,  e  Medico  nelV 
Archiginnasio  Romano;  e  si  belle  dimostrazioni  fece,  e  si  nuove,  ecl  iitili 
Opere  diede  alle  stampe,  che  sollecitamente  non  pur  per  V Italia,  e  per 
quasi  tutta  V Europa  si  rende  cognito,  e  famoso  .  .  .  e  quindi  altresi 
vide  inchiusa  la  sua  persona  tra  le  cose  piu  considerabili  di  Roma: 
essendo  a  noi  noto,  che  tra  le  instruzioni  piu  importanti,  che  gli  Oltra- 
montani  sogliomo  portar  $eco  nel  venire  in  Roma,  v'era  il  dover  conoscere 
il  nostro  Giorgio,  e  il  valersi  di  lui  nette  occorenze  di  malattia" 3)  —  und 
Afflitto  sagt:  „Egli  la  sostenne  sempre  con  grande  applauso,  ed  ebbe 
uno  straordinario  numero  di  Scolari,  a'quali  fu  carissimo  per  la  prontezza, 
e  facilitä,  con  cui  li  assisteva,  ed  instruiva  anche  in  casa"  4).  Aber  auch 
einen  Augenzeugen  können  wir  anführen,  den  Gottfried  Osterkamp, 
1699  bis  1701  Baglivi 's  Zuhörer  in  Rom,  in  seinem  schon  oben  citirten 
von  Begeisterung  und  Verehrung  überströmenden  Briefe  an  unseren  Auetor: 
„At  quantum  obstipui  ipse,  cum  te  primum  in  Theatro  anatomico ,  de 
anatome  ac  de  universa  re  meclica,  omnibusque  disciplinis  disser entern 
audivi.  Ciceronem  medice  loquentem  non  ipse  solum  sed  omnes  plenis 
votis  praedicabant.  Et  publica  nunc,  atque  in  ore  omnium  vox  est  Romae, 
ante  te  paueos,  post  te  fere  nuttos  tanta  cum  gloria,  experimentorum  uti- 
litate,  sermonis  elegantia,  memoriae  felicitate,  scientiarum  omnium  usu  et 
possessione,  in  ipso  aetatis  tuae  flore  rem  anatomicam  in  Archilycaei  vestri 
theatro  traetaturum. " 3)  —  und  weiterhin,  die  grosse  Zuhörermenge  bezeu- 
gend: „pleno  doctorum  hominum  stupente  Theatro,  et  taliter  pleno,  ut 
prae  incredibili  frequentia  populi  nullus  adesset  locus  aliis  ad   te  audien- 


')  Diss.  VIII.   p.  672. 

2)  Exper.  c.  sang.   p.  463. 

3)  Notiz,  ist.  degli  Are.  morti.   T.  III.   p.  277 1 

4)  1.  c.  p.  4. 

5)  1.  c.  p.  712. 
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dum  confertmt  accedentibu*"  ').  Osterkamp  theilt  ferner  mit,  dass 
ein  Verehrer  Baglivi's  ein  Epigramm  auf  denselben  gedichtet  und  es 
auf  elegantem  Papier  gedruckt  in  mehreren  hundert  Exemplaren  an  die 
Zuhörer  vertheilt  habe.     Der  Wortlaut  des  Gedichtes  ist  folgender:2) 

In  laudem  viri  doctissimi  Georgii  Baglivi,  Soc.  Reg.  Lond.  socii, 
anatomicen  cum  mathesi  et  morborum  praxi  junctam,  in  Ro- 
mani  archilycaei  theatro  tota  plaudente  urbe  cxercentis. 

Epigramma. 
Jam  bene  quod  laceros  graderis  Baglive  per  artus; 

Seu  reseces  ferro,  seu  potis  eloquio, 
Quis  negat  exiguo  concludi  limite  vitam, 

Si  quod  motus  agit,  supprimit  una  quies? 
Attamen  ingenii  robur,  nomenque.  Tuamque 

Tempora  virtutem  claudere  nulla  queunt. 
Democritum  certas  industri  vincere  ferro: 

Arte  ac  eloquio   diceris  Hippocrates. 

Distichon. 
Amphitheatra  prius,  surgunt  nunc  urbe  theatra, 
lila  necis  pompas,  ista  salutis  amant. 

Cultor  virtutis  H.  H. 
Romae  1701.     Typis  Buagni. 

Am  meisten  trugen  zu  Baglivi's  Ruhme  seine  Werke  bei,  deren 
erstes  „de  praxi  medica",  seinem  hohen  Gönner,  dem  Papste  Inno- 
cenz  XII.  gewidmet,  schon  1696,  also  in  demselben  Jahre,  wo  Baglivi 
zur  Professur  gelangte,  erschien.  Es  rechtfertigte  vollkommen  die  hochge- 
spannten Erwartungen  und  erhob  den  jugendlichen,  erst  28jährigen  Ver- 
fasser mit  einem  Schlage  auch  literarisch  zu  einem  berühmten  Manne, 
den  in-  und  ausländische  Academien  zu  den  ihrigen  zu  zählen  sich  als 
Ehre  anrechneten.  Bereits  im  Jahre  1697  ernannte  die  Royal  Society 
zu  London  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  {»inclyta  et  illustris  Soc-ietas  Regia 
Londinensis  ....  cui  universus  medicorum  <-n<>f/is  summopere  debet,  ob 
itt/u&tratam  rem  medicam  a  praestanti&simis  illius  Academiae  Socüs:  Ipse 
certe  medicorum  mitiimus,  tum  ob  id}  tum  quod  me  anno  1697.  Colle- 
garum  omnium  suffragits  in  nobilissirnum  Coetum  suum  aggregarunt,  per- 
petua  ofßciorum  memoria  me  devinctum  servabo"9).  Auch  dem  Maglia- 
bechi  theilt  Baglivi  die  erfreuliche  Kunde  mit:  »Avendomi  la  Societä 
Reale   d'  IngJiterra   aggregato  per  College  di  quellet  Reale  Accademia  col 


1)  1.  c.  p.  713. 

2)  1.  c.   p.  714. 

3)  De  prax.  med.   p.  53. 
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Regio  consenso  in  luoco  del  fu  Sig.e  Malpighi,  ne  fo  subito  partectpe 
VS.  Illma,  come  e  mio  debito"  r).  Die  Wahl  an  Stelle  des  verstorbenen 
Malpighi  war  eine  ganz  besondere  Auszeichnung!  Da  dieser  Brief  vom 
3.  October  1698  datirt  ist  und  darin  die  Aufnahme  „stcbito"  —  sofort  — 
mitgetheilt  wird,  so  ist  sie  wol  erst  1698  erfolgt,  zumal  im  vorher- 
gehenden  Briefe  vom  1.  Februar  1698  noch  nicht  die  Rede  davon  ist. 
Die  obige  Angabe  1697  ist  dann  ein  Gedächtniss-  oder  Druckfehler.  Es 
folgten  1699  die  Kaiserlich  Deutsche  Leopoldinische  Academie  („Elapso 
anno  in  Regiam  Societatem  Anglicanam  adscriptus  fui,  ut  vides,  nunc 
in  Academiam  Germanorum,  qnod  ad  te  scribo,  propterea  quod  gratum 
id  tibi  esse  agnosco"2))  —  und  1700  die  Accademia  de  Fisiocritici  zu 
Siena  (»rogo,  ut  transmittas  Academiae  Physiocriticae  Senensium,  potissi- 
mum  vero  Pirrho  Mariae  Gabriellio  eruditissimo  vivo,  cui  et  uni- 
versae  Academiae  summopere  debeo,  quod  me  in  nobilissimum  coetum  suum 
nuper  aggregartmt" 3)).  Ueber  die  Aufnahme  in  die  Academia  naturae 
curiosorum  besitzen  wir  den  an  den  Präsidenten  derselben,  Lucas  Schröck 
zu  Augsburg,  gerichteten  Dankbrief  Baglivi's.  Der  Brief -ist  in  latei- 
nischer Sprache  abgefasst  und  datirt  Romae  pridie  Idus  Januarii  anno 
Jubilaei  1700.  Danach  ist  das  Begleitschreiben  zum  Diplom  vom  3.  No- 
vember 1699.  —  Wie  Baglivi  aber  schon  am  8.  Januar  1699  diese 
Begebenheit  melden  konnte  (s.  21.  Brief),  ist  mir  unbegreiflich  und  nur 
durch  Annahme  eines  Schreibfehlers  zu  erklären. 

In  Rom  wurde  Baglivi  Mitglied  der  vom  Prälaten  Giovanni 
Giustino  Ciampini  (15.  April  1633  bis  12.  Juli  1698)  am  6.  Juli 
1677  gegründeten  Accademia  FisiomatematicaiS)  „tin  Accademia  di  natu- 
rali  sperimenti,  e  matematiche  dimostrazioniu  5)  —  und  1699  ward  ihm 
die  grosse  Ehre  zu  theil,  in  die  Gesellschaft  Arkadia  zu  Rom,  mit  dem 
Beinamen  ^Epidauro  Pirge?iseK  aufgenommen  zu  werden6).  Diese  Aka- 
demie war  am  5.  October  1690  von  dem  späteren  Erzpriester  an  der 
Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin,  dem  Literaturhistoriker  Giovanni  Mario 
Crescimbeni  (9.  October  1663  bis  8.  März  1728)  zur  Hebung  der 
schönen  Literatur,  zur  Heranbildung  eines  besseren  Geschmackes  in  der 
Poesie  gegründet  worden.  Sie  hatte  zu  Mitgliedern  nicht  nur  Dichter, 
sondern  auch  schöngeistige,  dichterisch  nicht  producirende  Gelehrte  und 
zeigte   auch   äusserlich    dadurch  ihre  Tendenz  nach  Naturwahrheit,  dass 


!)  20.  Brief. 

2)  Brief  an  Andry,   datirt  pridie  Idus  Julias  1699.    p.  701;   auch  hiernach 
wäre  die  Aufnahme  in  die  Royal  Society  erst  1698  erfolgt. 

3)  Experiment,  circa  sang.,  gerichtet  an  Pas  coli  und  datirt  pridie  Idus  Julias 
1700.  p.  466. 

4)  Notiz,  ist.  degli  Are.  mort.   T.  III.  p.  279. 

5)  Crescimheni,  Le  vite  degli  Arcadi  illustri.    Rom  1710,  4.   T.  II.   p.  215. 

6)  Notiz,  ist.  degli  Are.  mort.  T.  III.   p.  279. 
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die  Mitglieder  in  den  Versammlungen  auf  ihre  gesellschaftliche  Stellung 
verzichteten  und  als  Arkadische  Schäfer  unter  verliehenen  Beinamen 
gleichberechtigt  mit  einander  verkehrten.  Diesem  demokratischen  Principe 
entsprach  es  gleichfalls,  dass  es  keinen  Vorsitzenden,  sondern  nur  einen 
Generalkustos  (der  erste  war  Crescimbeni)  gab.  Die  Zeitrechnung 
wurde,  wie  es  sich  für  Arkadische  Schäfer  ziemte,  nach  Olympiaden  ge- 
führt. —  Der  hohe  Aufschwung,  den  die  Poesie  im  16.  Jahrhundert  in 
Torquato  Tasso's  Schöpfungen  genommen,  war  schon  seit  Jahren  er- 
lahmt; es  machte  sich  eine  Verflachung  breit,  gegen  welche  allmählich 
eine  Reaction  unausbleiblich  sein  musste.  Nicht  der  Inhalt  galt  für  die 
Hauptsache  der  dichterischen  Werke,  sondern  die  Form,  die  sich  zu 
einem  höchst  manirirten  Stile  entwickelte.  Als  Haupt  dieser  Schule  ist 
Giambatista  Marini  (1569 — 1625)  zu  bezeichnen,  einer  der  höchst- 
gefeierten Dichter  seiner  Zeit,  den  seine  Zeitgenossen  über  einen  Dante 
stellten.  Handlung,  Gedanke,  logische  Entwickelung  von  Charakteren, 
Empfindungen  und  Situationen  sind  ihm  Nebensache,  die  Darstellung  ist 
ihm  Selbstzweck.  Die  sinnliche  Beschreibung,  die  Bilder,  die  Wortspiele, 
excentrische  Einfälle,  höchste  Glätte  des  Versbaues,  sie  sind  das  Arsenal 
seiner  Kunst.  Und  wenn  auch  Marini 's  Dichtungen,  da  sie  der  Feder 
eines  Mannes  entstammen,  dem  man  Geist,  Witz  und  poetisches  Gefühl 
durchaus  nicht  absprechen  kann,  als  eigenartige  Producte  zu  würdigen 
sind,  versteht  man  es  auch,  wie  sie  die  Bewunderung  der  Mitlebenden 
erwecken  konnten,  —  unter  seinen  Nachfolgern,  denen  allmählich  die 
Herrschaft  in  der  Literatur  zufiel,  die  aber  den  Geist  des  Meisters  ver- 
missen lassen,  trat  immer  greller  die  Unnatur  zu  Tage. 

Die  Bekämpfung  dieses  Marinismus  war  das  Ziel,  das  sich  die  Ar- 
kadia  gesteckt  hatte.  Sie  pflegte,  im  Gegensatze  zu  der  Ueberschweng- 
lichkeit,  zum  hohlen  Phrasenthume  Marini's  und  seiner  Jünger,  eine 
einfachere,  natürliche  Darstellung,  statt  der  naturalistischen  Sinnlichkeit 
jener  eine  idealistische  Schwärmerei.  Der  Nutzen,  den  die  Arkadische 
Gesellschaft  der  Poesie  gebracht,  liegt  mehr  auf  der  negativen  Seite,  in 
der  Verdrängung  des  Marinismus,  als  auf  der  positiven,  in  ihren 
Schöpfungen,  denen  eine  weibische,  unmännliche,  schwächliche  Empfin- 
dung, eine  gewisse  Süsslichkeit  im  Ausdrucke  eigen  ist.  Waren  doch 
viele  Mitglieder  hohe  geistliche  Würdenträger,  Cardinäle,  Bischöfe,  Ca- 
nonici und  andere  würdige  Männer,  denen  eine  naturalistische  Besingung 
der  sinnlichen  Liebe,  doch  das  Hauptmotiv  der  Lyrik,  nicht  wohl  an- 
stand. Sie  wurden  daher  gezwungen  sich  in  ihren  Gedichten  mehr  der 
überirdischen,  himmlischen  Liebe  zuzuwenden,  wodurch  sie  in  eine  ge- 
wisse schwächliche  Schwärmerei  verfielen.  —  Die  Arkadia  gelangte  rasch  zu 
hohem  Ansehen,  das  sie  auch  circa  sechzig  Jahre  lang  zu  behaupten  wusste. 

Es  dürfte  allgemein  bekannt  sein,  und  dadurch  erlangt  die  Gesell- 
schaft für  uns  ein  erhöhtes  Interesse,   dass  auch    Goethe  Mitglied   der 
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Arkadia  war.  In  einem  Berichte  vom  10.  Januar  1788  aus  Rom  (Ita- 
lienische Reise,  zweiter  Aufenthalt  in  Rom)  giebt  er  eine  von  feiner 
Ironie  durchhauchte  Beschreibung  seiner  Aufnahme  in  die  damals  aller- 
dings schon  altersschwache  Akademie.  — 

Mit  der  wachsenden  Stellung  Baglivi's  in  der  Gesellschaft  erwei- 
terte sich  natürlich  der  Kreis  seiner  Freunde.  Es  gehörte  demselben 
z.  B.  an  der  Cardinal  Enrico  Noris  (29.  August  1631  bis  23.  Februar 
1704),  dem  unser  Auetor  1696  die  Diss.  VIII.  „de  usu  et  abusu  vesi- 
cantium"  widmet  („cum  me  (qua'e  tuet  summa  humanitas  est)  indignum 
non  putasti,  quem  tuum  saepius  ad  congressum  admitteres,  cuique  phirima 
benevolentiae  Signa  praeberes"  l)  —  »Amicissimus  itaque  noster  Norisius"2)), 
der  Prälat  Raffaello  Fabretti  aus  Urbino  (3.  Juli  1620  bis  8.  Fe- 
bruar 1700),  der  gelehrte  Archäologe  und  Verfasser  des  Inschriften- 
werkes „Inscriptionum  antiquarum,  quae  in  aedibus  paternis  asservantur, 
explicatio,  et  additaraentum.  Rom.  1699,  fol."  („frequenter  optimus  Fa- 
hret  tu  s  dornt  meae  erat" 3)  —  „t abrettus  amicus  noster"  4)),  der  Prälat 
Francesco  Bianchini  aus  Bergamo  (13.  December  1662  bis  2.  März 
1729),  ein  vorzüglicher  Astronom  und  Mathematiker  (»Hoc  eodem  anno, 
mense  praedicto  (nämlich  im  October  1702)  absoluta  est,  ac  completa  ce- 
lebris  linea  meridiana,  quam  in  templo  Gartliusianorum  S.  Mariae  de 
Angelis  ad  Thermas  Diocletiani,  ex  marmore  et  metallo,  jussu  et  impensis 
Optimi  Maximi  Pontifids  nostri,  extruxit,  ornavit,  et  magna  cum  diligentia 
judicioque  perfecit  Vir  doctissimus  et  libris  editis  celeberrionus  Francis- 
cus  Bianchinus,  nunc  Praesul  meritissimus ,  nostrique  amicissimus 
amantissimusque" 3)).  Zu  seinen  Freunden  zählen  auch  der  Cardinal  Ge- 
romino  Casanate,  dem  er  die  Diss.  de  tarantula  widmet,  der  Venetia- 
nische  Gesandte  in  Rom  Gio.  Francesco  Morosini  (lat.  Maurocenus), 
dem  er  die  „Canones  de  medicina  solidorum"  und  die  Diss.  V.  dedicirt, 
der  Professor  der  Eloquenz  an  der  Sapienza,  Abate  Guisto  Fontanini6), 
der  Abate  Passioneo7)  und  endlich  sein  berühmter  College  Luca 
Tozzi,  der  1695  nach  Malpighi's  Tode  als  Leibarzt  des  Papstes 
Innocenz  XII.  nach  Rom  berufen  worden  war  („Hoc  idem  quoque  ob- 
servavit  .  .  .  Vir  celeberrimus  Luca  Tozzitis  Summi  Pontif.  hodie 
Archiater,  ut  nuper  mihi  familiariter  narrabatu)s).  Auch  in  den  Briefen 
an  Magliabechi  kehren  die  drei  zuletzt  genannten  Namen  häufig  wieder. 


1)  Widmung  zur  Diss.  VII.   p.  643. 

2)  Diss.  varii  argumenta  p.  575. 

3)  De  fibra  motrice.   p.  342. 

4)  Diss.  var.  arg.   p.  575. 
3)  De  praxi  medica.  p.  48. 
6)  Diss.  var.  arg.  p.  573. 
~>)  Ibid. 

8)  Diss.  de  Taraut.  p.  618. 
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Ausserdem  erscheinen  hier  aber  auch  einige  neue,  speciell  oft  derjenige 
des  Cavaliere  Mandosio,  dessen  ßaglivi  stets  mit  Herzlichkeit  ge- 
denkt, so  z.  B.  „II  mio  amato  e  caro  caro  Sig.  Cavalier  Mandosio"*). 
Dieser  Ritter  Mandosio  ist  wol  identisch  mit  dem  bekannten  Literar- 
historiker und  Verfasser  des  „Oscctqov  in  quo  maximorum  Christiani 
Orbis  Pontificum  archiatros  Prosper  Mandosius  nobilis  Romanus  ordinis 
santi  Stephani  Eques  spectandos  exhibet,"  Rom  1696,  4. 

Mit  berühmten  auswärtigen  Collegen  stand  Baglivi  in  regem  lite- 
rarischem Verkehre.  Der  Gesammtausgabe  seiner  Werke  sind  Briefe 
beigefügt  von  Nicolas  Andry  in  Paris,  Gottfried  Casper  Oster- 
kamp  in  Wien,  Walter  Harris  und  William  Cole  in  London, 
Peter  Hotton  in  Leyden,  Daniel  le  Clerc  in  Genf,  Giovanni  Fan- 
toni in  Turin;  und  Briefe  von  Baglivi  an  Philippe  Hecquet,  An- 
dry, Harris,  Hotton,  Pascoli.  Fantoni,  welcher  Baglivi  sein  so- 
eben erschienenes  anatomisches  Werk  („libellum  hunc  anatomicum  e 
praelo  sudantem* 2))  übersendet  —  es  sind  das,  da  der  Brief  vom 
22.  März  1701  datirt  ist,  seine  „Dissertationes  anatomicae" ,  Turin 
1701,  8.  — ,  Fantoni  also  bittet  mit  ungekünstelter,  natürlicher  Be- 
scheidenheit um  Nachsicht  bei  der  Beurtheilung;  er  sei  noch  jung  (er 
war  damals  erst  26  Jahre  alt)  und  daher  zu  Irrthümern  geneigt.  Wenn 
er  auch  wegen  seines  schwächlichen  Gesundheitszustandes  kein  hohes 
Alter  erreichen  könne,  so  werde  er  doch  bemüht  sein,  in  der  kurzen  ihm 
zugemessenen  Lebenszeit  stets  nach  Wahrheit  zu  streben,  und  er  hofft, 
dass  seine  geehrten  Freunde  durch  ihre  Unterweisungen  ihn  darin  unter- 
stützen werden.  Der  liebenswürdige  Brief  stimmt  Einen  ordentlich  weh- 
müthig!  Glücklicherweise  ist  diese  Wehmuth  hier  durchaus  nicht  ange- 
bracht: Fantoni's  Constitution  muss  sich  später  sehr  gekräftigt  haben, 
denn  er  erlebte  es,  Professor  und  Leibarzt  des  Königs  von  Sardinien  zu 
werden,  und  erreichte  das  hohe  Alter  von  83  Jahren  (1675 — 1758). 
Seinem  Streben  nach  Wahrheit  ist  er  allerdings  bis  an  sein  Ende  treu  ge- 
blieben (eigenthümlicherweise  war  er  es,  durch  den  die  Baglivi 'sehe  Lehre 
von  der  Dura  mater  —  s.  u.  —  definitiv  gestürzt  wurde),  so  dass  er  zu 
den  hervorragendsten  Förderern  der  Anatomie  zu  rechnen  ist;  und  auch 
sein  liebenswürdiges  Wesen  hatte  ihn  nicht  verlassen.  Hai ler  gedenkt 
seiner  mit  folgenden  schönen  anerkennenden  Worten:  „vir  sapiens,  in- 
genii  pacati,  minime  rudis  anatomes,  potissimum  etiam  comparatae.  quem 
in  venerabili  senio  de  vita  satis  nuper  amisimus"  3).  —  Die  Namen  ein- 
zelner bekannter  Schriftsteller,  mit  denen  Baglivi  correspondirte,  er- 
fahren wir  aus  den  Briefen  an  Magliabechi,  so,  ausser  dem  des  Adres- 


x)  12.  Brief. 

2)  p.  730. 

3;  Bibliotheca  anatomica.    T.  I    p.  804.  Tiguri  1774,  4. 
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säten,  die  Bellini's,  Schröck's  und  Wilhelm  Ernst  Tenzel's,  des 
Verfassers  der  auch  von  Haller  belobten  („elegans  opusculuma)  an 
Magliabechi  gerichteten  Abhandlung  über  das  Elephantenskelett: 
„Epistola  ad  Magliabechium  de  sceleto  elephantino  Tounae  nuper 
effosso."     Göttingen  1696,  4. 

Baglivi's  literarischem  Ruhme  entsprach  auch  der  Umfang  seiner 
Praxis,  lieber  die  Anstrengungen,  welche  dieselbe  ihm  verursacht,  spricht 
er  sich  mehrfach  aus  („Assiduis  aegrorum  curis  et  occvpationibus  factum 
est  meis  .  .  . "  *)  —  „  occupationes  obstiterunt,  quae  diem  quandoque  totum 
eripiunt  a  mane  ad  vesperum"  2),  und  diese  Anstrengungen  vergrösserte 
er  noch  um  ein  Beträchtliches  dadurch,  dass  er  in  seiner  Gewissenhaf- 
tigkeit und  in  seinem  wissenschaftlichen  Eifer  über  die  Krankheitsfälle 
genaue  Krankengeschichten  zu  Hause  führte  (»Plura  tarnen  scriberem, 
sed  occwpationes  praxeos  permolestae  impediunt,  ne  id  faciam:  Singidorum 
aegrorum,  qui  se  meae  curae  committunt ,  Historiam  qitotidie  ac  patientia 
pene  incredibäi  describo,  ut  jtixta  promissa  a  me  facta  ex  hisce  historiis 
et  notationibus  naturae  morborv.m,  stabilis  ac  certa  eorundem  diagnosis, 
prognosis  atque  curaiio  stabiliatur" 3)).  Dass  dies  nicht  eitles  Rühmen 
ist,  ergiebt  eine  Leetüre  seiner  Schriften,  in  die  zahllose  Krankenge- 
schichten, meist  sogar  mit  genauer,  specialisirter  Wohnungsangabe  der 
Patienten,  eingeflochten  sind.  Ein  Zeichen  des  Rufes,  dessen  er  als  prak- 
tischer Arzt  sich  erfreute,  ist  es,  dass  Angehörige  der  höchsten  Gesell- 
schaftsklassen die  Hülfe  des  noch  so  jugendlichen  Arztes  nachsuchten. 
So  behandelte  er  den  Prälaten  Marcello  Severoli  in  einer  sehr  schweren 
Krankheit  und  stellte  ihn  glücklich  wieder  her  („Fin  dal  tempo  della 
sudefta  fierissima  malattia,  incomincio  Monsignor  Severoli  a  deteriorare 
notab ilimente  nella  complessione;  di  maniera  che  continuamente  gli  assi- 
steva  il  celebre  Giorgio  Baglivo  suo  Medico,  che  di  quella,  con  mara- 
viglia  di  Roma  tutta,  e  per  conseguente  con  grandissima  sua  lode,  Vavea 
liberato." 4).  Ebenso  war  er  ärztlicher  Beistand  des  Cardinais  Enrico 
Noris,  der  einem  Ascites  am  23.  Februar  1704  erlag5)  und  des  Car- 
dinais Sfondrato,  der  am  4.  September  1696  an  Darmkrebs  zu  Grunde 
ging6).  Baglivi  secirte  beide  Leichen  und  giebt  die  Sectionsberichte1). 
Der  sprechendste  Beweis  aber  dafür,  wie  hoch  seine  ärztliche  Kunst  ge- 
schätzt wurde,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  er  im  December  1699  bei 
einer  schweren  Erkrankung  des  Papstes  Innocenz  XII.  zur  Behandlung 


1)  Diss.  var.  p.  397. 

2)  Ibid.  p.  466. 

3)  De  fibra  motrice.   p.  296 ff.,  s.  a.  p.  76. 

4)  Le  vite  degli  Arcadi  illustri.  Parte  seconda.   Rom  1710,  4.   p.  283. 

5)  Diss.  var.  arg.   p.  577. 

6)  Ibid.  p.  578  ff. 

7)  Ibid. 
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hinzugezogen  wurde:  „Adfuimus  simul  cum  Dno  Tozzio  curationi  summt 
Pontißcis  graviter  elapso  mense  ajfecti,  nunc  vero  non  omni  ex  'parte 
sanati"  '). 

Neben  seiner  anstrengenden  praktischen  und,  wie  wir  später  näher 
sehen  werden,  ausgedehnten  literarischen  Berufsthätigkeit  fand  Baglivi 
noch  Zeit,  sich  mit  den  schönen  Wissenschaften  zu  beschäftigen,  seinen 
Cicero  und  seinen  Seneca,  die  er  vielfach  und  mit  Vorliebe  citirt,  zu 
lesen,  sich  ein  Privatmuseum  mit  einer  Münzsammlung  von  mehreren 
hundert  Stück  seltener  Münzen  anzulegen  („Gumque  ipse  plura  centena 
numismata  in  musaeo  meo  habeani*  2)  und  mit  gleichgestimmten  Freunden 
in  trauter  Unterhaltung  zu  schwärmen.  Es  ist  eine  so  allerliebste  Idylle, 
wie  er  mit  seinen  Freunden  in  einer  Villa  am  Ufer  des  Tiber  über  Kunst 
und  Wissenschaft  in  anregender  Unterhaltung  plaudert,  dass  ich  es  mir 
nicht  versagen  kann,  die  Stelle3)  hier  in  extenso  wiederzugeben:  „  ...  De 
quo  admirando  marmore  aliisque  aeternae  Urbis  egregiis  et  excelsis  mo- 
numentis  saepe  cum  stupore  et  incredibüi  jueunditate  disserimus  in  amica 
Tamburide  villula  scilicet  nostra  litterar  iax),  cum  ciris  vere  amicis  et 
litterariis  Montio,  Passioneo,  Fontanino,  Vignolio,  Bencinio,  Cariopliilo 
<t/iisque,  et  saepe  ad  undas  Ti/beridis  grande  Virgüii  elogium  de  Urbe 
repetimus  hoc  cersiculo: 

Imperium  terris,  animos  aequaoit  Olympo." 

So  hatte  sich  denn  Baglivi's  Lebenslauf  höchst  günstig  gestaltet 
und  zwar,  was  besonders  betont  werden  muss,  durch  eigene  Kraft,  nicht 
durch  Protection  und  Nepotismus.  Deshalb  beruhten  seine  Erfolge  auch 
auf  einer  soliden,  sicheren  Basis  und  konnten  selbst  nicht  durch  ein  so 
wichtiges,  einschneidendes  Ereigniss,  wie  den  am  27.  September  1700 
erfolgten  Tod  seines  hohen  Gönners,  des  Papstes  Innocenz  XII.,  in 
Frage  gestellt  werden.  Der  nach  kurzem  Interregnum  vom  Cardinal- 
Conclave  am  23.  November  desselben  Jahres  einstimmig  zum  Papste  ge- 


')  Brief  an  Schröck,  dat.  Rouiae  pridie  Idus  Januarias  anno  Jubilaei  1700 
(in  der  Magliabechi'schen  Sammlung). 
-)  De  fibra  motrice.   p.  342. 

3)  Diss.  var.  arg.  p.  573. 

4)  In  Betreff  der  „amica  Tamburide  villula  scilicet  nostro  litteraria",  oder  wie 
Baglivi  sich  p.  574  ausdrückt  „amoenissima  Tamburidos  nostrae  villula  litteraria, 
a  nobis  instituta",  erfahren  wir  Näheres  aus  einem  Briefe  des  oben  genannten  Freun- 
des Baglivi's,  des  Professors  der  Eloquenz  an  der  Sapienza  Giusto  Fontanini, 
an  Magliabechi,  enthalten  in  dem  von  Gio.  Targioni  herausgegebenen  „Claro- 
rum  Venetorum  ad  Ant.  Magliabechium  epistolae"  (T.  I.  Florent.  1745,  8.  p.  284). 
Fontanini  schreibt  hier:  „Circa  la  franchezza  del  Sig.  Abate  Garofalo,  sappia, 
che  questa  mia  conversazione,  che  si  chiama  il  Tamburo,  fu  instituta  in  casa  dell' 
Abate  Passionei".  Es  handelt  sich  also  um  einen.  Tamburo  (Trommel)  genann- 
ten, literarischen  Verein,  der  seine  Sitzungen  in  der  Villa  des  Freundes  Baglivi's, 
des  Abate  Domenico  Passionei  abhielt. 
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wählte l)  und  am  30.  November  in  der  Basilica  Vaticana  vom  Decan 
des  heiligen  Collegiums,  Cardinal  Bullioni  consecrirte 2)  Gio.  Fran- 
cesco Albani,  als  Papst  Clemens  XI.  (22.  Juli  1649  bis  19.  März 
1721),  war  nämlich  Baglivi  eben  so  günstig  gesinnt  und  zeichnete  ihn 
dadurch  aus,  dass  er  ihm  1701  die  Professur  der  theoretischen  Medicin 
an  der  Sapienza  übertrug  („meque  tnter  alios  ab  ea  nuper  ex  minori  ad 
ampliorem  docendi  gradv/m,  nempe  ad  scholam  theoricae  medicinae  trans- 
latum"  ZJ). 

Der  Gesundheitszustand  Baglivi "s  scheint  im  allgemeinen  ein  ziem- 
lich guter  gewesen  zu  sein,  nur  wurde  unser  Auetor,  wie  er  mittheilt, 
am  20.  Januar  1702  nach  anhaltendem  und  intensivem  geistigem  Ar- 
beiten und  in  Folge  der  Mühen  der  Praxis,  vielleicht  auch  in  Folge  zu 
reichlichen  Chocoladegenusses,  von  einem  Fieber  mit  heftigen  Kopf- 
schmerzen befallen,  von  dem  er  sich  innerhalb  acht  Tagen  durch  zwei- 
maliges Einnehmen  von  Abführmitteln  und  tägliche  Fussbäder,  ohne 
sonstige  Medicamente,  befreite  („  Ita  ipse  elapso  anno  1702.  20.  die  Janu- 
arii  aetatis  nostrae  ann.  33.  post  diuturnas  assiduasque  applicationes  ad 
studio,  et  ad  curandos  aegros,  horrendo  capitis  dolore  cum  febre  correptus 
fui.  Usus  nimius  cocolatae  morbum  forsan  produxit.  -Binis  purgantibus 
intra  septimum  exhibitis,  applicatisque  pediluviis  quotidie,  absque  aliis 
remediis  oetavo  die  Über  a  morbo  evasi" 4)).  Auch  klagt  er  über  Ver- 
dauungsbeschwerden, gegen  die  er  als  vorzüglichstes  Mittel  den  Kaffee 
empfiehlt 5).  Von  grösseren,  ernsteren  Krankheiten  scheint  er  somit  ver- 
schont gewesen  zu  sein. 

Allein  auf  die  Dauer  war  Baglivi's  Körper  doch  nicht  den  ihm  zu- 
gemutheten  geistigen  und  körperlichen  Anstrengungen  gewachsen,  sondern 
schon  zeitig  stellten  sich  Zeichen  abnehmender  Lebensenergie  ein,  wie 
sein  Freund  Pallilio  schreibt:  „Baglivus  .  .  .  incredibili  observandis 
in  morbis  patientia,  sedulitate  pene  consumptus ,  et  ob  id  in  ipso  aetatis 
flore  viribus  piene  fr  actus" 6).  Sein  geschwächter  Organismus  erlag  schliess- 
lich den  auf  ihn  einstürmenden  Schädlichkeiten.  So  berichtet  Papado- 
poli:  „tanti  vero  in  Urbe  nominis,  ut  Uli  famae  praeproperus  favor, 
atque  artis  felicitas  exitio  fuerint.  Nam  cum  expetitus  ab  o?nnibus,  eos 
sibi  undequaque  labores  conciliasset,  quos  exantlare  minime  posset,  nee 
vellet  deserere,  iisdem  brevi  succubuitA  7)  —  und  Äff  litt  o:  »Dovea  pereib 


1)  De  praxi  med.  p.  96. 

2)  Ibid.  p.  104. 

3)  Widmung  des  Werkes  „de  fibra  motrice"  an  Clemens  XL,  dat.  Rom.  pridie 
Nonas  Novembres  1701.   p.  241. 

4)  De  praxi  med.  p.  75. 

5)  Ibid.  p.  76. 

6)  Brief  von  Pallilio.   p.  742. 

7)  1.  c.   p.  319. 


—     52     — 

supplire  alla  moltiplicitä  degli  oggetti,  ed  alle  angustie  del  tempo  con  un 
intensissimo,  e  continuo  travaglio,  pricandosi  d'ogni  sollievo,  e  fi.no  del  sonno. 
La  quäl  cosa  non  potea  a  meno  cli  nonprivar  lui  della  sanitä,  e  della  vita"  '). 
Nach  Crescimbeni2),  dessen  Angaben  über  Baglivi's  letzte  Lebens- 
jahre als  zuverlässig  angesehen  werden  müssen,  da  er  General-Custos  der 
Arcadia  war  und,  wie  seine  mehrfach  citirten  Werke  über  die  Arcadia 
ergeben,  ein  Verzeichniss  der  Mitglieder  geführt  hat,  nach  Crescimbeni, 
sagte  ich,  erkrankte  Baglivi  an  einer  chronischen  Krankheit  und  starb 
nach  langen  und  schweren  Leiden  am  17.  Juni  1707.  Fabroni  be- 
zeichnet die  Krankheit  näher  als  „crudeli  tympanitide  quae  in  ascitem 
postea  abiit  correptus," 3).  Baglivi  erreichte  nur  ein  Alter  von  38  Jahren, 
9  Monaten  und  9  Tagen. 

Die  erste  Nachricht  von  seinem  Tode  in  auswärtigen  Zeitschriften 
finden  wir  in  den  „Memoires  pour  l'histoire  des  Sciences  et  des  beaux 
Arts"  (gewöhnlich  die  Memoires  de  Trevoux  genannt).  Der  Bericht- 
erstatter meldet  ihn  mit  folgenden  sympathischen  Worten:  „Je  commence 
par  une  triste  nouvelle.  C'est  la  mort  de  Mr.  Baglivi  empörte  dans 
la  fleur  de  son  äge.  La  Medecine  perd  en  lui  un  de  ses  restaurateurs. 
II  Vaurait  portec  ä  un  haut  degre  de  perfection.  —  Nous  donnerons  le 
mois  prochain  Veloge  de  ce  grand  Homme."*).  (Diesen  Nachruf  ist  uns 
aber  der  Berichterstatter  nicht  allein  im  nächsten  Monate,  sondern  über- 
haupt schuldig  geblieben.) 


III. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Würdigung  der  wissenschaftlichen  Thätig- 
keit  Baglivi's,  zur  näheren  Präcisirung  seiner  Stellung  in  der  medici- 
nischen  Wissenschaft.  Wie  schon  oben  mitgetheilt,  erschien  sein  erstes 
Werk  1696  und  führt  den  bezeichnenden  Titel  „<le  praxi  medica*.  Es 
erregte  in  der  ganzen  medicinischen  Welt  ungemeines  Aufsehen.  Was 
das  Werk  weit  über  das  Niveau  der  Arbeiten  zahlreicher  gleichzeitiger 
Auetoren  erhob,  das  waren  nicht  hervorragende  anatomische  Entdeckungen 
oder  gar  ein  blendend  eingeführtes  neues  System,  sondern  der  echte 
Hippokratische  Geist,  der  es  durchdringt.  Es  war  die  daraus  sprechende 
reife  Erfahrung  am  Krankenbette,  ungetrübt  durch  die  Voreingenommen- 
heit der  verschiedenen  Schulhypothesen,  das  energische,  mit  jugendlichem 
Enthusiasmus  verkündete  Eintreten  für  das  Recht  der  Erfahrung  gegen- 
über   der  Speculation.     Theorie    und  Praxis  trennt  Baglivi    so   scharf, 


')  1.  c.  S.  5. 

2)  1.  c. 

3)  1.  c.  p.  102. 

4)  Trevoux  1708,  12.   Avril.   p.  710. 
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wie  kaum  Sydenham,  von  einander.  Die  medicinische  Wissenschaft 
achtet  er  allerdings  hoch,  höher  jedoch  die  medicinische  Kunst,  der 
jene  noch  nicht  viele  Vortheile  gebracht  habe,  während  eine  auf  unbe- 
wiesene Hypothesen  gestützte  Heilmethode  nur  zum  Nachtheile  der  Pa- 
tienten ausschlage  »Satis  superque  ingeniosis  physices  hypothesibus  et  sub- 
tilibus  logices  divisionibus  ac  definitionibus  huc  usque  indidsimus;  his  Om- 
nibus ars  nostra  illustratur,  non  efficitur*  ').  —  „Duo  sunt  praecipui 
medicinae  cardines,  Ratio  et  Observatio;  Observatio  tarnen  est  ßlum,  ad 
quod  dirigi  debent  medicorum  ratiocinia*'1).  Mit  vortrefflicher  präciser 
Kürze  weist  er  auf  den  empirischen  Charakter  der  Medicin  hin:  „Medi- 
cina  non  ingenii  humani  partus  est,  sed  temporis  ßlia" 3).  Das  wichtigste 
Fundament  für  die  Arzneikunst  seien  die  Beobachtungen  „observation.es, 
quae  caput  artis  sunt"- 4),  und  das  habe  auch  Hippokrates,  der  „na- 
turae  non  hominis  voce  loquitur" 5)  erkannt:  „Id  cum  probe  intellexisset 
Hippocrates,  totis  viribus  annixus  est,  ut  observationes  rede  ac  diligenter 
institueret*  6). 

Alle  wissenschaftlichen  Hypothesen  sind  werthlos,  wenn  sie  nicht 
durch  das  Experiment  als  wahr  erhärtet  werden:  in  letzterem  Falle 
können  sie  natürlich  auch  Einfluss  auf  den  Kurplan  gewinnen.  Cesal- 
pino  z.  B.  hat,  nach  Baglivi,  zuerst  die  Blutcirculation  entdeckt,  je- 
doch nur  durch  geistreiche  Schlüsse,  die  nicht  durch  das  Experiment 
gestützt  waren.  Was  Wunder,  wenn  die  Entdeckung  unfertig  und  un- 
beachtet blieb,  bis  Harvey  den  Gedanken  wieder  aufnahm,  nun  aber 
mit  der  Speculation  die  sorgfältigsten  und  unermüdlichsten  Untersuchungen 
verband,  deren  Resultat  ein  so  gewaltiges,  die  ganze  medicinische  An- 
schauungsweise reformirendes  war7).  Sicher  muss  beim  Arzte  die  expe- 
rimentia  mit  der  ratio  verknüpft  sein,  doch  ist  unter  letzterer  nicht  das 
Forschen  nach  allgemeinen  Naturgesetzen  zu  verstehen  „sed  illa  potius 
domina  omnium  et  regina  ratio,  per  quam  consequentia  videt  medicus, 
morborum  principia  et  causas  conjicit,  eorundem  progressus  eventusque 
auguratur,  et  ex  rebus  praesentibus  assequitur  ac  prospicit  futuras" 8). 
Zur  gesunden  Entwickelung  der  Medicin  ist  ein  Zusammenwirken  von 
Erfahrung  und  wissenschaftlicher  Hypothese  (ratio)  erforderlich.  Das 
wird  aber  von  Vielen  übersehen:  „Midti  nimium,  rationi  tribuunt  et  nihil 
experimentiae ;  multi  contra  faciunt.     ütrique  aequaliter  peccant,  unde  tot 


')  De  praxi  medica.   p.  4. 

2)  Ibid.  p.  5. 

3)  Ibid.  p.  2. 

4)  Ibid.  p.  6. 

5)  Ibid.  p.  2. 

6)  Ibid.  p.  6. 

7)  Ibid.  p.  127  ff. 

8)  Ibid.  p.  4. 
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inter  medicos  contentiones ,  tot  inter  theoriam  et  praxin  dissidia  .... 
Falla.v  non  raro  experientia.  si  rationis  ductu  fuerit  destituta.  Qua- 
propter,  nisi  mutxtam  sibi  lucem  commvnicent ,  aequam  erroris  ansam 
praebebunt*  '). 

Einem  gedeihlichen  Fortschreiten  der  Medicin  stellen  sich  viele  Hin- 
dernisse in  den  Weg,  unter  denen  besonders  folgende  hervorzuheben  sind: 
1.  Die  Verachtung  der  alten  Aerzte,  wie  des  Hippokrates  und  des 
Galen.  Wenn  man  auch  nicht  leugnen  könne,  dass  sie  in  der  Theorie 
vielfach  veraltet  seien,  in  der  Praxis  hätten  sie  aber  durch  vorzügliche 
Beobachtung  viel  und  ewig  dauerndes  Gutes  geschaffen  —  so  sehe  man 
doch  über  ihre  Speculationen  hinweg,  verwerfe  aber  nicht  das  Gute,  was 
sie  bieten,  weil  es  mit  Veraltetem  vermischt  sei.  2.  Auch  vorschnelle 
Schlüsse  aus  oft  nicht  einmal  genügend  substanziirten  Erfahrungen  im 
Bereiche  der  naturwissenschaftlichen  Disciplinen  auf  die  Organisation  und 
die  Lebensthätigkeit  des  Menschen,  und  die  practische  Anwendung  sol- 
cher Schlussfolgerungen  in  Krankheiten  richte  viel  Unheil  an.  Besonders 
ist  hier  die  Chemie  anzuklagen,  welche  nach  wenigen  und  ziemlich  rohen 
Experimenten  die  feinen  menschlichen  Stoffwechsel-  und  Lebensverhält- 
nisse, sowie  das  Wesen  der  Krankheiten  ergründet  zu  haben  glaubt. 
Nach  der  chemiatrischen  Schule  hätten  alle  Krankheiten,  wie  eine  Ur- 
sache, so  auch  ein  Heilmittel:  „Putant  alii  morbos  omnes  ab  acido  pro- 
duci,  et  omnes  pariter  per  alcalia  remedia  curandos  esse:  hoc  medendi 
genus,  utpote  omnium  faciUimum  et  brevi  dierum  spatio  a  rudi  quoque 
muliercida  etiam  addiscenditm,  prae  caeteris  hodie  invaluit* 2).  So  werden 
auch  nach  vorgefasster  Meinung  alte  vortreffliche,  seit  Jahrhunderten 
bewährte  Mittel,  wie  Aderlass,  Abführmittel  u.  s.  w.  vielfach  als  un- 
brauchbar verworfen.  3.  Schädigt  das  Aufstellen  falscher  Analogien  und 
Aehnlichkeiten.  Man  darf  nur  Dinge  mit  einander  vergleichen  und  daraus 
Schlüsse  ziehen,  wenn  jene  von  derselben  Art  sind,  also  lebende  Wesen 
mit  lebenden  Wesen,  Pflanzen  mit  Pflanzen  u.  s.  w.  So  können  wir  mit 
Recht  von  der  Anatomie  der  Thiere  auf  diejenige  des  Menschen  schliessen, 
denn  beide  sind  lebende  Wesen;  und  auf  diese  Weise  ist  man  zu  den 
grossartigsten  Entdeckungen,  wie  z.  B.  zu  der  der  Blutcirculation  gelangt. 
Ebenso  ist  es  gestattet,  die  allgemeinen  Gesetze  der  Mathematik,  wie  der 
Statik,  der  Hydraulik,  der  Schwerkraft  zur  Darlegung  der  Structur  des 
Menschen  anzuwenden,  denn  der  menschliche  Körper  wird  von  denselben 
Gesetzen  beherrscht,  Daher  haben  sich  auch  Borelli  und  Bellini 
durch  ihre  anatomisch-mechanischen  Theorien  um  die  Erkenntniss  und 
Heilung  der  Krankheiten  so  grosse  Verdienste  erworben.  Dagegen  hul- 
digen Diejenigen,    welche    die  chemischen  Processe   im  Tiegel   mit   den- 


')  Tbid.  p.  5. 
2)  Ibid.  p.  15. 
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jenigen  im  lebenden  Körper  vergleichen,  einer  ganz  falschen  Analogie 
und  haben  zu  vielen  Irrthümern  beigetragen.  4.  Ein  verkehrtes  Bücher- 
lesen. Ueberstürztes  Lesen  aller  möglichen  Bücher  durcheinander  ist 
schädlich,  eine  sorgfältige  Auswahl  nothwendig.  Beim  Lesen  ist  Kritik 
anzuwenden,  und  der  Gegenstand  muss  vollständig  beherrscht  werden, 
sonst  verdaut  der  Leser  die  Leetüre  nicht  und  macht  kritiklos  die  ver- 
kehrteste Anwendung  des  Gelesenen  am  Krankenbette.  Das  Gelehrtsein 
macht  noch  keinen  tüchtigen  Arzt;  das  Gegentheil  ist  häufig  der  Fall. 
Ein  Beispiel  hierfür  ist  Argenterio.  Dieser  „judicio  gravissimorum 
Auctorum  in  reducenda  arte  medica  ad  perfectiorem  methodum  creditur 
superasse  Galenum.  De  ipso  tarnen  narratur,  qnod  adeo  infelix  fuerat  in 
ctirandis  mörbis,  ut  omnes  fere  sui  aegroiantes  vel  pervrent,  vel  in  mor- 
bus incurabiles  praeeipitarent :  qua  de  causa  perterrefacti  cives  sui  non  am- 
plius  curae  suae  committeba?ituru  x).  Das  beste  Buch  bleibt  stets  der  Kranke: 
„Porro  notum  esto  juvenibus,  se  doctiorem  librum  non  inventuros,  quam 
aegrum  ipsum" 2).  5.  Verkehrte  Erklärung  der  Bücher  und  die  Sucht  Systeme 
zu  bilden.  So  haben  die  Araber  die  Griechischen  Schriftsteller  falsch  verstan- 
den und  ausgelegt,  und  nach  ihnen  richtete  sich  die  medicinische  Welt, 
welche  den  Urtext  nicht  kannte,  Jahrhunderte  lang.  Häufig  preisen  auch 
die  Ausleger  von  Büchern  deren  Verfasser  weit  über  Gebühr  und  verleihen 
ihnen  dadurch  eine  Auctorität,  die  Andere,  nicht  Einsichtige,  als  Regel  für 
ihr  Handeln  zu  nehmen  verleitet  werden.  Häufig  fälschen  auch  die  Com- 
mentatoren  und  legen  den  Auetoren  ihre  eigenen  Ansichten  unter.  Manch- 
mal auch  sind  die  Erklärungen  noch  dunkler  als  die  zu  erklärenden 
Schriftsteller.  6.  Desgleichen  ist  die  jetzt  beliebte  schablonenmässige, 
schematische  Art  der  Krankheitsbeschreibung  zu  verwerfen,  statt  der  man 
die  freie,  ungebundene,  aphoristische  Methode  der  Darstellung  wähle, 
welche  es  gestattet,  Wichtiges  gebührend  hervorzuheben,  Unwichtiges  bei 
Seite  zu  lassen:  „Sed  quomodo  solidae,  diutiusque  repetitae  morborum 
ohservationes  stylo  brevi  et  aphoristico  exponendae  sint,  ex  morbis  mox 
recensendis  et  per  patientem  in  Xenodochiis  Italiae  faetam  observationem 
examinatis  aperte  constabitaS).  In  38  Abhandlungen  über  verschiedene 
Krankheiten  und  Krankheitssymptome  legt  Baglivi  seine  Methode  dar. 
Grössere  Abschnitte  widmet  er  nur  der  Pleuritis  und  den  Fiebern,  im 
übrigen  sind  die  Abhandlungen  ziemlich  kurz  gehalten  und  betreffen: 
Pleuritis,  Fieber,  Würmer  bei  Kindern,  Variola  und  Morbillen,  Hypochon- 
drien in  akuten  Krankheiten,  Geschwülste  und  Eiterungen  in  den  äusseren 
Theilen  des  Bauches,  Krisen  und  kritische  Tage,  Schweisse  in  akuten 
Krankheiten,  Parotiden  und  Schwerhörigkeit  in  akuten  Krankheiten,  Harn 


*)  Ibid.  p.  27. 

2)  Ibid.  p.  26. 

3)  Ibid.  p.  33. 
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in  akuten  Krankheiten,  Puls  in  akuten  Krankheiten,  Appetitlosigkeit, 
Affectionen  des  Kopfes  in  akuten  Krankheiten,  Beobachtung  der  Augen 
in  akuten  Krankheiten,  Decubitus,  Stimme  und  Antlitz  in  akuten  Krank- 
heiten, Abscesse  in  akuten  Krankheiten,  Frost  in  akuten  Krankheiten, 
trockener  Hydrops  (Tympanitis  versteht  er  darunter),  Ikterus,  Hämo- 
rrhagien  in  akuten  Krankheiten,  seltene  Leberleiden,  Athmen  in  akuten 
Krankheiten,  seltene  Lungenleiden,  Hüftleiden  in  akuten  Krankheiten, 
Syphilis  und  Drüsenkrankheiten,  Kolik,  Phrenitis,  Asthma,  Diarrhöe  und 
Ruhr,  Apoplexie,  Schmerz  im  allgemeinen,  Convulsionen  und  Krampf- 
bewegungen, Husten,  Stein  und  Gicht.  —  Wie  man  sieht,  eine  bunte 
Sammlung;  aber  als  einigendes  Band  durchweht  sie  sämmtlich  der  be- 
lebende, erfrischende  Hauch  der  naturwahren  Beobachtung,  des  ausge- 
zeichneten medicinischen  Blickes.  Baglivi  legt  in  den  Abhandlungen 
weniger  Gewicht  auf  die  Förderung  der  Diagnose,  die  daher  manchmal  auch 
etwas  zu  kurz  kommt,  als  darauf,  die  Aerzte  auf  die  Wichtigkeit  der  Pro- 
gnose hinzuweisen  und  für  diese  werthvolle  Fingerzeige  zu  geben.  Sodann 
geht  er  aber  auch  ausführlich  auf  die  Therapie  ein,  ein  Capitel,  mit  dem 
wir  uns  später  noch  etwas  näher  beschäftigen  werden. 

Wir  erwähnten  vorhin,  dass  Baglivi  unter  den  obigen  Abhand- 
lungen zwei  Krankheiten  grössere  Ausführlichkeit  widmet,  nämlich  der 
Pleuritis  und  den  Fiebern.  Auf  letztere  Arbeit  ist  ein  näheres  Eingehen 
geboten,  weil  sie  ein  prägnantes  Beispiel  für  die  scharfe  Beobachtungs- 
gabe und  den  praktischen  Blick  unseres  Auetors  liefert. 

In  dem  Abschnitte  „de  febribus  malignis  et  mesentericis"  l)  wendet 
Baglivi  sich  energisch  gegen  die  vulgäre  Auffassung  der  Malignität, 
wonach  jedes  Fieber,  das  unter  schweren  Symptomen  letal  verläuft,  ein 
malignes  wäre:  „Die  Unwissenheit  der  Aerzte  ist  die  Mutter  dieser  ima- 
ginären Malignität,  der  Leichtsinn  des  Volkes  ihre  Amme"  („Hoc  ima- 
ginarium  malignitatis  nomen  imperitia  medicorum  peperit,  petulantia  vul- 
gus  fovet"2)).  Häufig  führe  nicht  die  Natur  der  Krankheit  zur  Malignität, 
sondern  die  verkehrte  Behandlungsweise  der  Aerzte,  das  Resultat  des 
Verkennens  des  Wesens  der  Krankheit.  Zu  den  verkannten  Ursachen 
schwerer  Fieber  gehöre  eine  Entzündung  der  Därme  („Quae  nobis  viden- 
tur  malignae,  a  viscerum  phlegmone  aut  erysipelatode  fiunt" 3)  —  und 
„Äfalignas  has  febres  pendere  observavi  inflammatione  viscerum  et  ab 
apparatu  pravorum,  crudorumque  humorum  in  primis  viis"  *)).  Er  hat 
dieser  Krankheitsgattung  den  Namen  „febris  mesenterica"  gegeben  („trac- 
tatum    scribere    de  febribus    mesentericis  Romanorum   sum  aggressus* 5). 


1)  Praxis  medica.   p.  51  ff. 

2)  Ibid. 

3)  Ibid. 

4)  p.  52. 

5)  Ibid. 
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Diese  Fieber  kommen  in  Rom  sehr  häufig  vor,  besonders  nach  Ueber- 
schwemmungen  des  Tiber;  sie  haben  einen  langwierigen  Verlauf,  selten 
eine  kritische  Entscheidung  und  erfordern  grosse  Geduld,  vorsichtiges 
Temporisiren  und  eine  mehr  exspectative  Behandlung  („in  nullo  morborum 
gener e  tanta  opus  est  patientia,  expectatione ,  cunctationeque  ad  bene  et 
feliciter  medendum,  quanta  ad  bene  curandas  febres  mesentericas"1 1)),  da 
die  von  den  krankhaften  Säften  geschwellten  Drüsen  des  Mesenteriums 
nur  langsam  und  allmählich  die  Krankheitsstoffe  in  den  Darm  entlee- 
ren. Als  Therapie  empfiehlt  Baglivi  Purgiren,  hauptsächlich  durch 
Klystiere,  und  Stomachica,  während  die  gewöhnliche  Behandlung  mit 
Diaphoreticis,  Alkalien,  erhitzenden  Mitteln  und  der  Chinarinde  geradezu 
verderblich  ist. 

In  seinen  anderen  Schriften  kommt  Baglivi  noch  mehrfach  auf  die 
Febr.  mesentericae  zurück,  so  im  Specimen  reliquorum  librorum  de  fibra 
motrice,  wo  er  der  Behandlung  derselben  ein  eigenes  Capitel  widmet2). 
Auch  hier  empfiehlt  er  Abführen  und  Stomachica,  ausserdem  erweichende 
Ueberschläge  über  den  Bauch  und  Bäder  („cognovi  tandem  Febres,  quas 
voco  mesentericas  Romanorum  et  infantum,  fomentis,  balneationibus,  repe- 
titis  purgationibus ,  et  demum  educta  omni  cocochylia ,  sero  lactis  cicho- 
reato,  vel  destillato  aliquo  ex  succis  aperientibus ,  curari  magis  debere, 
quam  exitiali  testaceorum  pulverumque  absorbentium  abusw-1- 3)). 

Es  unterliegt  wol  keinem  Zweifel,  wenn  auch  leider  kein  bestätigen- 
der Sectionsbericht  mitgetheilt  wird,  dass  unser  Auetor  unter  den  mesente- 
rischen  Fiebern  den  Abdominaltyphus  beschrieben  hat  und  er  somit 
unter  die  ersten  selbstständigen  Beobachter  desselben  zu  zählen  ist. 

In  den  nächsten  Capiteln  giebt  der  Verfasser  eine  kurze  Uebersicht 
der  Schicksale  der  Medicin,  wobei  er  wiederum  sich  heftig  gegen  die 
Chemiatriker  wendet  »ut  sane  videsses  judicia  naturae  ad  furnos  Chymi- 
corum  coaeta  et  captiva* 4).  Doch  ist  er  gerecht  genug,  zuzugestehen, 
dass  der  Arzneischatz  durch  diese  Schule  bereichert  worden  sei.  Allein 
nicht  nur  die  Chemiatriker  bekämpft  er,  sondern  auch  die  Iatrophysiker, 
die  mit  ihren  Theorien  sich  in  die  Krankheitsbehandlung  nicht  einmen- 
gen dürften:  „Pacatis  rumoribus  Chymicorum  novi  motus  contra  praxim 
excitati  sunt  a  tot  novis  Philosophiis,  hoc  saeculo  exeogitatis:  Cartesiana, 
inquam,  Democritaea,  Mechanica,  Physico-Mechanica  aliisque  innumeris; 
quarum  conditores  et  horum  asseclae,  cum  medicinam  ne  salutarint  qui- 
dem  unquam,  eidem  tarnen  se  immiscere  et  de  morborum  historia  per  spe- 
culationem  instituta  judicare  non  dubitarunt" 5).    Diese  Verurtheilung  des 


»)  p.  53. 

2)  Cap.  XIII.  p.  388  ff. 

3)  p.  388. 

4)  Prax.  med.  p.  120. 

5)  Ibid.  p.  121. 
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Eindringens  auch  der  physikalischen  Speculationen  in  die  medicinische 
Praxis  finden  wir  noch  weit  offener  und  präciser  ausgedrückt  in  dem 
Briefe  Osterkamp's  an  Baglivi.  Da  dieser  Brief  sich  schon  in  der 
bei  Lebzeiten  Baglivi 's.  1704,  erschienenen  ersten  Gesammtausgabe  der 
Werke  findet,  so  war  letzterer  offenbar  mit  dem  Inhalte  einverstanden. 
Osterkamp  schreibt  nun  folgendermassen :  „Et  licet  unice  intentus  *is 
prctici  promovendae,  theoricam  tarnen  ac  geometriam  optime  calles;  sed 
hanc  a  sciolis  stricte  ac  rigorose  ad  diagnosim,  prognosim,  curationemque 
morhnrum  applicari  vieles,  o  quantum  rides!  atque  tunc  medicis  mere 
geometris  unicum  monstras  Hippocratem ,  medicinae  singidi*  aetatibus 
et  ante  applicatam  praxi  geometriam  adoratum  Caput,  cujus  opera  memoria 
semper  tenes,  et  ad  aegrorum,  lectulos  semper  habes  in  promptu.  Fastum 
et  superbiam  geometrarum  spernis,  nam  circuli,  lineae,  demonstrationesque 
figurarum  geometricae  vix  aliquid  conferunt  ad  morborum  curationes"  '). 
Zur  Erklärung  der  Lebens-  und  Krankheitsvorgänge  dagegen  sind 
die  Theorien  gar  nicht  zu  entbehren  und  haben  sich  schon  vielfach  be- 
währt, da  ja  der  menschliche  Körper  in  Bezug  auf  seine  Lebensthätig- 
keit  nur  als  ein  Complex  chemisch-mechanischer  auf  mathematischer 
Grundlage  beruhender  Vorgänge  aufzufassen  sei  „  Postquam  medici  per 
prineipia  geomefrico-mechanica,  nee  non  per  experimenta  physico-mechanica, 
et  chgmica  corporis  animati  strueturam  et  effectus  examinare  coeperunt, 
non  sohtm  innumera  superioribus  saeculis  ignota  detexerunt,  sed  cogno- 
verunt,  re  vera  corpus  humanum  quoad  actiones  naturales  nil  aliud  esse, 
quam  complexum  motuum  chymico-mechanicorum,  a  prineipiis  tarnen  pure 
mathematicis  pendentium"-).  Der  Verfasser  führt  dann  aus,  wie  man 
die  Kiefern  und  Zähne  mit  einer  Scheere,  den  Magen  mit  einer  Retorte, 
die  Venen,  Arterien  und  übrigen  Canäle  mit  hydraulischen  Röhren,  das 
Herz  mit  einer  Pumpe,  die  Gedärme  mit  einem  Sieb  oder  einem  Filter, 
den  Brustkasten  mit  einem  Blasebalg,  die  Muskelwirkung  mit  Hebel- 
kraft, die  Augenbewegung  mit  Rollbewegung  vergleichen  könne.  Aber 
immer  wieder  betont  er  für  die  Praxis  die  Wichtigkeit  der  Uebung  am 
Krankenbette.  Wie  wenig  die  Theorie  hier  vermag,  weist  er  an  den 
vielen  verschiedenen  Fiebertheorien  nach,  die  absolut  keinen  Nutzen  in 
Bezug  auf  die  Behandlung  der  Fieber  gehabt  und  nur  die  Geister  immer 
mehr  verwirrt  hätten,  bis  endlich  „  Thomas  Sydenhamius  artis  nostrae 
ornator  et  ornamentwm" 3)  in  Folge  sorgfältigster  langjähriger  Beobach- 
tung zu  einer  besseren  Theorie  und  einer  daraus  abstrahirten  besseren 
Therapie  gelangt  sei. 


')  p.  712. 

2)  Prax.  med.  p.  126. 

3)  Ibid.  .p.  129. 
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Im  Verlaufe  seiner  Darlegungen  entwickelt  Baglivi  ein  interessantes, 
allerdings  schon  von  Fr.  Bacon  angeregtes  Project,  wie  zu  einer  ge- 
läuterten Kenntniss  der  Ursachen,  der  Symptome  und  der  Therapie  der 
einzelnen  Krankheiten  zu  gelangen  sei.  Er  schlägt  zu  dem  Ende  die 
Errichtung  einer  Akademie  vor,  deren  einzelne  Mitglieder  mit  der  Er- 
forschung nur  je  einer  Krankheit,  und  zwar  für  die  ganze  Dauer  ihrer 
wissenschaftlichen  Thätigkeit,  zu  betrauen  wären.  Ihre  Aufgabe  soll  eine 
doppelte  sein,  einerseits  eigenes  Studium,  selbstständiges  Forschen,  an- 
dererseits sorgsames  Sammeln  aller  die  specielle  Krankheit  betreffenden 
fremden  Beobachtungen  und  Untersuchungen.  Von  solchen  Massenbeob- 
achtungen und  -erfahrungen  verspricht  sich  Baglivi  die  grössten  Fort- 
schritte in  der  Medicin. 

Diese  Vorschläge  sind  vielfach  vornehm  belächelt  und  als  Produkt 
seiner  jugendlichen  Unreife  entschuldigt  worden.  Und  wie  steht  man 
jetzt,  nach  fast  zwei  Jahrhunderten,  ihnen  gegenüber?  Was  Baglivi 
ersann,  unsere  Zeit  führt  es  aus,  wenn  auch  im  Detail  etwas  modificirt. 
Nicht  einzelne  Akademie-Mitglieder  beschäftigen  sich  mit  der  Ergrün- 
dung  einer  speciellen  Krankheit  —  nein,  medicinische  Gesellschaften  in 
ihrer  Gesammtheit  legen  sich  jetzt  auf  solche  Massenbeobachtungen,  in- 
dem sie  sich  mit  den  Collegen  in  ihrem  Vaterlande,  ja  von  ganz  Europa 
zu  gemeinsamer  Arbeit  verbinden.  Wir  erinnern  nur  an  die  Puerperal-, 
die  Syphilis-  und  die  neuerdings  so  besonders  hervorgetretene  Tuber- 
culosenfrage.  Eine  glänzende  Rechtfertigung  des  ahnungsvollen  Genius 
Baglivi's. 

Ueber  die  Ursachen  der  Krankheiten  macht  er  vortreffliche,  auf 
praktischen  Beobachtungen  fussende  Bemerkungen  und  geht  dann  zu  den 
Heilindicationen  über  „quae  falsis  hodie  hypothesibus  innixae ,  nil  aliud 
nobis  exhibent,  quam  inania  spectdationum  argumenta11 1).  Freilich  sind 
auch  die  Galenisten  in  völligem  Irrthume  befangen,  deren  Bemühen  da- 
hin geht,  zu  erforschen,  welche  der  vier  Flüssigkeiten  in  einer  Krank- 
heit leidet,  und  die  z.  B.  die  Tertianfieber  von  einer  Krankheit  der  Galle 
abhängen  lassen,  eine  Hypothese,  deren  Nichtigkeit  vollkommen  durch 
die  unfehlbare  Heilkraft  der  Chinarinde,  ohne  die  von  jenen  befolgte 
Abführmethode,  offenbar  wird  (»nuperrima  corticis  Peruani,  aliorumque 
febrifugorum  artificialium  detectio,  quibus  prudenter  et  tempestive  datis 
febres  omnes  intermittentes  a  quibuslibet  demum  causis  productae  felicis- 
sime  eliminantur,  mdlis  in  medium  productis  quaestionibus  -praeparationis 
aut  evacuationis  humorum"  2)).  In  noch  grösserem  Irrthume  befinden  sich 
die  Chemiatriker,  die  für  sämmtliche  Krankheiten  als  Ursache  das  Aci- 
dum  oder  Alkali  angeben.     Sie    vergessen    ganz,    dass   auch  die  festen 


*)  Ibid.  p.  218. 
2)  Ibid.  p.  219. 


—     60     — 

Theile  leiden  können,  dass  es  auch  ein  ylaxans  aut  stringens  (si  cum 
meihodicis  loquamur)"  *)  giebt.  Es  ist  aber  überhaupt  nur  in  den  selten- 
sten Fällen  möglich,  nach  den  immediaten  Ursachen,  die  uns  fast  stets 
unbekannt  bleiben,  die  Heilindicationen  zu  bestimmen,  zu  denen  uns  in 
der  Regel  nur  die  schwereren  und  hervorstechenderen  Symptome  leiten 
können,  verbunden  mit  der  durch  die  Erfahrung  erworbenen  Kenntniss 
über  den  Verlauf  der  verschiedenen  Krankheiten2).  Und  diese  Erfah- 
rung hat  Baglivi  zu  der  Einsicht  geführt,  dass  im  Beginne  akuter 
Krankheiten  Purgantia  und  Diaphoretica  nur  schädlich  einwirken3). 

Wie  Baglivi  in  Betreff  der  Physiologie  der  iatro-mathematischen 
Ansicht  huldigt,  so  auch  in  Betreff  der  Krankheitstheorie.  Allein  er 
ist  kein  einseitiger  Fanatiker,  er  bleibt  immer  der  frei  denkende,  keine 
Schulfesseln  duldende  Arzt.  So  warnt  er  zwar  z.  B.  bezüglich  der  Pleu- 
ritis vor  den  nur  ihre  Theorie  gelten  lassenden  Chemiatrikern,  spricht 
von  Erschlaffung  der  gespannten  Fasern  durch  einen  Aderlass  —  aber 
er  giebt  auch  zu,  dass  durch  Salze,  welche  die  Körperflüssigkeiten  krank- 
haft verändern,  Brustkrankheiten  hervorgerufen  werden  können,  und  ge- 
braucht den  Ausdruck  „quz  acrimoniam  in  fluidis  habent* 4).  Ganz 
ohne  Voreingenommenheit  theilt  er  die  Krankheiten  in  solche,  die  durch 
Leiden  der  festen,  und  in  solche,  die  durch  Leiden  der  flüssigen  Theile 
bedingt  werden:  „Si  morbi  a  solidis  vitiatis  duntaasat  penderent,  certe 
origines  et  causae  effectuum  morbosorum  in  eis  existentium  facillime  per 
antedicta  principia  inv  estig  arentur  notarenturque;  at  quoniam  major  pars 
illorum  fluidis  varie  affectis  originem  debet  ...  .a5),  ja  er  bedient  sich 
sogar  der  rein  chemiatrischen  Ausdrucksweise  „fermentatio  febrilis  in 
sanguine  excitata"  6).  Die  chronischen  Krankheiten  beruhen  nach  ihm 
mehr  auf  krankhaften  Veränderungen  der  festen  Theile  „cum  .  .  .  frequen- 
tius  in  solidis,  quam  in  fluidis  vitium  lateat"- 7),  in  den  akuten  Krank- 
heiten sind  dagegen  die  flüssigen  Theile  die  erkrankten  „in  his  enim 
(nämlich  in  den  akuten)  cum  fermentationes  sini  celeres  et  nimis  activae, 
nee  solida  vitiata  sint  .  .  .uS).  Ja  energisch  verwahrt  er  sich  dagegen, 
als  ob  er  nur  den  festen  Theilen  einen  wirksamen  Einfluss  beilege: 
„Neque  quis  putet,  nos  dum  magnam  vim  solidis  in  agendo  tribuimus, 
suam  fluidis  denegare,  aut  nimium  extenuare,    quod  quidem  nunquam  in 
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mentem  venitui);   sondern  er  wolle  nur  den  fälschlich  ganz   übersehenen 
und  vernachlässigten  solidis  zu  ihrem  Rechte  verhelfen. 

Baglivi's  Therapie  ist  unbedingt  zu  loben.  Heftig  tadelt  er  die 
Polypharmacie  und  die  eingreifenden  Kuren,  welche  schon  häufig  einen 
schlechten  Ausgang  der  Krankheiten  herbeigeführt  haben.  Sehr  viele, 
besonders  akute  Leiden  heilen  von  selbst,  wenn  man  nur  eine  richtige 
Diät  beobachten  lässt  und  höchstens  die  vis  medicatrix  naturae  durch 
leichte  Mittel  unterstützt:  „Pauca  sunt  curandis  morbis  necessaria  reme- 
dia  ...  In  morbis  acutis  atque  inßammatoriis  paucis  opus  est  remediis; 
satis  enim  fuerit  vias  observare  diligenter,  qua  natura  exitium  tentat  .  .  . 
In  chromeis  pauca  remedia  requiruntur,  ejusque  sunt  generis,  quae  parti 
affeetae  cönveniant,  quasi  speeißca.  Semper  tarnen  in  morborum  diutur- 
nitate  considendum  est  digestionibus,  alioquin  victu  incongruo  atque  reme- 
diorum  copia  morbus  evaserit  incurabilis"  2).  —  „  Tyrones  mei,  quam  paucis 
remediis  curantur  morbi!  Quam  plures  e  vita  tollit  remediorum  ferrago!"  3). 
Es  sei  mir  gestattet  noch  einige  seiner  vortrefflichen  Ausführungen  über 
die  allgemeinen  Grundsätze  bei  Behandlung  der  Krankheiten  mitzutheilen, 
Grundsätze,  die  ihrer  absoluten,  unanfechtbaren  Wahrheit  wegen  heute 
noch  ebenso  beherzigenswerth  sind,  wie  vor  zweihundert  Jahren,  Grund- 
sätze, die  auch  jetzt  noch  laut  verkündet  und  den  Jüngern  Aeskulaps 
eingeprägt  zu  werden  verdienen:  nMonendum  hie  obiter,  graviter  errare 
Mos,  qui  acutos  et  inßammatorios  morbos  remediorum  copia  tarn  diu  affi- 
ciunt,  donec  natura,  quo  se  vertat  nescia,  et  hinc  inde,  tum  a  morbi 
vehementia,  tum  a  remediorum  pondere  varie  distraeta,  tandein  cogatur 
suecumbere.  Nee  mirum;  nam  morbi  acuti,  praesertim  f ehr  es  hujus  ge- 
neris, saepissime  sponte  sua  sanantur,  ut  in  pauperibus  et  rusticis  obser- 
vatnus"  4)  .  .  .  „Si  alieubi,  certe  in  medicina,  multa  scire  oportet  et  pauca 
agere,  praesertim  dum  ad  curationem  morborum  vel  nimis  acutorum,  vel 
complicatorum  descendimus.  Delendumque  est  praejudicium  nonnullorum 
aegrorum,  putantium  morbos  felicius  non  sanari,  quam  per  grandia  et 
copiosa  remedia"'*}  .  .  .  KFateri  possum,  me  inflammatorias  febres  prae- 
sertim variolosas,  post  seetam  venam  (si  tarnen  nimius  febris  ardor,  im- 
petus  humorum  ad  caput  aut  alia  viscera,  et  aliae  causae  hisce  analogae 
eandem  exposcerent)  per  tenuem  victum  praescriptum  et  diluentia  pruden- 
ter  ac  tempestive  ordinata  saepius  felicissime  sanasse"  6)  .  .  .    „Contra  vero 


>)  De  Fibra  motrice.  p.  286. 

2)  Ibid.  p.  250ff. 

3)  De  morb.  success.  p.  384. 

4)  De  praxi  medica.  p.  228. 

5)  Ibid.  p.  229ff. 


6)  Ibid.  p.  235. 
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dum  continuo  remediorwm  um  naturae  opus  perturbatio-,  omnia  in  dete- 
rius  ire  conspiciebamu  1). 

Die  ärztliche  Kunst,  die  Behandlung  der  Krankheiten,  hat  nach 
Baglivi  nur  wenig  Gewinn  von  der  abstrakten  ärztlichen  Wissen- 
schaft. Die  Heilindicationen  beruhen  vornehmlich  auf  der  Kenntniss 
der  juvantia  und  laedentia,  auf  einer  sorgsamen  Aetiologie  und  auf  Sec- 
tionen.  Das  sind  die  Grundlagen  des  berühmten  praktischen  Blickes 
der  hervorragenden  Aerzte,  die,  fast  ohne  von  ihren  Combinationen 
Rechenschaft  ablegen  zu  können,  nach  nur  kurzer  Untersuchung  der 
Kranken  sofort  über  Diagnose,  Prognose  und  Therapie  im  reinen  sind2). 
Von  seinem  empirischen  Standpunkte  aus  ist  Baglivi  ein  grosser  Ver- 
ehrer der  Specifica:  „Scio  tarnen  morbos,  tum  chronicus,  tum  acutos  eum 
feliciter  eliminaturum,  qui  casu  vel  diutuma  praxi  inciderit  in  remedium, 
per  quod  morbi  species  jugtdari  ac  velut  in  ovo  extingui  valeat.  Neque  pro 
hisce  explicandis  afferendae  sunt  in  medium  primae  aut  secundae  quali- 
tates,  ut  nonnulli  feeerunt,  nam  praeterquam  quod  essentia  morbi  in  tali- 
bus  qualitatibus  non  consistit,  cidemus  frequenter  morbos  quamplures, 
adhibitis  et  calidis  et  frigid  is.  humid  is,  aliarumque  hujusmodi  qualitatum 
remediis,  ri.r  submoveri,  nisi  demum  incidamm  in  remedium,  quod  veluti 
specifice  morbum  extiguat"  3). 

Besonders  nothwendig  scheinen  ihm  die  Specifica  für  die  chronischen 
Krankheiten  zu  sein,  durch  die  der  menschliche  Körper  in  seiner  Ge- 
sammtorganisation  schon  solche  Veränderungen  erlitten  hat,  dass  die 
Naturheilkraft  nicht  mehr  ausreicht.  Nichts  wäre  heilsamer  für  die 
Menschen,  als  wenn  neue  Heilmittel  entdeckt,  oder  für  schon  entdeckte 
durch  sorgfältige  Beobachtungen  genauere  Indicationen  festgestellt  wür- 
den —  und  er  macht  speciell  auf  den  letzteren  Punkt,  experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Wirkungen  der  Mittel,  aufmerksam.  Bei  der 
Gelegenheit  äussert  Baglivi  eine  Idee  über  chirurgische  Behandlung  der 
Phthisis,  die  in  allerjüngster  Zeit  vielfach  ventilirt  worden  ist  und  des- 
halb unser  specielles  Interesse  verdient.  Er  sagt:  „Phthisis  in  Folge  von 
hungengeschwüren  gilt  für  unheilbar,  weil,  wie  angeführt  icird,  ein  sol- 
ches  Geschwür  innerlich  und  verborgen  sei  und  daher  nicht  wie  ändert-, 
äussere  Geschwüre,  sauber  gehalten  und  vom  Eiter  gereinigt  werden  könne. 
Allein  warum  die  Aerzte  nicht  sich  bemühen,  den  Sitz  des  Geschwüres 
genau  zu  entdecken,  und  dann  zwischen  den  Rippen  einschneiden,  um  Me- 
dicamente von  aussen  einzuführen,  dafür  sehe  ich  durchaus  keinen  Grund*  4). 


«)  Ibid.  p.  236. 

2)  Ibid.  p.  223. 

3)  Ibid.  p.  227. 
*)  Ibid.  p.  229. 
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Wenn  auch  Baglivi  im  allgemeinen  gegen  die  chemischen  Mittel 
der  Helmontier  und  Sylvier  sehr  eingenommen  ist,  so  ist  er  doch  zu 
wenig  befangen  und  ein  zu  rationeller  Arzt,  um  sie  generell  zu  verdam- 
men. Sie  passen  nicht  für  Italien,  mögen  in  anderen  Ländern  aber 
Nutzen  stiften:  „An  aliis  in  regionibus  similia  contingant,  ignoro;  uni- 
cuique  enim  regioni  sua  est  medicina,  sua  methodus,  quare  neminem  damno, 
neminem  a  medicina  sua  indigena  in  usum  revocanda  dissuadeo.  Si  ex- 
perti  loquuntur  et  scribunt,  credendum  iis  est,  sin  minus  minime.  In 
Italia  aer  purus  est  et  sobrie  vivitur,  non  ita  in  Ultramontanis;  ideo 
■remediorum  suppellex  varia  esse  potest  in  variis  regionibus,  sed  praecepta 
bene  medendi  eadem  in  omnibusa  *)  .  .  .  „Parcat  itaque  insulsus  ille  Aqui- 
lonaris  medicis  Italicis,  si  remediis  chimicis,  ut  ipse  vellet,  non  utuntur 
in  morbis  singidis:  Nam  clima  ccdidum  Italiae,  stomaclms  debilis  Italo- 
rum  et  ratio  vivendi  Italorum  toto  coelo  diversa  ab  illa  septentrionalium, 
remedia  e  mineralibus  non  patitur,  sed  e  vegetabüibus  et  animalibus.  Chi- 
miam  tarnen  non  ideo  spernimus,  sed  laudamus  et  ad  sydera  extollimus* 2). 
(Mit  dem  „insulsus  ille  Aquilonaris"  meint  Baglivi  wo!  unstreitig  den 
Leydener  Professor  der  Chemie  Jocob  le  Mort  (1650 — 1718),  der  mehr- 
fach in  heftigen  Schriften  gegen  die  Baglivi 'sehe  Anschauungsweise, 
gegen  den  Hippokratismus  und  für  die  Chemiatrie  aufgetreten  war.) 

Dies  Hervorheben  der  durch  die  Verschiedenheiten  der  Klimate  ge- 
botenen verschiedenartigen  Therapie  tritt  häufig  zu  Tage  und  scheint  ein 
Lieblingsgedanke  Ba gl ivi's  zu  sein:  „Eine  und  dieselbe  Methode  in  Be- 
zug auf  Verordnung  von  Heilmitteln  und  Diät  passt  nicht  für  alle  Ge- 
genden, sondern  eine  verschiedene  für  verschiedene.  Anders  sind  in  Be- 
treff der  Krankheitstherapie  die  Italiener,  die  in  einem  heissen  Klima  und 
massig    leben,    anders    die   Franzosen,    die  Spanier,    die  Engländer,    die 

Deutschen  zti   behandeln"3) „Einige  Volksstämme  vertragen  gewisse 

Heilmittel,  loodurch  Bewohner  anderer  Gegenden  vielleicht  getöcltet  wür- 
den. Die  Detitschen  Aerzte  bevorzugen  die  Brechmittel  und  preisen  deren 
Wirksamkeit  zur  Beseitigung  aller  Krankheiten  öffentlich  und  privat,  weil 
sie  vielleicht  in  ihrem  fast  stets  winterlichen  Klima  und  bei  ihren  all  zu 
sehr  der  Schlemmerei  hxddigenden  Landsleuten  deren  Nutzen  erprobt  haben, 
toährend  unsere  Hoffnung  in  Betreff  dieser  Mittel  trotz  vielfacher  Versuche 
stets  getäuscht  worden  ist"  4). 

Auch  bezüglich  der  Cort.  Chinae  kann  unser  Auetor  nicht  in  das 
ungemessene  Lob  einstimmen,  das  dies  Mittel  zu  einem  Specificum  nicht 
allein    in  Fiebern,    sondern    in    fast  allen  Krankheiten  erhebt:   „  Pluries 


')  Ibid.  p.  39. 

2)  Ibid.  p.  105. 

3)  Ibid.  p.  156. 

4)  Ibid.  p.  161. 
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certe  in  hoc  opere  damnavimus  chinam  chinae:  id  est,  non  damnavimus 
remedium,  sed  abusum  medicorum  in  eodem  singulis  pene  in  febribus,  ne 
dicam  morbis  praescribendo,  indiscriminatim  quoque,  quolibet  morbi  tem- 
pore, nullis  exspectatis  coctionibus,  nee  corpore  bene  purgato  ....  Quod 
ad  nie  attinet,  ipse  scribo  in  Urbe  Roma,  in  aere  Romano:  Hie  non  ita 
fdices  eventus  a  china  chinae  experimur,  sicuti  aliis  in  regionibus  alii  ex- 
periuntur"  t).  .  .  .  „Romae  scribimus,  et  in  aere  Romano,  quod  ideo  mo- 
nemus,  ne  insulsus  aliquis,  cujus  nomen  tacemus"  (nämlich  Le  Mort,  s.  o.), 
„si  contraria  in  sua  patria  aquilonari  experiatur,  insulse  denuo  irascatur  in 
sequaces  Hippocratis"2).  Dass  Baglivi  dagegen  keineswegs  ein  prin- 
cipieller  Gegner  der  Anwendung  der  Chinarinde  war,  geht,  abgesehen 
von  schon  früher  angeführten  Aeusserungen,  auch  daraus  hervor,  dass 
er  sogar  eine  neue  Darreichungsweise  derselben  mit  Erfolg  erprobt  hat, 
nämlich  die  in  Klystierform:  „Nemo  auetorum,  quod  sciam,  expertus  ad- 
huc  est  an  china  chinae  per  clysteres  injeeta  vim  febrifugam  communicet 
corpori.  Ipse  nvperrime  eandem  tentavi  in  puero  quinquennio  Romae 
.  .  .  post  inject  um  tertium  clysterem  cessavit  omnino  febris"3).  Es  han- 
delte sich  in  diesem  Falle  um  eine  Intermittens;  das  Chinaklystier  (4  g 
Chinapulver  in  Gersteabkochung)  wurde  morgens  früh,  eine  halbe  Stunde 
nach  einem  Entleerungslavement,  applicirt. 

Eine  werthvolle  therapeutische  Abhandlung  ist  die,  gleichfalls  schon 
1696  erschienene,  über  die  Blasenpflaster,  „De  usu  et  abusu  vesicantium" '•. 
Baglivi  sucht  darin,  auf  selbst  beobachtete  Krankheitsfälle  und  ratio- 
nell angestellte,  schon  1692  (er  war  damals  erst  23  Jahre  alt)  begon- 
nene Experimente,  die  er  uns  mittheilt,  gestützt,  den  Nachweis  zu  führen, 
mit  wie  grosser  Vorsicht  man  bei  ihrer  Anwendung  zu  verfahren  habe, 
wie  leicht  schwere  Zufälle,  besonders  Blasen-  und  Nierenleiden  danach 
einträten  „et  mictus  sanguineos  et  ardores  urinae  et  alia  vesicae  mala 
t'rcquenter  generant  vesicantia* 4).  Allein  deshalb  dürfe  man  dies  Mittel 
noch  nicht  ganz  aus  dem  medicinischen  Armamentarium  streichen;  es 
könne,  in  geeigneten  Krankheiten  und  rationell  angewandt,  manchmal 
Nutzen  schaffen,  besonders  in  seiner  Eigenschaft  als  Reizmittel  »Inter 
stimulos  prineipem  obtinere  locum  vesicantia,  omnesque  efectus  antedictos 
jure  quodam  ipsis  convenire  fatenttir  mechanici.  Quamobrem  credibile 
est,  nonnullos  morbus  vix,  aut  ne  vix  qtddem  sanandos  fore  nisi  adhi- 
beantur  vesicantia,  alios  contra  in  pejus  abituros,  si  imprudenter  adhi- 
beantur"*).  Wie  berechtigt  Baglivi's  Abneigung  gegen  die  Blasen- 
pflaster,   wie    berechtigt    seine  Warnung  vor  gedankenloser  Anwendung 


1)  De  morb.  success.   p.  389. 

2)  Prax.  med.  p.  71. 

3)  Ibid.   p.  146. 

4)  Diss.  de  usu  et  abusu  vesicantium.  p.  653. 
3)  Ibid.  p.  665. 
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derselben  war,  das  wird  einem  sofort  klar,  wenn  man  bedenkt,  wie  ent- 
setzlich die  Aerzte  die  Patienten  mit  diesem  Mittel,  von  dem  sie  ihnen 
eine  ganze  Anzahl  auflegten,  peinigten.  Die  geringste  Zahl  scheint  nach 
den  von  unserem  Auetor  mitgetheilten  Krankengeschichten  vier  gewesen 
zu  sein.  Allein  er  berichtet  auch  von  sechs  („die  vero  sequenti  sex  ve- 
sicantia  apposuerunt  gracillimo  corpori"  *))  und  einer  noch  grösseren  An- 
zahl („ideo  ad  veneni  evacuationem  quattcor,  sex  aut  plura  adhihent  vesi- 
cantia"2))  —  eine  Therapie,  deren  Gefährlichkeit  wol  einleuchtend  ist. 
Man  muss  Baglivi  daher  Glauben  schenken,  wenn  er  sagt:  „Post  ea 
tarnen  saepissime  observavi  convulsiones,  abscessus  in  visceribus,  deliria 
majora,  febris  maximum  incrementum  et  tandem  mortem*  3). 

Das  Werk  „de  praxi  medicali  wurde,  wie  schon  vorhin  bemerkt, 
von  der  wissenschaftlichen  Welt  ungemein  günstig  aufgenommen,  wie 
eine  Erlösung  bejubelt  von  dem  drückenden  Alpe  der  Schulsysteme. 
Doch  auch  Widersacher  erwarb  Baglivi  sich  dadurch  und  Neider,  die, 
da  es  ihnen  nicht  gelingen  wollte,  ihn  zu  widerlegen,  durch  Verleum- 
dung ihm  zu  schaden  suchten.  Sie  behaupteten  nämlich,  wie  im  Gior- 
nale  de'  Letterati  d'Italia  vom  Jahre  1711  berichtet  wird  (wir  kommen 
auf  diesen  Artikel  weiter  unten  noch  zurück),  das  Werk  wäre  gar  nicht 
sein  geistiges  Eigenthum,  sondern  aus  einem  ihm  zufällig  in  die  Hände 
gekommenen  Manuscripte  eines  älteren  Arztes  abgeschrieben.  Denn  nur 
ein  in  der  Praxis  gereifter,  erfahrener  Arzt,  nicht  ein  Jüngling  von 
27  Jahren  könne  der  Verfasser  desselben  sein.  Doch  sprechen  alle 
Gründe  gegen  diese  Behauptung.  Sowohl  das  vortreffliche,  dem  der  spä- 
teren Schriften  vollkommen  gleiche  Latein,  die  Baglivi  eigenthümliche 
etwas  ungeordnete,  sich  wiederholende,  die  verschiedenartigsten  Gegen- 
stände berührende  und  doch  ein  bestimmtes  Endziel  ins  Auge  fassende, 
dabei  ungemein  interessante,  fesselnde  und  als  treuen  Ausdruck  der 
inneren  Ueberzeugung  sich  gebende  Vortragsweise,  endlich  die  Congruenz 
der  Ansichten  in  allen  von  ihm  veröffentlichten  Werken  —  sie  wider- 
legen solche  Schmähungen  aufs  evidenteste.  Die  Erfahrung  des  Alters 
wurde  eben  bei  Baglivi  durch  eine  seltene,  aber,  wenn  sie  vorhanden, 
mächtige  Combination  ersetzt  —  durch  Genie  und  eisernen  Fleiss. 

Ein  vortreffliches  Referat  und  eine  eingehende  Würdigung  der  Arbeit 
bringt  das  schon  vorhin  erwähnte  Giomale  de'  Letterati  d'Italia,  und  da 
es  auch  zuerst  der  eben  behandelten  Verleumdung  öffentlich  gedenkt, 
sei  mir  gestattet,  den  Anfang  der  so  sympathisch  gehaltenen  Besprechung 
hier  folgen  zu  lassen :  „  II  primo  Trattato,  che  e  quello,  che  fece  molto 
strepito,    e   diede  gran  fama  aW   Autore,  e  quello  De    Praxi  medica,  nel 


1)  Ibid.  p.  649. 

2)  Ibid.  p.  653. 

3)  Ibid.  1.  c. 
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quäle  veramente  süperb  se  stesso,  essendo  opera  da  uomo  consumato  e  ma- 
turo.  per  essei'e  saviamente  fondata  sopra  un  longo  ed  esattissimo  giro 
d'osseroazioni,  hon  da  giovine,  come  allora  ruh  era;  dt  maniera  che  non 
mancö  in  Ifalia,  cht  sospettasse,  che  gli  Josse  capitato  alle  mani  qualche 
prezioso  MS.  di  cui  se  ne  fosse  approßttato.  Ma,  per  coro  dire,  si  vcde 
la  sua  fräse,  <>'/  suo  modo  di  riflettere,  e  ragionare  molto  simile  alle  ul- 
tima stampe,  benche  queste  pajano  piu  precipitate,  e  non  cosi  ben  digerite. 
Ma  sia,  come  si  voglia,  V Opera  e  stata  nobile,  e  di  sommo  applauso, 
universalmente  gradita  di  qua,  e  di  la  da?  monti,  come  si  i-ede  dalle  mol- 
tiplicate  ristampe  della  medesima"   u.  s.   w. l) 

Dem  der  Praxis,  der  ärztlichen  Kunst  gewidmeten  Werke  folgte 
4  Jahre  später,  1700,  eine  in  Briefform  an  seinen  Freund  Pascoli  zu 
Perugia  herausgegebene,  zwei  Jahre  darauf,  1702,  bedeutend  erweiterte 
und  dem  Papste  Clemens  XL  dedicirte,  mit  der  Theorie  sich  befassende 
Abhandlung  „  Tractatus  de  fibra  motrice  et  morbosa".  Zeigte  unser  Auetor 
schon  in  der  „  Praxis  medtca"  in  Betreff  der  Krankheitstheorie  eine  Vor- 
liebe für  die  festen  Körperbestandtheile,  so  tritt  diese  Anschauungsweise 
in  der  genannten  Schrift  weit  deutlicher  und  bestimmter  zu  Tage.  Hier 
giebt  er  sich  uns  als  überzeugten  Anhänger,  oder  sagen  wir  lieber  rich- 
tiger, als  Neuerwecker  der  bis  dahin  seit  langem  vernachlässigten  Soli- 
darpathologie  und  als  energischen  Gegner  der  Humoralpathologie.  Er 
versucht  in  dem  Werke  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  festen  Theile 
für  die  ganze  Oekonomie  des  Körpers,  sowohl  für  die  Bedingungen  der 
Gesundheit  als  der  Krankheit  von  grösserer  Bedeutung  seien,  als  die 
flüssigen  Theile.  Hingeleitet  zu  dieser  Ansicht  hatte  ihn  das  Studium 
der  Hippokratischen  Schriften  und  speciell  die  von  eigentlichen  Medica- 
menten fast  gänzlich  abstrahlende  Therapie  des  grossen  Koers.  Da  sei 
hauptsächlich  von  Bädern,  Abreibungen,  körperlicher  Thätigkeit,  Ein- 
salben, Brennen,  Incisionen  theilweise  bis  auf  den  Knochen,  Abwaschun- 
gen, Niesmitteln,  Schütteln  u.  ä.  die  Rede,  die  doch  fast  ausschliesslich 
auf  die  festen  Körpertheile  einwirkten.  Von  diesem  Gedanken  aus- 
gehend habe  er  darauf  hin  die  Krankheitssymptome  beobachtet  und  Sec- 
tionen  gemacht,  und  habe  seine  Ansicht  bestätigt  gefunden  „mirumque 
in  modum  mihi  persuasi,  niajorem  prope  esse  solidorum  quam  fluidorum 
in  proereandis  tnorbis  potestatem,  summamque  esse  quamplurium  medico- 
rum  negligentiam,  qui  adhuc  tarn  grave  negotium  sine  debita  animadver- 
sione  praetei'miserunt« 2).  Und  die  Erfolge  der  nach  diesen  Grundsätzen 
geleiteten  Kuren  hätten  ihm  Recht  gegeben.  —  Es  ist  für  Baglivrs 
ganzen  medicinischen  Charakter,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  be- 
zeichnend,   dass    er  zur  Stütze   seiner  Theorien   sich  immer  auf  die  Er- 


')   1.  c.    Tomo  quinto.    Venezia  1711,  12.   p.  342sqq. 
'-)  De  fibra  motrice.   p.  254. 
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folge  der  Therapie  beruft,  für  ihn  die  einzige  Richtschnur  des  behan- 
delnden Arztes.  Er  bleibt  stets  der  treue,  unermüdliche  Beobachter  der 
Natur  und  glaubt  dadurch  weit  tiefer  in  ihre  Geheimnisse  eindringen 
zu  können,  als  durch  die  exacten  Methoden  der  Wissenschaft,  die  nur 
zu  häufig  im  Stiche  Hessen:  „Et  revera  quod  solido  major,  quam  fluido 
vis  insit  et  resistentia,  non  aliunde  clarius  deducitur,  nee  profecto  clarius 
demonstratio-,  quam  a  posteriori,  ut  ajunt,  sive  ab  effectibus.  Nam  per 
strictissimas  geometricae  demonstrationis  leges  neque  hoc  neque  ajiae  cor- 
poris funetiones  a  nobis  certo  pereipientur"  ').  Daher  auch  in  diesem 
hauptsächlich  theoretischen  Werke  die  so  häufig  wiederkehrende  Mahnung, 
sich  nicht  von  Systemen  täuschen  zu  lassen,  sondern  genau  zu  beob- 
achten: „Qui  medicinae  se  dedit,  si  optimae  praxis  esse  oelit  Studios/'*, 
non  erit  distrahendus  vanis  quibusdam  doctrinis  et  artibus,  ab  ea  prorsus 
alienis.  Cum  enim  summa  sit  hujus  difficultas  artis,  citrari  nequeunt 
morbi,  nisi  medicus  suam  omnem  difigat  meutern  in  expeclendis  minimis 
circumstantiis,  retinendisque  textubus  Hippocratis,  usdemque,  ut  supra 
retidi,  comparandis  componendisque,   et  ad  morbum  referendis"2). 

Um  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  auf  Baglivi's  neues 
Werk  zurückzukehren,  so  bilden  nach  Verfasser  die  Fasern  (fibrae)  die 
Grundlage  der  festen  Theile.  Er  hat  über  dieselben  zahlreiche  Unter- 
suchungen sowohl  am  Menschen,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Lebens- 
altern vom  Embryo  in  den  ersten  Lebensmonaten  an,  wie  an  Thieren 
angestellt  und  dabei  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die  Struktur  der 
einfachen  Organe  bei  allen  lebenden  Wesen  die  gleiche  sei.  Er  unter- 
scheidet zwei  Arten  von  Fasern,  die  fibrae  membranaceae  und  die 
fibrae  carneae  s.  musculares  „decernemus  hoc  capite,  universas  hu- 
mani  corporis  ßbras  ad  duo  genera:  membranacearum  umim,  alterum  vero 
carnearum  sive  muscularium  reduc/iiiZ')  —  und  weiterhin  „duae  in  Jtu- 
mano  corpore  partes  sunt,  quae  origine,  usu  et  struetura  inter  se  diffe- 
runt,  fibrae  scüicet  muscidares,  et  membranosae"  4) .  Die  letzteren  stammen 
aus  dem  Gehirn  und  aus  der  Pia  und  Dura  mater,  die  ersteren,  aus 
denen  die  Muskeln  bestehen,  aus  den  Sehnen,  die  Sehnen  aus  den  Knochen 
Tnam  sicuti  ex  innumeris  fibrarum  stratis  muscidi  compohuntur,  ita  ex 
variis  fibrarum  stratis  ossa  ipsa  conflantur :  in  marmoream  tarnen  duritiem 
concreseunt  per  depositionem  partium  salinoterrearum  massae  sanguinis 
inter  ipsarum  spatia" 3).  Aus  den  fibris  membranaeeis  werden  alle 
anderen  festen  Theile  gebildet  „variis  circulis,  plexibus  et  expansionibus, 
queis  hinc  inde  in  lucmano  corpore  luclunt,  produeunt  viscera,  vasa,  saecos 

')  Ibid.  p.  312. 

2)  Ibid.  p.  252. 
3;  Ibid.  p.  263. 
4)  Ibid.  p.  268. 

3)  Ibid.  p.  263. 
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membranosos,  caeterasque  partes  praeter  musculos,  ossa  et  tendines* l). 
Diese  beiden  Faserarten  bilden  zwei  verschiedene  Systeme  mit  verschie- 
denen, hauptsächlich  aber  dem  Bewegungsprincipe  dienenden  Functionen. 
Die  fibrae  carneae  sind  somit  die  jetzt  sogenannten  quergestreiften,  die 
fibrae  membranaceae  die  glatten  Muskelfasern. 

Zu  den  hervorragendsten  fibrösen  Gebilden  des  Körpers  gehört  die 
Dura  mater,  der  Baglivi  eine  membranös-muskulöse  Structur  vindicirt. 
Sie  umschliesst  nicht  das  Gehirn  als  Ganzes,  sondern  theilt  dasselbe, 
indem  sie  sich  zwischen  die  beiden  Gehirnhälften  hineinschlägt,  in  zwei 
gesonderte  Thcile,  auf  die  sie  wiederum  gesondert  einwirkt.  Diese  Wir- 
kung nun  ist,  der  Structur  der  Dura  mater  gemäss,  auch  eine  Muskel- 
wirkung, indem  die  Membran,  bald  gespannt,  bald  erschlafft,  das  Ge- 
hirn wechselnd  comprimirt  und  dadurch  die  systolischen  Bewegungen 
desselben  hervorruft:  „Quicumque  autem  clarius  Systolen  ac  diastolen 
durae  matris  per  totam  ejus  substantiam  optat  perspicere,  observet  quaeso 
capitis  vulnera,  quae  cum  fractura  cranii  ad  cerebrum  penetrant,  .... 
et  videbit  universam  durae  matris  molem  a  vulnere  detectam  undequaque 
pidsare  aequaliter  ac  fortiter,  non  vero  in  iis  ramulis  atque  sulcis  tantum, 
qui  a  parvis  arteriis  per  eam  disseminatus  excavantur,  quod  non  contin- 
gerei,  si  durae  matris  motus  a  parvis  Ulis  penderet  arteriis" 2).  Beson- 
ders gut  könne  man  diese  Bewegungen  bei  neugeborenen  Lämmern  nach 
Absägung  der  Schädeldecke  beobachten.  Mit  Bezug  auf  diese  Function 
der  Systole  und  Diastole  nennt  Baglivi  die  Dura  mater  »cor  cerebri 
villis  membranosis  compositum" 3).  Wie  das  Herz  das  Blut,  so  treibt  die 
Dura  mater  den  Nervengeist,  den  sie  bei  der  Systole  aus  den  Cortical- 
drüsen  des  Gehirns  auspresst,  in  alle  Körpertheile:  »Sicuti  enim  cor, 
instar  machinae  compressoriae  exprimit  et  ad  remotas  partes,  juxta  singu- 
larum  necessitatem,  cum  debito  celeritatis  momento  propellit  sanguinem, 
ita  dura  mater,  alterum  quasi  cor  solidum  validtimque  et  per  cerebri  sub- 
stantiam intus  forisque  miro  artißcio  propagata,  ad  instar  fortissimi  ela- 
teris  et  compressoriae  machinae  a  glandulis  corticalibus  fluidum  nerveum 
continuo  exprimit  et  in  medulläres  cerebri  partes  insinuando,  impresso 
velocissimo  motu,  ictu  oculi  omnes  in  partes  transmittit11 4).  Diese  selbst- 
ständige Bewegung  der  Dura  mater,  so  wie  ihre  Reizempfindlichkeit 
glaubt  unser  Auetor  auch  durch  eine  Reihe  von  Vivisectionen,  über  die 
er  berichtet,  experimentell  nachgewiesen  zu  haben.  Er  geht  übrigens  in 
seiner  Hypothese  noch  weiter  und  meint,  dass  überhaupt  die  ganze  Herz- 
bewegung, welche  nach  ihm  nur  durch  einen  Impuls  vom  Gehirn  aus  zu 


*)  Ibid. 

2)  Ibid.  p.  274. 

3)  Ibid.  p.  273. 

4)  Ibid.  p.  282. 


—     69     — 

Stande  kommt,  möglicherweise  von  der  Systole  und  Diastole  der  Dura 
mater  abhänge '). 

Dies  ist  die  allerdings  falsche,  aber  geistreich  durchgeführte  Hypo- 
these vom  Gehirnherz,  welche  damals  viel  Staub  aufgewirbelt,  ja  ihrem 
Urheber  sogar  die  Beschuldigung  des  Plagiates  zugezogen  hat.  Der 
früher  erwähnte  Freund  Baglivi's,  Professor  Antonio  Pachioni,  ver- 
öffentlichte nämlich  ungefähr  zur  selben  Zeit  (4  Wochen  früher)  wie 
Baglivi  ganz  ähnliche  Lucubrationen  über  die  Function  der  harten 
Hirnhaut,  und  es  wurde  behauptet,  letzterer  habe  die  Hypothese  von 
Pachioni  mitgetheilt  erhalten  und  als  die  seine  ausgegeben.  Selten 
ist  wol  eine  Beschuldigung  ungenügender  substanziirt  gegen  einen  For- 
scher geschleudert  worden.  Baglivi  leugnet  ja  keineswegs  den  Antheil, 
welcher  Pachioni  bei  Aufstellung  der  Hypothese  zukomme,  sondern 
sagt  ausdrücklich,  die  anatomische  Auffassung  der  Dura  mater  als 
Muskel,  die  Unterscheidung  von  drei  Faserzügen  in  derselben  und  die 
Statuirung  ihrer  aus  der  Struktur  sich  ergebenden  Muskelwirkung  sei 
dessen  Verdienst:  „D.  Pacchionus  cum  esset  medicus  secundarius  in  Noso- 
comio  Consolationis  plura  saepe  mecum  anatomica  experimenta  exercebat, 
tum  super  animalibus  vivis,  tum  super  hominum  cadaveribus,  ut  solidorum 
corporis  animati  materiam  nobiscum  una  illustraret,  ut  supra  retuli  in 
p'olegomenis:  /actis  itaque  experimentis  quamplurimis  supra  cerebro  et 
dura  matre,  saepe  asseruit,  duram  matrem  non  esse  telam  membranosam 
simplicem,  sed  ex  tribus  diversis  ßbrarum  ordinibus  compositam,  quorum 
alter  super  alterum  magno  artificio  extenditur,  ac  intersecantur  adinvicem, 
horumque  ordinum  alter  in  ejus  parte  convexa,  reliqui  duo  in  ejusdem 
concava  observantur2).  .  .  .  Nee  aliquis  objiciat,  quod  DD.  Willis  et 
Mayow  praedietas  in  dura  matre  fibras  primi  ostenderint,  ac  proinde 
quod  haec  assertio,  utilis  certe  et  corporum  dissectionibus  comprobata, 
nova  non  sit,  nee  multum  consideranda.  Nam  quicumque  Willisii  et 
Mayowi  opera  legerit,  videbit  sane  praedietas  fibras  ab  iis  delectas  fuisse, 
at  neque  fibrarum,  neque  lacertorum  originem  progressumque  ostendi  et 
declarari,  prout  praefatus  noster  amicus  quameito  publicae  lud  exponetiiZ). 
Ja  unser  Auetor  hat  den  Pachioni  sogar  angetrieben,  seine  Beobach- 
tungen durch  den  Druck  zu  veröffentlichen:  „Quod  amicus  praefatus 
commentus  est,  id  in  lucem  publicam  brevi  prqferetur,  me  pwesertim  in- 
citante  atque  assidue  urgente*1^. 

Alles  dies  hinderte  jedoch  den  collegialischen  Neid  nicht,  das  Gift 
der  Verleumdung  gegen  Baglivi  zu  spritzen,    so  dass  dieser  sich  ge- 


1)  Ibid.  p.  280. 

2)  Ibid.  p.  272. 

3)  Ibid.  p.  273. 
4;  Ibid.  p.  258. 
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nöthigt  sah,  in  Form  eines  Schreibens  an  einen  Freund  (in  der  ersten 
Gesamratausgabe  seiner  Werke,  Lyon  1704,  abgedruckt,  und  zwar  in  die 
ausführliche  schön  geschriebene  Vorrede  eines  Anonymus  —  nach  Hal- 
ler's  Verrnuthung  Philippe  Hecquet  in  Paris  —  eingefügt)  öffentlich 
gegen  die  Beschuldigung  energisch  zu  protestiren.  Der  Freund  hatte 
ihm  mitgetheilt,  es  sei  ihm  aus  Rom  geschrieben,  Baglivi  habe  die 
Pachioni'schen  Untersuchungen  für  die  seinen  ausgegeben,  und  unser 
Auetor  wundert  sich  nun  darüber,  dass  ihm  selbst  in  Rom  nie  der- 
gleichen zu  Ohren  gekommen,  dass  auch  Pachioni  sich  ihm  gegenüber 
nicht  im  geringsten  derartig  ausgesprochen  „cum  .  .  .  nee  unquam  me- 
cum  de  hoc  conquestus  sit  Dn.  Pacchionus,  quem  frequenter  in  aedibus 
iuris,  aui  in  ArchylicaeOj  aut  per  urbem  video"  ').  Baglivi  weist  mit 
Recht  darauf  hin,  wie  er  (s.  die  oben  angeführten  Stellen)  die  Ver- 
dienste Pachioni 's  um  die  Darlegung  der  anatomischen  Struktur  der 
Dura  mater  ja  ganz  offen  anerkannt  und  verkündet  habe.  Aber  die 
Theorie  aus  der  anatomischen  Beobachtung  gezogen  zu  haben,  nimmt  er 
für  sich  mit  aller  Entschiedenheit  in  Anspruch.  Er  habe  sich  übrigens 
mit  Pachioni  bei  ihren  vielfachen  gemeinschaftlichen  Untersuchungen 
über  diese  Frage  so  häufig  und  eingehend  unterhalten,  dass  es  gar  nicht 
wunderbar  sei,  wenn  ähnliche  Combinationen  und  Schlussfolgerungen  sich 
in  ihnen  beiden  entwickelt  hätten. 

Pachioni's  Verhalten  in  dieser  Angelegenheit  ist  nicht  gerade  cor- 
rekt  zu  nennen.  Bei  Baglivi 's  Lebzeiten  schwieg  er,  und  erst  neun 
Jahre  nach  dessen  Tode  (1716)  erhob  er  in  einem  Schreiben  an  die 
Bologner  Akademie  die  gleichen  Vorwürfe,  indem  er  mit  ganz  vagen 
Ausflüchten  sein  früheres  Stillschweigen  zu  begründen  sucht:  „Nzim 
escaratum  systema  meum  sit  an  Baglivianum,  judicent  in  primis  periti 
Anatomici,  postea  fateantur  Quirites.  Ego  namque,  ut  vertan  fatear, 
ßdeliter,  honesteque  assero,  Hl  ml  semper  fuisse,  esse  adhuc,  et  deineeps 
futurum  esse  meum,  propriis  scüicet  laboribus,  eaperimentis  atque  medi- 
tationibus  longa  annorum  serie  mafuratis  acquisitum  et  comprobatum. 
Proinde    si   Baglivo    cirenti    nolui,    jam    mortuo  respondere  non  debeo: 

na  in  cnim  (apud  nos  saltem  Italos)  per  speeta  fuit  ea-imii  hujus  Auc- 
toris persona  et  doctrina;  cumque  idem  suis  in  operibus  editionis  Lugdu- 
nensis  multa  ad  plures  Facultates  speetantia  non  uno  volumine  comprehen- 
denda,  nee  uno  aecusanda  teste  disseminaverit,  satis  mihi  futurum  esse 
puto,   si  Auctorem   suum    opera  ipsius  repr  eilender  int   et  castigaverint* 2). 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  noch  einiger  anderer  Plagiatbeschuldi- 
gungen Baglivi 's  gedacht  —  denn  noch  mehrfach  und  in  wirklich  klein- 
licher Weise  suchte  man,  auch  nach  seinem  Tode,  seinen  Ruhm  zu  schmä- 


l)   Praef.   p.  XXI. 

-)  Antonio  Pacchioni.  Opera.   Editio  quarta.   Romae  1741,  4.   p. 
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lern.  Eigentümlich  berührt  es,  dass  auch  Haller,  der  sonst  so  ge- 
rechte und  urbane,  mit  einem  gewissen  Behagen  in  seinen  Bibliothecis 
den  Anklagen  beistimmt  und  sie  sogar  um  eine  (s.  unten)  vermehrt; 
wie  denn  überhaupt  sein  Urtheil  über  Baglivi  nicht  sehr  günstig  lautet. 
Es  scheint,  als  ob  Haller  doch  nicht  ganz  klar  die  Bedeutung  Baglivi's, 
dessen  jugendliches  Stürmen  ihm  wol  nicht  recht  sympathisch  sein 
mochte,  erkannt  hatte. 

Doch  ad  rem!  Es  wird  nnserem  Auetor  vorgeworfen,  er  habe  die 
Entstehung  aller  lebenden  Wesen  aus  dem  Ei  dem  Redi  nachgesprochen, 
ohne  diesen  dabei  namentlich  zu  nennen.  Ein  solcher  Vorwurf  ist  doch 
kaum  ernst  zu  nehmen.  Die  These  war  ja  schon  lange  vor  Redi  auf- 
gestellt und  wieder  verworfen  worden,  bildete  überhaupt  seit  Jahren  ein 
Streitobject  der  Gelehrten.  Wenn  nun  auch  Redi  der  Ruhm  gebührt, 
durch  exakte  Untersuchungen  für  eine  Reihe  niederer  Thierformen  die 
Entstehung  aus  dem  Ei  unwiderleglich  nachgewiesen  und  so  der  Hypo- 
these von  der  generatio  aequivoca  den  letzten  Halt  genommen  zu  haben, 
—  so  gereicht  es  doch  auch  Baglivi  zum  Ruhme,  einsichtsvoll  sich  auf 
Seiten  der  Wahrheit  gestellt  und  mit  aller  Bestimmtheit  ausgesprochen 
zu  haben:  »Omnium  animalium  et  vegetabilium  prineipium  et  origo  ab 
ovo  est"  l). 

Etwas  ungünstiger  steht  allerdings  die  Sache  einer  Anklage  gegenüber, 
welche  Albrecht  von  Haller,  wie  schon  oben  angeführt,  erhebt,  Ba- 
glivi habe  nämlich  den  Bericht  Malpighi's  über  die  Beobachtung  der 
Blutcirculation  am  lebenden  Frosche  unter  dem  Mikroskope,  ohne  Nen- 
nung des  Auetors,  in  der  Dissertatio  VIII. 2)  fast  wörtlich  nachgeschrieben 
(„bonos  in  ranae  vasis  faetas  adnotationes  Malpighii  reeudifeeit,  omisso 
magni  viri  nomine"  3)  und  „Et  certum  est  experimenta  in  vivis  animali- 
bus  facta  ad  sanguinis  subtiliorem  motum  pertinentia  totidem  fere  verbis 
apud  Malpighium  in  posthwmis  reperiri"  4)).  Man  könnte  dem  entgegen- 
halten, dass  Malpighi's  Mittheilung  sich  erst  in  den  ein  Jahr  nach 
Baglivi's  Arbeit  erschienenen  opera  posthuma  vorfindet.  Da  jedoch 
absolut  ausgeschlossen  ist,  dass  ersterer  den  letzteren  ausgeschrieben, 
so  ist  wol  als  wahrscheinlich  anzunehmen,  dass  Baglivi  bei  Malpighi's 
Vorlesungen  und  Experimenten  in  Bologna  sich  Notizen  gemacht  und 
später  die  Versuche  selbst  ausgeführt  hat.  Dafür  spricht  auch,  dass 
seine  Experimente  gegen  die  Malpighi'schen  mannigfach  variirt  und 
erweitert  sind,  eine  Vergleich ung  der  beiden  Mittheilungen  auch  durchaus 
keine  wörtliche  Uebereinstimmung  ergiebt.    Uebrigens  ist  die  Arbeit  von 


1)  Brief  an  Andry.  p.  691. 

2)  De  observ.  anatom.  et  pract.,  varii  argum.,  Experim.  XI.   p.  678 ff. 

3)  Biblioth.  anat.   T.  I.   p.  782. 

4)  Biblioth.  med.  pract.   T.  IV.   p.  197. 
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nur  geringer  Ausdehnung,  kaum  3  Seiten  lang,  und  erschien  als  Anhang 
zur  Praxis  raedica  1696,  um  den  Umfang  dieses  Buches  zu  vergrössern: 
„  Ut  ergo  hie  meus  Über  justi  opusculi  molem  aequet,  quatuor  has  subdidi 
experientias j  quae  in  privatis  meis  annotationibus  confuse  ac  ruditer  ex- 
stabant"  l)  —  der  Verfasser  legte,  diesen  Worten  nach  zu  urtheilen,  offen- 
bar selbst  wenig  Gewicht  darauf. 

In  der  gleichen  Schrift  soll  unser  Auetor  noch  ein  zweites  Plagiat 
begangen  haben,  und  diesmal  ist  es  Morgagni,  der  als  Ankläger  auf- 
tritt. Er  schreibt  nämlich2),  das  Experiment  VII.  (Durchschneidung  des 
Vagus  bei  einem  Hunde)  habe  Baglivi  in  Bologna  nicht  selbst  aus- 
geführt, sondern  Valsalva  nehme  es  für  sich  in  Anspruch:  „miratum 
vehementer  esse  Valsalvam  memini  hominis  negligentiam  hanc  tantam, 
ne  quid  gravius  dicam,  et  oblivionem,  eoque  magis,  quod  sibi  in  proximo 
Experimento  socium  Cl.  Gulielminum  fuisse,  scriberet,  quem  id  ipsum 
ajebant  negareaZ).  Auch  auf  dies  Experiment  bezieht  sich  die  obige 
Aeusserung  Baglivi's,  es  seien  flüchtige  Aufzeichnungen  während  seiner 
Studienreise,  und  er  bringe  sie  nur,  um  den  Umfang  der  Schrift  zu 
vergrössern.  Es  ist  ja  möglich,  dass  er  den  Durchschneidungsversuch 
in  Gemeinschaft  mit  Valsalva,  von  dem  er  nicht  veröffentlicht  ist,  ge- 
macht oder  ihn  nach  ihm  selbstständig  wiederholt  hat  —  jedenfalls  ist 
die  Angelegenheit  zu  unwichtig,  um  eine  öffentliche  Zurechtweisung  und 
Anklage  Morgagni's,  die,  nebenbei  gesagt,  weit  ausführlicher  ist,  als 
die  nur  wenige  Zeilen  betragende  Notiz  Baglivi's,  zu  rechtfertigen. 

Endlich  sind  wir  genöthigt,  uns  mit  noch  einer  Anschuldigung  zu 
beschäftigen,  die  durch  Haller's  Wiederholung  ebenfalls  in  weiteste 
Kreise  gedrungen.  Wir  müssen  zu  dem  Ende  etwas  weiter  ausholen. 
In  der  wissenschaftlichen  Venetianischen  Zeitschrift  „La  Gcdleria  di  Mi- 
nerva" erschien  im  Jahre  1708  die  Nachricht  über  ein  handschriftlich 
hinterlassenes,  noch  nicht  gedrucktes  Werk  eines  Arztes  in  Reggio,  Gio- 
vanno  Casalecchi,  betitelt:  „Apparatus  ad  historiam  de  morborum 
transmutationibus  juxta  mentem  Hippocratis",  nebst  einer  Capitelaufzäh- 
lung  und  der  wörtlichen  Wiedergabe  eines  kurzen  Capitels  „de  trans- 
mutationibus febrium  chronicarum".  Dazu  bemerkt  die  Redaction,  die 
Idee  des  Werkes  rühre  unstreitig  von  Casalecchi  her,  wenn  auch 
Baglivi  sich  dieselbe  angeeignet  und  zu  ruhmsüchtig  sie  als  seine 
eigene  veröffentlicht  habe:  „Uldea  di  questo  Libro  e  veramente  delV 
autore  abbenehe  il  Signor  Baglivi  le  penetrasse,  e  un  pö  froppo  avido 
di  gloria,  la  dasse  fuora,  eome  sua,  e  appena  Vaccenassc.    II  Libro  e  in 


')  Diss.  VIII.  p.  672. 

2)  Epist.  anatomic.   Bassani  1764.   Epist.  XIII.  39.  p.  257  (in  Opera.    Venet. 
1762,  fol.   T.  I.). 

3)  Ibid. 
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Foglio,  ma  non  ha  potuto  avere  Vultima  mano  dalV  Autore,  che  passö 
gli  anni  scorsi  alV  altra  vita"  4).  —  Deutlicher  und  eingehender  spricht 
sich  in  Betreif  dieser  Angelegenheit  der  Referent  über  die  Gesammt- 
ausgabe  von  Baglivi's  Werken  in  dem  Giornale  cW  Letterati  cVItalia 
(s.  o.)  aus,  indem  er  als  das  vermeintliche  Plagiat  die  Arbeit  „de  mor- 
borum  successionibus" 2)  bezeichnet,  welche  in  interessanter  Weise  von 
den  Umwandlungen  resp.  Verwandlungen  und  Uebergängen  einer  Krank- 
heit in  die  andere,  von  Metastasen  und  Complicationen  handelt.  Bag- 
livi  soll  nach  ihm  Kunde  bekommen  haben  von  Casalecchi's  Werk 
durch  Briefe  desselben  an  Freunde,  worin  er  seine  Ideen  mitgetheilt 
hatte.  Des  Referenten  Worte  lauten:  „Qui  avremmo  assai  da  dire,  se 
veramente  sia  stato  il  primo  il  Sig.  Baglivi,  o  il  Sig.  Giovanni  Oa- 
salecchi, da  Reggio,  che  moltissimi  anni  prima  avea  composto  urC  eccel- 
lente  libro,  il  quäle  si  conserva  ancora  appresso  de'  suoi  eredi,  intitolato 
„Apparatus  ad  Historiam  de  Morborum  transmtitationibus 
juxta  mentem  Hippocratis,  Auetore  Joanne  Casalecchio,  Re- 
giensi",  sapendo  di  certo,  che  il  Baglivi  avesse  data  fuora  questa  sua 
idea  per  prqpria,  mentre  egli  Vavea  dividgata  con  lettere  private  a  varj 
amici,  acciocche  gli  somministrassero  materia  per  compirla,  (come  fa  ap- 
punto  anche  il  Sig.  Baglivi  nel  Gap.  primo)  il  che  penetrato,  e  molto 
bene  conosciuta  la  preziositä  de  lavoro,  e  la  vasta  miniera  in  uso  Medico 
scoperta,  prevenne  colle  stampe,  e  diede  fuora  in  embrione  il  Capitolo,  di 
cui  adesso  facciamo  menzioneuZ).  Nach  Aufzählung  der  Capitel  und  Her- 
vorhebung des  in  dem  Werke  sich  kundgebenden  Hippokratischen  Geistes 
(ganz  nach  der  Galleria  di  Minerva,  s.  o.),  schliesst  Referent  folgender- 
maassen:  „Essendo  dunque  V Autore  piu  vecchio,  ed  avendo  perfezionata 
VOpera,  lasciamo  giudicare  agli  altri,  se  sia  stato  il  primo  a  trattare  di 
questa  materia  il  Sig.  Baglivi,  che  scrisse  molto  tempo  dopo,  e  ne  diede 
solamente  un    abbozzo"  4). 

Diese  Anklage,  in  welche  die  späteren  Biographen,  wie  Mazzu- 
chelli.  Haller,  Pabroni  pure  einstimmen,  scheint  mir  mit  Afflitto, 
dem  einzigen,  der  die  Vertheidigung  Baglivi's  übernimmt,  durchaus 
nicht  so  berechtigt  zu  sein,  wie  es  die  obigen  Ausführungen  darstellen. 
Erstlich  wird  selbst  von  den  Gegnern  kein  wörtliches  Plagiat  urgirt 
(eine  Vergleichung  des  von  Baglivi  und  des  von  Oasalecchi  ge- 
druckten Capitels  lässt  auch  eine  solche  Behauptung  gar  nicht  auf- 
kommen), sondern  nur  die  Usurpirung  der  Idee.  Ja,  ist  es  denn,  selbst 
angenommen,  Oasalecchi  habe  gleichzeitig  oder  früher  geschrieben  (wo- 


*)  La  Galleria  di  Minerva.   T.  VI.  Venez.  1708,  fol.  p.  18. 

2)  Opp.  Bagl.  p.  367 ff. 

3)  Giorn.  de'Letter.  d'Ital.  T.  VI.  p.  355ff. 

4)  1.  c.  p.  358 ff. 
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für  der  Beweis  fehlt),  so  unwahrscheinlich,  dass  zwei  Forscher  zur  selben 
Zeit  den  gleichen  Gedanken  gehabt  haben  sollten?  Aber  abgesehen  von 
dieser  principiellen  Frage,  worauf  stützt  sich  denn  überhaupt  die  An- 
klage? Ein  unbekannter  und  literarisch  unbekannt  gebliebener  Arzt, 
von  dem  nie  eine  Zeile  gedruckt  worden  ist  (in  Hallers  Bibliotheken 
findet  sein  Name  sich  nicht),  soll  sich  beklagt  haben  (gegen  wen?), 
Baglivi,  ein  weltberühmter  Arzt  und  Schriftsteller,  habe  aus  Briefen, 
die  er  (Casalecchi)  an  Freunde  gerichtet,  Kenntniss  von  seiner  Idee  er- 
halten. Aber  wo  sind  die  Briefe,  an  wen  waren  sie  gerichtet,  wie  ist 
Baglivi  in  deren  Besitz  gelangt?  Auf  all'  diese  Fragen  keine  Ant- 
wort. Und  weiter.  Baglivi  veröffentlichte  den  Aufsatz  im  Jahre  1700 
und  darauf  noch  1702  und  1704.  Warum  schwieg  Casalecchi  dazu, 
warum  klagte  er  ihn  nicht  öffentlich  an,  warum  liess  er  nicht  sein  Werk 
zur  Stütze  seiner  Behauptung  drucken?  Er  starb  doch  erst  (nach  Af- 
flitto)  am  22.  Juli  1703!  Warum  schwieg  auch  die  Galleria  di  Mi- 
nerva bis  zum  Jahre  1708,  d.  h.  bis  5  Jahre  nach  Casalecchi's  und 
1  Jahr  nach  Baglivi 's  Tode?     Lauter  unbeantwortete  Fragen. 

Nein,  kennzeichnen  wir  nur  die  obigen  Behauptungen  als  das,  was 
sie  sind,  als  Verleumdungen  missgünstiger  Neider.  Und  spricht  nicht 
auch  für  unseren  Auetor  sein  liebenswürdiger,  edler  Charakter,  seine 
Bescheidenheit,  wie  die  Zeitgenossen  ihn  uns  schildern;  ist  es  anzu- 
nehmen, dass  er  ein  so  elender  Heuchler  war,  selbst  Plagiator  über  die 
Plagiatoren  entrüstet  sich  zu  äussern?  In  der  kleinen  Schrift  ,,de  vege- 
tatione  lapidum"  spricht  er  sich  nämlich  folgendermassen  aus:  ,,0  turpe 
plagium!  o  detestabile  furtum!  o  calamitatem  deplorandam  litterariae  rei- 
publicae!  Quae  quidem  calamitas,  ne  dicam  pestis,  cum  nostris  etiam  tem- 
poribus  vigeaf,  utile  admoclum  esset,  si  qais  plagiariorum  hisioriam  texeret, 
et  veris  anrioribus  sua  opera  restitueret"  l).  —  Wir  meinen  demnach, 
mau  muss  Baglivi  Glauben  schenken,  wenn  er  zu  Beginn  des  Capitels 
über  die  „successiones  morborum"  sagt:  „Argumentum  d<>  morborum 
successiortilwx.  sin  conversiombus,  mutationis  scüicet  unius  morbi  in  alium, 
novum  omnino  est,  nee  quemquam  adhuc  /<';/>'  auetorem,  qui  de  Mo  in- 
time disserait.  Si  tarnen  nunc  temporis  apud  Noxtrates,  vel  apud  exteros 
quisquam  est,  qui  de  eodem  traetare  est  agr/ressus,  ülum  oro  enixe  ut  me 
de  suseepta  p'ovincia  certiorem  faciat:  L/ibenter  siquidem  a  propositis  la- 
boribus  discedam;  anjdusque  eunetabor  alienam  de  hac  re  mentem  excipere: 
eoque  ardentius,  quo  opus  tantopere  medicinae  necessarium  in  solitudinem 
video  esse  redactum" 2).  —  Jedenfalls  hat  Casalecchi  sich  nicht  auf 
diese  Aufforderung  hin  gemeldet! 

')  1.  c.  p.  522ff. 
2)  1.  c.  p.  367. 
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Nach  dieser  notwendigen  Digression  kehren  wir  wieder  zur  Dar- 
legung der  wissenschaftlichen  Ansichten  Baglivi's  zurück,  wie  sie  sich 
in  dem  theilweise  schon  besprochenen  Werke  ,,de  fibra  motrice  et  mor- 
bosa"  und  in  den  gleichzeitig   damit  veröffentlichten   vier  Dissertationen 

1.  de  anatome  fibrarum,  de  motu  musculorum  ac  de  morbis  solidorum ; 

2.  de  experimentis  circa  salivam ;  3.  de  experimentis  circa  bilem;  4.  de 
experimentis  circa  sanguinem,  kundgeben.  Hier  ist  nun  vor  allem 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  unser  Auetor  den  Muskeln  eine 
ihnen  inne  wohnende,  nicht  von  aussen  ihnen  zuströmende  Bewegungs-  und 
Contractionsfähigkeit  zuschreibt  „asserere  coepi,  praeeipuam,  ne  dicam 
totam  vim  motus,  sive  potentiam  moventem  musculos,  in  ipsis  residere 
musculis,  id  est  in  pecidiari  fibrarum  artificio"  1)  —  oder  wie  er  sich  an 
einer  anderen  Stelle  ausdrückt  „inv  estig  abimus  primo  vim  contractionis, 
a  struetura  et  fibrae  tono  praeeipue  promanantemii 2).  Ein  Beweis  hier- 
für sei  die  experimentelle  Erscheinung,  dass  ein  aus  dem  Körper  des 
Frosches  entferntes  und  in  Stücke  geschnittenes  Herz  noch  sich  bewege, 
wo  doch  jeder  Anreiz  vom  Gehirn  aus  eliminirt  sei  „Et  quod  magis 
mirum,  si  cor  ranae  recens  aqua  sumptae  et  reseetae  aestivo  tempore  ob- 
serves,  per  semihoram  pulsare  videbis;  imo,  si  scindatur  in  partes,  ipsae 
partes  scissae  repetitos  systolis  atque  diastolis  motus  absolvent.  Et  quo- 
niam  tunc  nulla  vis  a  spiritibus  et  cerebro,  avulso  et  in  particulas  resecto 
cordi  communicatur,  vim  omnem  moventem  a  fibris  dumtaxat  produetam 
esse  existimo"*).  Von  dem  Herzmuskel  schliesst  Baglivi  per  analogiam 
auf  die  anderen  Muskeln.  Die  Bewegung  der  Muskeln  nehme  in  der 
Mitte  derselben  ihren  Anfang  „  Unde  aperte  satis  colligere  datum  est,  prin- 
cipium  motus  in  medio  musculi  ineipere,  in  tendines  autem  desinereu  4). 
Den  die  festen  Theile  bildenden  Fasern  legt  er  eine  zweifache  Bewegungs- 
äusserung  bei,  Spannung  und  Erschlaffung  „Duae  sunt  maxime  sensibiles 
et  omnium  fere  primae  fibrarum  afiectiones,  tensio  illarum  et  laaritas"  5), 
hielten  diese  sich  innerhalb  der  physiologischen  Grenzen  das  Gleich- 
gewicht, so  wäre  Gesundheit  vorhanden,  bei  Ueberwiegen  der  einen  oder 
der  anderen  entständen,  besonders  durch  die  Einwirkung  auf  die  flüssigen 
Theile,  Krankheiten.  Die  natürliche  Spannung  bezeichnet  Baglivi  als 
Tonus,  die  verminderte  als  Atonie  „Et  quando  ea  in  debito  naturae  statu 
fuerit,  nos  tonum  partis  vocabimus,  cum  ab  eo  recesserit,  laxitatem  sive 
atoniam  partium  dicemus" 6). 

!)    De  anatora.  fibr.   p.  401. 

2)  De  Fibra  motrice.   p.  320. 

3)  De  anatom.  fibr.    p.  401. 

4)  De  Fibra  motrice.   p.  321. 
3)  De  anatom.  fibr.   p.  409. 
6)   Ibid. 
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Wie  es  bei  einem  auf  die  Praxis,  die  Behandlung  der  Kranken  stets 
Bedacht  nehmenden  Schriftsteller  selbstverständlich  ist,  finden  wir  überall 
zerstreut  werthvolle  praktische  Hinweise.  So  spricht  er  über  die  Heil- 
barkeit der  Krankheiten,  die  nur  die  Unkenntniss  der  Aerzte  für  un- 
heilbar hielte  oder  eine  verkehrte  Behandlung  unheilbar  mache.  Er 
warnt  davor,  bei  schwer  zu  heilenden  Krankheiten  zu  ungestüm  mit  Me- 
dicamenten einzuwirken  „Et  quando  incidimus  in  morbos  vel  omnino  in- 
curabiles,  vel  cognifu  curatuque  dificiles,  nihil  magis  curandum,  quam  ut 
a  nimia  remediomm  vel  inutilium  vel  minus  proßcuorv/m  copia  abstinea- 
mus:  eorum  namque  usu  superßuo,  o  quam  graves  oriuntur  in  aegrotan- 
tibu8  affectiones,  et  morbis  antiquis  medicorum  culpa  novi  accervantur!"  !) 
Dagegen  darf  der  Arzt,  wo  energische  Hülfe  Nutzen  schaffen  kann,  auch 
nicht  die  Hände  in  den  Schooss  legen,  sondern  muss  entschieden  und 
kräftig  eingreifen. 

In  einem  anderen  Capitel  spricht  er  über  Luftveränderung  in  chroni- 
schen Krankheiten.  Sehr  richtig  hebt  er  hervor,  der  Nutzen  der  Luftverän- 
derung beruhe  auch  hauptsächlich  mit  darauf,  dass  der  Kranke  aus  den  ge- 
schäftlichen und  häuslichen  Verhältnissen  herausgerissen  und  dadurch  in 
bessere  Heilungsbedingungen  versetzt  werde:  .,  Praesertim  si  aegroti  gravi- 
bus  negotiis  operiantur,  adeo  ut  tempus  quieti,  somno  et  comestioni  congruum 
iisdem  in  urbe  deßeiat:  tunc  enim  per  aeris  mutationem  consopito  cura- 
rum  stimulo,  mens  et  corpus  tonum  robusque  salutare  reswmint"2). 

In  den  Diss.  variis  kommt  Baglivi  wieder  auf  die  Anatomie  der 
Fasern  zu  sprechen.  Er  berichtet,  wie  er  sich  Präparate  bereitet  und 
dieselben  mikroskopisch  untersucht  (er  benutzt  ein  zusammengesetztes 
Mikroskop  „quatuor  lentium  microscopio  luminis  solis  obse?'vouZ)).  Die 
willkürlichen,  carneae,  Muskelfasern  schildert  er  sachgemäss  als  aus  fein- 
sten parallel  verlaufenden  Fibrillen  zusammengesetzt,  auch  hat  er  die 
Querstreifung  beobachtet,  die  er  durch  feine  querlaufende  Fibrillen  ent- 
stehen lässt:  „Has  transversim  secant  aliae  ßbrillae  sibi  quoque  mutuo 
parallelae" 4).  —  Hiervon  verschieden  ist  die  Struktur  der  unwillkür- 
lichen, der  membraneae  ßbrae.  Auch  sie  bestehen  allerdings  aus  sehr 
feinen  Fäserchen,  die  aber  nicht  parallel  oder  überhaupt  regelmässig 
verlaufen,  sondern  ungleich  und  unregelmässig,  und  die  nicht  querge- 
streift sind5). 

Die  anderen  vorhin  erwähnten  Dissertationen  sind  wesentlich  expe- 
rimenteller Natur.  Wissenschaftlich  nicht  unbedeutend  ist  die  Arbeit 
über  die  Galle,  wobei  Baglivi  eine  ganze  Reihe  von  rationell  erdachten 


J)  De  fibra  motrice.   p.  378. 

2)  Ibid.  p.  386. 

3)  De  anatom.  fibr.   p.  399. 

4)  Ibid. 

5)  Ibid. 
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und  ausgeführten  Experimenten  mittheilt.  Auch  hier  zeigt  er  durch  fol- 
gende Bemerkung,  wie  wenig  einseitiger  Solidarpathologe  er  ist:  »Magna 
enim  morborum  pars  cum  sedem  in  fluidis  habeat"  *).  In  der  Diss.  de 
sanguine  et  respiratione  giebt  unser  Auetor,  was  wir  nicht  verschweigen 
wollen,  eine  falsche  Ansicht  über  den  Respirationsakt  kund.  Nach  ihm 
dringt  die  Luft  vermöge  ihrer  Elasticität  in  die,  wegen  der  höheren 
Körpertemperatur  mit  erwärmter  und  daher  weniger  dichter  Luft  an- 
gefüllten Lungen,  und  der  Thorax  wird  erst  seeundär  erweitert:  „Et  vi- 
detur  probabile,  motum  thoracis  ab  inflatis  aere  pulmonibus  pendere,  tho- 
racemque  dilatari,  ut  locum  det  pulmonibus  aere  se  expandentibus;  nam 
primo  succedit  aeris  ingressus,  deinde  dilatatio  thoracis"2).  Indem  Bag- 
livi  sich  darauf  zur  Physiologie  der  Athmung  wendet,  vertritt  er  völlig 
die  Lehren  der  iatromathematischen  Schule.  Die  Wirkung  der  eingeath- 
meten  Luft  ist  eine  wesentlich  mechanische,  sie  befördert  und  beschleu- 
nigt durch  ihre  Elasticität  und  ihr  Gewicht  die  Bewegung  des  nach 
Absolvirung  des  grossen  Kreislaufes  und  durch  den  Zufluss  von  ein- 
dickendem Chylus  allmählich  langsamer  und  schwerfälliger  fliessenden 
Blutes:  „Rationi  magis  consonum  est  aerem,  qui  gravitate  sua  pressus  in 
pidmones,  nobis  ne  advertentibus  quidem,  imo  dormientibus  ingreditur, 
ad  nil  aliud  inservire,  quam  ut  sanguinem  per  eos  circidantem  elastica  vi 
sua  ibidem  magis  aueta,  et  etiam  gravitate  sua  urgeat,  propellat,  dimo- 
veat,  et  torpidum  jam  ac  motui  ineptum  ad  cordis  fontem  vivida  circum- 
pulsione  perducat  .  .  .  Et  quoniam  tali  sanguini  miscetur  quoque  chylus 
et  lympha,  a  singulis  quibusque  partibus  reflua,  eundem  magis  incrassant 
ac  per  consequens  magis  torpidum  atque  vico  mobilem  reddunt.  Quare  ut 
per  ingentem  pulmonum  molem  pertransire  possit  et  ad  sinistrum  cordis 
thalamum  pervenire,  valido  fortique  impellente  et  nunquam  cessaturo  in- 
digebat,  quod  non  nisi  der  vi  elastica  gravitateque  sua  poterat  absolvere" 3). 
Weiterhin  kommt  er  auf  die  anderen  Ansichten,  speciell  auch  der  Che- 
miatriker,  über  den  Nutzen  der  Respiration  zu  sprechen,  verwirft  die 
Lehre  von  der  Austreibung  des  Russes  (der  Abfallstoffe),  denn  das  sei 
nur  austretende  Luft,  lässt  dagegen  das  nitrum  aeris  wenigstens  theil- 
weise  sich  dem  Blute  beimischen :  „  Quae  enim  dieuntur  de  ßdiginibus  a 
temperato  corde  exeuntibus,  non  videntur  esse  fuliginosae  materies,  seel  der 

egrediens,  et  a  novo  subingrediente  expulsus  in  formam  vaporum 

Quod  vero  spectat  ad  nitrum  aeris  per  pulmones  ßltratum,  quid  fieret  de 
tanta  nitri  quantitate,  si  singulis  momentis  diu  noctuque  in  sanguinem 
ingredereturt  Certe  obrueret  vitalem  flammam  magna  sua  copia  .  .  .  Por- 
tionem  aliquam  salium  aeris  filtrari  per  solidas  pidmonum  partes  et  san- 


1)  De  bilis  natura,   p.  440. 

2)  De  sanguine.  p.  455. 

3)  Ibid.  p.  457. 
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guini  commisceri  concederem   in  gratiam  eorum,  qui  talem  tuentur  opinio- 
nem,  sed  totam   nitri  quantitatem   omnino  nego"1).  — 

Soviel  über  die  grösseren,  sein  ganzes  wissenschaftliches  Denken 
charakterisirenden  Arbeiten  Baglivrs.  Mit  seiner  ganzen  Persönlichkeit, 
offen  und  frei,  tritt  er  in  die  Schranken,  durchdrungen  von  seiner  re- 
formatorischen Mission.  Und  beredt,  fast  sich  überstürzend  wälzen  sich 
die  Wogen  seiner  Gedanken  daher,  nicht  selten  freilich  die  dem  spe- 
cialen Thema  gezogenen  einengenden  Dämme  durchbrechend  und  seitlich 
ein  neues  Fluthbette  aufsuchend.  Eine  strenge  Ordnung,  eine  logische 
Gliederung  darf  man  bei  ihm  nicht  suchen.  Bald  behandelt  er  ein  Thema 
der  praktischen  Medicin,  springt  dann  plötzlich  auf  theoretische  Lucu- 
brationen  über,  nun  wieder  zurück  zum  ersten  Thema,  um  gleich  darauf 
kunstgeschichtliche  Bemerkungen,  historische  Notizen,  nun  eine  Kranken- 
geschichte u.  s.  w.  zu  geben.  So  interessant  freilich  dadurch  die  Lee- 
türe wird,  so  schwierig  ist  der  Gedankengang  für  ein  Referat  zusammen- 
zufassen —  beständig  will  einem  der  leitende  Faden  entschlüpfen  und 
immer  neue  Ideen  drängen  sich  verwirrend  dazwischen.  Man  möchte  glau- 
ben, dass  unser  Auetor  in  Vorahnung  eines  frühen  Lebenendes  sich  be- 
eilt habe  Alles,  was  seinen  Geist  beseelte,  und  wie  es  ihm  gerade  in 
den  Sinn  kam,  in  seinen  Schriften  hervorzusprudeln,  als  ob  seine  Ideen 
mit  der  elementaren  Gewalt   einer  Explosion    sich  mitzutheilen  strebten. 

Von  kleineren  Abhandlungen  nennen  wir  noch  (mit  Uebergehung  einiger 
unbedeutenderer  Dissertationen)  „de  vegetationem  lapidum"  (eine  sehr  inter- 
essant geschriebene  mineralogische  Arbeit,  in  welcher  Verfasser  das 
Wachsen  der  Steine  nachzuweisen  sucht)  und  „de  terraemotu  Romano  ac 
urbium  adjacentium  anno  JJüo  (mit  einer  geschichtlichen  Darstellung 
der  Ausbrüche  des  Vesuv  und  der  Erdbebentheorien),  beide  aus  dem  Jahre 
1703.  Als  letztes  Werk  veröffentlichte  Baglivi  1705  »Dissertatio  varii 
argumenti  an  Peter  Hotton  (1648  bis  1709),  den  berühmten  Botaniker 
und  Vorsteher  des  botanischen  Gartens  in  Leyden  und  als  solcher  der 
Vorgänger  Hermann  Boerhaave's,  gerichtet,  enthaltend:  /.  de  pro- 
gressione  Romani  terraemotu*  ab  anno  1703  ml  annum  1105;  2.  de  sy~ 
stemate  et  um  motus  solidorum  in  corpore  animato;  3.  de  vegetatione 
lapidum  et  analogismo  circidationis  maris  ad  circulationem  sanguinis.  In 
dem  ersten  Abschnitte  ergeht  Baglivi  sich,  seiner  Eigenthümlichkeit  ge- 
mäss, über  die  verschiedenartigsten  Gegenstände.  Zuerst  berichtet  er  über 
die  einzelnen  Erdbeben  in  den  verschiedenen  Gegenden  Italiens  und  über 
die  gleichzeitigen  Witterungs-  und  Krankheitsverhältnisse,  kommt  auf  das 
Zurücktreten  der  Ausschlagkrankheiten  auf  innere  Theile,  besonders  die 
Lunge,  und  seine  eigene  Behandlungsweise  dieser  Zufälle  zu  sprechen,  um 
dann  in  einem  längeren  Excurse  die  Auffindung  des  Monumentes  des  An- 

l)  Ibid.  p.  459 ff. 
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toniusPius  (eine  50  Fuss  hohe  Syenitsäule)  zu  schildern.  Nun  folgt  eine 
Mittheilung  über  seinen  nichtärztlichen  Freundeskreis  und  die  in  dem- 
selben gepflogenen  Unterhaltungen,  über  Ausgrabungen  von  Inschriften 
und  Grabmälern  zu  Rom,  über  eine  in  seinem  Museum  befindliche  sehr 
seltene  Medaille  auf  Antonius  und  Cleopatra  (mit  einer  Abbildung 
der  Medaille).  Darauf  geht  er  zu  einer  ausführlichen  Darlegung  der 
Krankheitsfälle  und  Sectionen  der  Cardinäle  Noris  und  Sfondrato 
über,  um  mit  einem  Berichte  über  die  vom  Papste  zur  Abwehr  der 
schrecklichen  Gefahren  des  Erdbebens  angeordneten  kirchlichen  Uebungen, 
Fasten  und  Glockengeläute,  zu  schliessen  —  so  eine  allerdings  keines- 
wegs einheitliche,  aber  dafür  desto  interessantere,  schmackhaftere  Kost 
dem  literarischen  Feinschmecker  darbietend.  —  Der  zweite  Abschnitt 
ist  einer  weiteren  Besprechung  der  Solidarpathologie  („>?o«  exeludo  tarnen 
fluidorum  p>otestatem,  ut  alias  diximus,  nam  vita  in  utrorumque"  [nämlich 
der  solida  und  fluida]  „müctione  et  aequilibrio  pjosita  est"1))  und  der 
Hypothese  von  der  primären  Pulsation  der  Dura  mater  gewidmet.  Im 
dritten  Abschnitte  kommt  Baglivi  wieder  auf  das  Wachsen  der  Steine 
zurück. 

Schliesslich  sind  noch  zu  erwähnen  die  auf  Wunsch  eines  Verlegers 
zu  einer  Neu-Ausgabe  der  Statik  des  Sanctorius  innerhalb  weniger 
Tage  („paueorum  dierum  intervallo  horisque  pc-meridianis""1)}  1704  ge- 
schriebenen „Canones  de  medicina  solidorum  ad  rectum  statices  usum", 
und  die  erste  Jugendarbeit,  die  schon  1695  verfasste,  mit  der  Praxis 
medica  zugleich  herausgegebene  „Dissertatio  de  a?iatome,  morsu  et  ejfec- 
tibus  Taranüdae."  Ueber  letztere  noch  einige  Worte.  Wie  Baglivi 
mittheilt,  hatte  er  die  Arbeit  1693  auf  Ersuchen  Manget's,  der  sie 
in  seiner  Bibliotheca  medico-practica  veröffentlichen  wollte,  zu  schreiben 
begonnen3).  Sie  ist  hauptsächlich  nach  Mittheilungen  Anderer  compilirt, 
giebt  eine  unrichtige  Anatomie  der  Tarantel  und  ergeht  sich  weitläufig 
über  die  Heilung  der  Vergiftung  durch  Tanz  nach  bestimmten  Weisen 
der  Citherspieler,  die  ihre  Musik  wieder  je  nach  den  verschiedenen  Va- 
rietäten der  Tarantel  einrichten  müssen.  Nur  selten  zeigt  sich  in  dieser 
Dissertation  der  Geist  des  Verfassers  der  „Praxis  medica";  so  in  der 
Erzählung  und  näheren  Schilderung,  wie  die  Tarantelvergiftung  häufig 
von  Seiten  hysterischer  Frauen  simulirt  wird  „mulieres  tarnen,  quarum 
inter  tarantatos  pars  magna  est,  morbum  hunc  frequentissime  Simulant  per 
symptomata  eidem  familiaria;  nam  sive  amoris  ignicidis,  sive  jactura  rei 
familiaris,  sive  aliorum  malorum  mulieribus  propriorum  taedio  afficiantur, 
ob    assiduum    de    talibus    objeetis  moerorem   in   d esper ationem  ac  fere  in 


x) 

p- 

589. 

2) 

p- 

471. 

') 

p- 

604. 

—     80     — 

melancholiam  degenerant"  ').  Auch  der  Experimentator  verleugnet  sich 
nicht  ganz,  wenn  er  z.  B.  mittheilt,  dass  von  ihm  in  Gemeinschaft 
mit  einem  Freunde  1685  in  Neapel  Vergiltungs versuche  durch  Tarantel- 
biss  an  Kaninchen  angestellt  seien;  das  Kaninchen  habe  aber  auf  die 
verschiedenen  Weisen  der  herbeigeholten  Citherspieler  durchaus  nicht 
reagirt2).  Sodann  macht  unser  Auetor  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Volk  leicht  geneigt  ist,  schwere  fieberhafte  Krankheiten  für  Tarantel- 
vergiftungen zu  halten;  wie  denn  seinem  Vater  mehrere  solche  Fälle  von 
Verwechselungen  in  seiner  Praxis  vorgekommen  seien3).  —  Im  allge- 
meinen aber  steht  die  Arbeit,  wie  gesagt,  bei  weitem  nicht  auf  der 
Höhe  der  übrigen,  lässt  vielfach  ein  reiferes  Urtheil  vermissen  und  zeigt 
uns  den  Verfasser  zu  sehr  den  Mittheilungen  Anderer  vertrauend,  ja 
geradezu  leichtgläubig,  so  z.  B.  wenn  er  mit  Ueberzeugung  versichert, 
von  tollen  Hunden  Gebissene  würden  rasch  geheilt,  wenn  sie  nach  S.  Vito 
pilgerten  und  dort  inbrünstig  beteten:  »Benignitate  tarnen  Summi  Numi- 
nis  a  rabidis  canibus  homines  demorsi  brevi  sanantur,  si  ante  quadra- 
gesimum  a  morsu  diem  se  contulerint  ad  oppidum  S.  Viti  40  milliariis 
circiter  Aletio  distans,  ubi  effusis  ad  Deum  pura  mente  preeibus,  Divi 
illius  intercessione  mox  liberantur,  ut  cuüibet  in  Apulia  constat" 4).  Freilich 
lässt  diese  Aeusserung  auch  eine  andere  Deutung  zu;  sie  kann  der  Ausdruck 
eines  wahrhaft  frommen,  gläubigen,  nicht  eines  leichtgläubigen  Gemüthes 
sein.  Und  für  diese  Deutung  spricht  Manches.  War  Baglivi  doch  der 
intime  Freund  vieler  höchster  und  hoher  geistlicher  Würdenträger,  ich 
erinnere  nur  an  die  schon  genannten  Cardinäle  Noris  und  Sfondrato, 
ja  wurde  er  doch  von  dem  Papste  Innocenz  XII.,  dem  Freunde  seines 
Vaters,  mit  väterlichem  Wohlwollen  beglückt;  —  dass  ein  solcher  Um- 
gang auf  seine  religiöse  Ueberzeugung  von  Einfluss  gewesen  sein  wird, 
ist  wol  mit  einigem  Rechte  zu  vermuthen.  Diese  Gläubigkeit,  diese  Un- 
terwürfigkeit unter  die  Auctorität  der  Kirche  zeigt  sich  auch  in  einigen 
Bemerkungen,  wenn  er  auf  die  Lehre  des  von  ihm  verehrten  Galilei 
von  der  Bewegung  der  Erde  zu  sprechen  kommt.  Er  kennt  sie,  erwähnt 
sie,  sucht  sie  nicht  wissenschaftlich  zu  widerlegen,  bekennt  sich  aber 
nicht  zu  ihr,  weil  sie  den  Satzungen  der  Kirche  widerstreitet:  „Taceo 
hie,  quae  idem  Galileus  circa  uniformitatem  motus  lunae  et  maris  ex 
theoria  motus  diurni  atque  annui  globi  terraquei  deduxit,  cum  haec  Veri- 
tät i  catholicae  religionis  non  consonent* 5),  und  an  einer  anderen  Stelle 
„  Bis  uno  quoque  die  aestus  recurrit  marinus,  quod  idem  terrae  punctum  ad 
illas  codi  angustias  motu  diiirno  revertatur,  juxta  scholae  Burgundiae  seti- 
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tentiam,  quae  motum  telluris  tuetur,  ab  Ecclesia  tarnen  Romana  damna- 
tum,  cui  me  subscribo,  pro  eaque  sanguinem,  si  occasio  dabitur,  effun- 
dam" ').  Ich  halte  diese  Bemerkungen  nicht  für  Heuchelei  —  dem 
widerspricht  Baglivi's  gerader,  offener  Charakter  —  sondern  für 
Aeusserungen  seiner  kirchlichen  Frömmigkeit.  Unterstützt  wird  die  Be- 
rechtigung meiner  Anschauung  in  hohem  Grade  dadurch,  dass  dieser 
Ausdruck  der  frommen  Gesinnung  nicht  nur  in  den  für  die  Oeffent- 
lichkeit  bestimmten  Schriften,  sondern  auch  in  einem  Privatbriefe  an 
Magliabechi2)  zu  Tage  tritt.  Er  schreibt  demselben,  er  habe  lebhaftes 
Verlangen,  ihn  auf  der  Reise  nach  Rom  wiederzusehen,  allein  die  grosse 
Sehnsucht  und  der  Wunsch  la  santa  Casa  di  Loreto  (das  Heiligthum, 
das  „heilige  Haus",  in  dem  berühmten  Wallfahrtsorte  Loretto)  zu  sehen 
und  anzubeten,  würde  ihn  daran  hindern:  ,,ma  Vamore  grande  che  ho, 
e  la  brama  di  vedere  e  di  adorare  la  santa  Casa  di  Loreto,  dubito  che 
non  mi  privi  di  questa  consolazione  di  passare  per  costi". 

Mit  dem  Jahre  1705  schliesst  Baglivi's  literarische  Thätigkeit  ab. 
Sein,  nach  Fabroni,  im  Herbste  des  Jahres  beginnendes  Leiden  ver- 
urtheilte  diesen  regen  Geist,  der  sich  noch  mit  manchen  Plänen  zu  wis- 
senschaftlichen Arbeiten  trug,  zur  grössten  Beschränkung  seiner  Thätig- 
keit. Unter  anderem  wollte  Baglivi  die  Dissertation  über  die  fibra  motrix 
et  morbosa  erweitert  als  grosses  Werk  herausgeben3),  ein  Buch  „de 
medicina  agonizantiumu  schreiben4),  und  Osterkamp  erzählt  in  seinem 
schon  erwähnten  Briefe  an  Baglivi  noch  von  einer  ganzen  Anzahl  von 
Arbeiten,  mit  deren  Fertigstellung  unser  Auetor  beschäftigt  gewesen 
sei5).  Auch  in  einem  Briefe  an  Magliabechi  erwähnt  Baglivi  in 
einer  Nachschrift  eines  Werkes,  dessen  Ausarbeitung  er  bald  beendet 
habe:  Er  werde  jetzt  die  letzte  Hand  an  seine  sechs  Bücher:  De  morbo- 
rum  successionibus  legen  („t/o  adesso  darb  Vultima  mano  alli  sei  libri  miei: 
De  morborum  successionibus"),  offenbar  eine  Erweiterung  des  kür- 
zeren gleichnamigen  Capitels  in  seinen  Werken.  Diese  Mittheilung  hat 
noch  ein  weiteres  biographisches  Interesse.  Der  Brief  ist  nämlich  vom 
12.  December  1705  datirt,  bespricht  nur  wissenschaftliche  Dinge  und 
enthält  keine  Andeutung  einer  Unpässlichkeit  des  Schreibers,  der  im 
Gegentheil  den  Adressaten  um  seine  Aufträge  bittet.  Das  muss  doch 
etwas  misstrauisch  gegen  Fabron i's  Bericht  machen,  unseres  Helden 
Leiden  habe  schon  im  Herbste  1705  begonnen.  Auch  der  letzte  Brief 
(2.  Januar  1706)  schweigt  über  seine  Krankheit.  — 
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Baglivi  gehört  zu  den  hervorragendsten  Erscheinungen  in  der  Ge- 
schichte der  Medicin.  Begabt  mit  durchdringendem,  logischem  Verstände, 
produktivem  Ingenium,  wissenschaftlicher  Selbstständigkeit,  kritischem 
Scharfblicke  und  eisernem  Fleisse,  musste  er  als  Lehrer  und  Schrift- 
steller auf  die  ärztliche  Mitwelt  einen  grossen,  nachhaltigen  Eindruck 
machen,  und  das  um  so  mehr,  als  er  über  einen  schönen,  eleganten, 
jede  pedantische  Schwerfälligkeit  vermeidenden  Stil  gebot  und  in  fast 
klassischem  Latein  seine  Gedanken  offenbarte.  Wie  ein  glänzendes  Meteor 
leuchtete  er  am  medicinischen  Himmel,  um  nach  kurzer  Zeit  wieder  zu 
erlöschen.  Doch  vergingen  nicht  mit  ihm  die  Strahlen,  welche  er  aus- 
gesandt hatte;  sie  lebten  fort,  nur  umgesetzt  in  die  Erleuchtung  der 
Nachwelt.  Eine  ungemein  sympathische  Gestalt  ist  dieser  jugendliche, 
nicht  nur  medicinisch,  sondern  auch  allgemein  höchst  gebildete  Gelehrte, 
der,  erfüllt  von  von  reinem  wissenschaftlichem  Enthusiasmus,  als  Refor- 
mator auftritt  und  in  überzeugender,  eindringlicher,  aber  stets  urbaner 
Weise,  ohne  die  damals  üblichen  Schmähungen  und  Verunglimpfungen 
gegen  seine  Widersacher,  seine  Sache  verficht.  Ja  nicht  einmal  mit 
Namen  bezeichnet  er  sie,  da  er  gegen  wissenschaftliche  Ansichten,  nicht 
gegen  Personen  kämpft. 

Nur  einen  Namen  nennt  er  in  seinen  Briefen  an  Magliabechi 
zweimal  tadelnd,  den  des  Lionardo  di  Capoa,  seines  früheren  Lehrers 
und  Professors  in  Neapel.  Derselbe  hatte  in  einer  Schrift:  „Raggiona- 
mento  nel  quäle  narrasi  V angine  <•'!  progresso  della  medicina  e  IHncer- 
tezza  della  medesima  si  manifesta"  (Napoli  1689,  4)  höchst  abfällig  sich 
über  Hippokrates  und  seine  Lehren  ausgesprochen,  was  Baglivi,  der 
Hippokrates  auf's  innigste  verehrte,  in  seinen  Lehren  den  Inbegriff  der 
medicinischen  Weisheit  erblickte,  tief  verwunden  musste.  Die  beiden 
erwähnten  Stellen  lauten:  „poiehe  i  volgari  medicamenti  de'  speciali  come 
accenna  il  nostro  Sig.r  Lionardo  di  Capoa,  valevoli  sono  non  a  guarir 
il  male  degli  uomini,  ma  quell o  dette  pietre,  o  di  altre  cose  insensate, 
merce  ne'meno  vagliono  per  le  bestie"  *),  und  die  zweite:  „contro  U  pes- 
simi  cahtmniatori  della  medicina,  Vantesignano  <h:  quali  jmh;'/>/>t>  dirsi  il 
>to*tro  SigS  L.   de  Capoa*'2). 

An  Gegnern  konnte  es  ihm,  dem  Neuerer  nicht  fehlen,  wurden  doch 
Alle  aus  der  süssen  Ruhe  des  geistigen  Nichtsthuns,  die  einen  aus  dem 
kritiklosen  Beharren  bei  veralteten  Anschauungen,  die  anderen  aus  dem 
ebenfalls  kritiklosen  Nachsprechen  neuerer  Schulhypothesen  aufgerüttelt 
von  einem  Jünglinge,  der  klar  und  selbstbewusst  aussprach:  »Ego  libe- 
rum medicinam  proßteor,  nee  ab  antiquis  sunt,  nee  a  nocis:  utrosque, 
ubi   veritatem   eolunt,   sequor,   et  instar  metallicorum  e  scoriis  tum  novae 
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tum  veteris  medicinae  aurum  et  argentum  praeceptorum  colligo"  *).  Ueber 
die  Gehässigkeiten  und  Verleumdungen,  die  in  Bezug  auf  seine  lite- 
rarische Thätigkeit  verbreitet  wurden,  haben  wir  uns  schon  oben  aus- 
gelassen, ebenso  auch  auf  seine  durchaus  noble  Abwehr  derselben  auf- 
merksam gemacht.  Mit  der  milden,  urbanen  Behandlung  seiner  Wider- 
sacher geht  eine  neidlose  Bewunderung  und  Anerkennung  der  Verdienste 
Anderer  Hand  in  Hand,  und  nicht  selten  führt  er  bescheidener  Weise 
aus,  wie  er  von  ihnen  Anregung  erhalten,  an  ihren  Lehren  sich  gebildet 
habe.  Die  medicinische  Wissenschaft  und  Kunst  hält  er  hoch  in  Ehren, 
sie  ist  ihm  eine  heilige,  gottgeweihte.  Daher  ist  er  auch  gegen  jede 
Profanirung  derselben  durch  populäre  Schriften  in  der  Volkssprache; 
Latein  sei  die  Sprache  der  Wissenschaft,  damit  der  Arzt  nicht  gezwungen 
wäre,  mit  jedem  alten  Weibe  sich  über  die  medicinischen  Maassnahmen 
herumzustreifen:  „Dep>ravatae  vero  huic  consuetudini  magnam  occasionem 
(ledere  medici,  qui  nunc  vernacula  sua  lingua  omnia  typis  mandant  et 
vetulas  docent,  e  culina  cum  ipsis  etiam  medicinae  prineipibus  arroganter 
disputare,  et  de  mille  reeephdis  delirare.  Reipublicae  medicae  et  litera- 
riae  lingua  Romana  esto.  Per  eam  jura  dieuntor  in  mediema,  et  populi 
arcentor  a  scientiaritm  mysteriis.  Quid  Gallica,  quid  A?iglica,  quid  Ger- 
manica lingua  medicinae  sacra  in  vulgus  proferre  juvatf2')  Schon  das 
sinkende  Ansehen  und  die  verringerten  Einnahmen  der  Aerzte  verbieten 
die  Popularisirung  der  Medicin:  „Quae  artis  arcana  in  insanum  pandere 
mdgus  nefas  est:  nam  medicis  hodie  minor,  qtiam  par  est,  reverentia,  et 
minora  meritis  praemia.  Quod  ad  me  attinet,  certe  semper:  „Odi  pro- 
fanum  vulgus,  et  arceo"iiZ).  — 

Die  classificirende  und  rubricirende  Geschichtsschreibung  weist  Ba- 
glivi  entweder  einen  Platz  unter  den  hervorragendsten  Anhängern  der 
latromathematik  resp.  -physik  an,  oder  zählt  ihn  unter  die  Empiriker 
und  nennt  ihn  den  Sydenham  Italiens.  Allein  mit  einem  so  begrenzten 
Maassstabe  darf  einBaglivi  nicht  gemessen  werden.  Baglivi  war  ein 
universeller  Geist,  frei  von  jeder  Einseitigkeit.  Mit  Sydenham  hatte 
er  das  energische  Eintreten  für  die  vorurtheilsfreie  Beobachtung  am  Kran- 
kenbette, die  Opposition  gegen  den  Einfluss  der  hypothetischen  Schul- 
salzungen  auf  die  Therapie,  den  Wunsch  nach  einer  besseren  Krankheits- 
beschreibung gemein.  Wie  Sydenham  ist  er  ein  aufmerksamer  Kran- 
kenuntersucher, achtet  er  auf  die  individuelle  Constitution,  auf  Witterungs- 
und Klimaverhältnisse,  vertritt  er  eine  rationelle,  wenig,  jedenfalls  nur 
bei  gebieterischen  Symptomencomplexen,  eingreifende  Therapie.  Aliein 
während    Sydenham    hierbei    stehen    bleibt   und   sich   den  theoretisch- 


v)  p.  645. 

2)  De  morb.  success.   p.  384. 

3)  Canon,   p.  475. 


—     84     — 

wissenschaftlichen  Bestrebungen  geradezu  feindlich  entgegenstellt,  erkennt 
Baglivi,  und  das  erhebt  ihn  weit  über  Sydenham,  die  Notwendig- 
keit der  theoretischen  Forschungen  vollkommen  an,  ja  beschäftigt  sich 
selbst  mit  ihnen  in  ausgiebiger  und  vortrefflicher  Weise.  Indem  er  aber 
klarblickend  die  Grenzen  der  medicinischen  Wissenschaft  und  der 
medicinischen  Kunst  feststellt,  bekämpft  er  zugleich  die  Uebergriffe, 
welche  von  Seiten  der  Schulen,  sowohl  der  chemiatrischen  als  der  iatro- 
physikalischen,  auf  die  Krankheitsbehandlung  gemacht  wurden.  Dass 
er  bei  seinen  theoretischen  Studien  mit  Vorliebe  von  physikalischen  und 
mathematischen  Anschauungsweisen  und  Analogien  sich  leiten  lässt,  wer 
kann  es  ihm  verargen,  wenn  man  bedenkt,  wie  hoch  entwickelt  diese 
Disciplinen  waren,  auf  welch'  verhältnissmässig  untergeordneter  Stufe  da- 
gegen die  Chemie  zur  damaligen  Zeit  sich  befand,  während  sie  doch  in 
der  Medicin  die  Führung  prätendirte.  Uebrigens  sind  die  Resultate  seiner 
experimentellen  Forschungen  nicht  gering  zu  nennen,  war  Baglivi  doch 
durch  seine  Untersuchungen  über  specielle  Gewebe,  die  Muskelfasern, 
und  ihre  Betrachtung  vom  Standpunkte  der  allgemeinen  Anatomie  aus, 
der  Vorläufer  Bichat's,  durch  diejenigen  über  die  Muskelcontractilität 
und  -irritabilität  der  Vorläufer  Albrecht  von  Hallers.  Ihn  aber  einen 
strikten  Anhänger  der  iatrophysikalischen  Sekte  zu  nennen,  ist,  abge- 
sehen davon,  dass  auch  die  Lehren  der  Chemie  von  ihm  zur  Construk- 
tion  seiner  theoretischen  Betrachtungen  verwandt  werden,  eben  so  falsch, 
als  wenn  wir  in  der  Gegenwart  einen  Physiologen,  der  sich  etwa  speciell 
mit  dem  Chemismus  der  Verdauung  beschäftigt,  zur  iatrochemischen, 
einen  Physiologen  dagegen,  der  die  physikalischen  Gesetze  der  Optik 
bearbeitet,  zur  iatrophysikalischen  Schule  zählen  wollten. 

Auf  die  gesunde  Entwickelung  der  Medicin  war  Baglivi 's  Auf- 
treten von  weitgehendem  und  wohlthätigera  Einflüsse.  Mit  berechtigtem 
Stolze  kann  Italien  auf  diesen  Sohn  schauen,  der  ebenbürtig  sich  der 
grossen  Schaar  der  Männer  anreiht,  durch  welche  sein  Vaterland  so  un- 
sterbliche Verdienste  um  die  Heilwissenschaft  sich  erworben  hat.  Die 
Neuzeit  bietet  mutatis  mutandis  manche  Vergleichungspunkte  mit  Ba- 
glivi's  Epoche.  Auch  sie  hängt  im  Uebermaasse  hypothetischen  Schluss- 
folgerungen in  Betreff  des  Wesens  und  der  Ursachen  der  Krankheiten  an 
und  benutzt  sie  nicht  selten  vorschnell  zu  sogenannten  rationellen  Kur- 
methoden, verwirft  dagegen  leichten  Herzens  mit  der  überlegenen  Miene 
der  „Exaktheit"  manchen  Heilplan,  den  die  Empirie  vielleicht  Jahrhun- 
derte lang  mit  Glück  ausgeführt.  Als  Beispiel  sei  nur  der  jetzt  in  der 
Therapie  der  Pneumonie  förmlich  vervehmte  Aderlass  erwähnt.  Sind 
denn  die  Resultate  der  neueren  Behandlung  der  Lungenentzündung  wirk- 
lich so  brillante?  Die  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  lassen  das  bezwei- 
feln —  und  allmählich  scheint  sich  ein  Umschwung  zu  Gunsten  der  ver- 
pönten   Venäsektion    vorzubereiten.      Man    beginnt    schon    einzugestehen, 
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dass  dies  Mittel  in  geeigneten  Fällen  von  vortrefflichem  Erfolge  sei. 
Etwas  anderes  behauptete  aber  die  ältere  therapeutische  Schule  (und  ein 
Beispiel  dafür  ist  Baglivi  '))  auch  nicht,  auch  sie  venäsecirte  nur  in 
geeigneten  Fällen,  auch  sie  individualisirte,  und  vielleicht  subtiler  als 
die  Jetztzeit,  die  mit  dem  gewichtig  ausgesprochenen  und  nur  sich  vi- 
dierten Worte  „exakt"  jede  Empirie  abgethan  zu  haben  glaubt. 

Doch  ist  die  medicinische  Wissenschaft  noch  keineswegs  so  weit  vor- 
geschritten, um  in  der  Therapie  nur  physiologisch  begründeten  Heil- 
plänen huldigen  zu  können  —  der  erfahrungsgemässen  Behandlungs- 
methode steht  noch  ein  weites  Feld  offen.  Gewiss  ist  zu  wünschen, 
dass  ihr  Gebiet  in  so  fern  möglichst  sich  einenge,  als  die  Empirie  auch 
durch  eine  wissenschaftliche  Begründung  gerechtfertigt  werde,  oder  an 
Stelle  unzulänglicher  Empirie  eine  erfolgreiche  rationelle  Therapie  trete. 
Das  ist  aber  ja  eben  auch,  was  Baglivi  verlangt.  Er  verdammt  nur 
die  vorschnelle  therapeutische  Anwendung  wissenschaftlicher  Hypothesen; 
nur  wenn  letztere  durchaus  als  erwiesen  anzusehen  sind,  wenn  an  ihrer 
Richtigkeit  Zweifel  nicht  mehr  erhoben  werden  können,  nur  dann  erlaube 
man  ihnen  auch  Einfluss  auf  das  ärztliche  Handeln. 

Auch  hierfür  bietet  die  Neuzeit  ein  prägnantes  Beispiel,  das  ich 
schon  um  desswillen  besonders  hervorhebe,  weil  es  uns  auf  Baglivi's 
Heimath,  Italien,  zurückführt.  Seit  circa  einem  halben  Jahrhundert  ist  die 
Cholera  zu  wiederholten  Malen  verheerend  über  Europa  dahingezogen  mit 
einem  Mortalitätsverhältniss  von  ungefähr  50  pCt,  das  bei  Anwendung 
der  verschiedenartigsten  empirischen  Heilmethoden  stets  das  gleiche  blieb. 
Erst  die  letzten  Jahre  haben  uns  weiter  gebracht,  nachdem  endlich  die 
causa  peccans,  der  Bacillus  Cholerae  Koch.,  als  sicher  gestellt  anzu- 
sehen ist.  Hiermit  kann  und  muss  nun  auch  die  Therapie  rechnen,  und 
die  Erfolge  des  Kurplanes  Arnaldo  Cantani's  scheinen  die  Gewähr 
zu  leisten,  dass  eine  der  wissenschaftlich  ergründeten  Aetiologie  der 
Cholera  adäquate  Therapie  gefunden  sei. 

Ueberhaupt  hat  man  sich  in  neuerer  Zeit,  nach  glücklicher  Ueber- 
windung  des  Nihilismus  in  der  Therapie,  mehr  der  Hauptaufgabe  des 
Arztes,  dem  Heilen  der  Krankheiten  zugewandt,  verfällt  aber  zugleich 
leicht  in  den  entgegengesetzten  Fehler,  vor  dem  von  Baglivi  so  ein- 
dringlich gewarnt  wird,  in  den  des  Zuvielthuns,  des  Zugeschäftigseins. 
Zu  wenig  wird  die  Mahnung  Baglivi's  beachtet,  nicht  durch  Einstür- 
men mit  Mengen  von  Mitteln  den  Gang  der  Krankheit  zu  compliciren, 
vielmehr  hauptsächlich  die  Natur  in  ihren  Heilbestrebungen,  die  genau 
zu  erforschen  sind,  zu  unterstützen  —  zur  geeigneten  Zeit  allerdings 
auch  energisch  und  ohne  Zögern  einzuschreiten.  Dagegen  findet  die  Vor- 
liebe Baglivi's  für  Specifica  in  der  neueren  Zeit  ihre  Anerkennung  — 


l)  Prax.  med.   p.  38ff. 


—     86     — 

das  emsige  Suchen  nach  specifischen  Mitteln  ist  ein  Beweis  dafür,  wie 
der  Jetztzeit  die  Berechtigung  der  Empirie  sich  nachdrücklich  aufdrängt. 

Diese  Ausführungen  mögen  ergeben,  wie  klar  und  richtig  Baglivi 
das  Wesen  der  Medicin  erfasst,  mit  welch'  sicherem  Blicke  er  die  Gren- 
zen zwischen  Wissenschaft  und  Kunst  gezogen,  wie  unwiderleglich  er  die 
Schäden  blossgelegt,  an  denen  die  Medicin,  und  zwar  nicht  nur  die  seiner 
Zeit,  litt  und  leidet,  wie  logisch  er  endlich  die  Prinzipien  für  die  Assa- 
nirung  solcher  Zustände  entwickelt  hat.  Es  siud  unleugbare  und  ge- 
wichtige Wahrheiten,  die  sein  Werk  „de  praxi  medica11  uns  verkündet, 
daher  wird  dasselbe  auch  stets  ungeschmälert  seinen  hohen  Werth  be- 
halten und  vielen  kommenden  Generationen  von  Aerzten  zur  allgemeinen 
Richtschnur  ihres  Denkens  und  Handelns  dienen  können  —  wenn  anders 
sie,  bei  der  weit  verbreiteten  Missachtung  der  Geschichte  der  Medicin, 
es  über  sich  gewinnen  sollten,  die  Schrift  zu  lesen! 

Für  das  Aufsehen,  welches  die  Arbeiten  Baglivi's  sofort  bei  ihrem 
ersten  Erscheinen  machten,  und  für  die  Anerkennung,  welche  ihnen  zu 
Theil  wurde,  sprechen  am  überzeugendsten  einerseits  die  rasche  Aufein- 
anderfolge der  Auflagen  sowohl  der  einzelnen  Schriften,  als  der  Ge- 
sammtausgaben,  von  welchen  letzteren  die  erste  schon  zu  Lebzeiten  des 
Auetors  (Lyon  1704,  4.)  erschien,  andererseits  die  frühzeitigen  Ueber- 
setzungen  in  fremde  Sprachen,  z.  B.  ins  Englische  (The  practice  of  phy- 
sic  reduced  to  the  ancient  way  of  observations  together  with  a  di&serta- 
fion  of  the  tarantula,  London  1704,  8)  und  ins  Deutsche  (2  Bücher  de 
praxi  medica,  Lübeck  1705,8  und  Leipzig  1718,8).  In  der  ersten  Ge- 
sammtausgabe  sind  folgende  Schriften  enthalten:  De  praxi  medica  libri 
duo  —  Specimen  quatuor  lihrorum  de  fibra  motrice  et  morbosa  —  Dis- 
sertationen varzae  (l.  de  anatome  fibramm;  '2.  de  experimentis  circa  sali- 
vam;  3.  de  experimentis  circa  büem;  4.  de  experimentis  circa  sanguinem; 
ö.  de  morborinn  et  naturae  analogismo,  de  vegetatione  lapidum,  de  terrae- 
motu  Romano;  6.  de  anatome.  morsn  et  effectibus  tarantulae;  7.  de  ii*v 
et  abusu  vesicantium;  8.  de  observationibus  anatomicis  et  procticis,  varii 
argumenti)  —  Epistolae  clarorum  virorum,  quorum  judicio  et  auetoritate 
Georgii  Baglivi  opera  conßrmantur.  In  der  folgenden  Ausgabe  (Lyon 
1710,  4,  sie  wird  auf  dem  Titel  als  editio  septima  bezeichnet,  wie  die 
erste  Ausgabe,  1704,  als  editio  sexta  —  die  Separatausgaben  der  praxis 
medica  sind  wol  mitgezählt  worden)  sind  noch  hinzugekommen:  Canones 
de  medicina  solidorum  ad  rectum  statices  ttsum  und  Tres  dissertationes 
varii  argumenti  ad  Petrum  Hotton.  In  neuerer  Zeit  erschien  eine  von 
C.  Gottl.  Kühn  besorgte  Gesammtausgabe  (Leipzig  1827  und  1828, 
kl.  8,  2  Bände),  eine  Italienische  Uebersetzung  sämmtlicher  Schriften 
(Opere  complete  medico-pratiche  ed  anatomiche  trad.  da  R.  Pellegrino, 
Firenze  1843,8)  und  eine  Französische  Uebersetzung  der  praxis  me- 
dica   von  Boucher    (De    Vaccroissement    de    la    medecine   pratique   par 
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G.   Baglivi:    Traduction  nouvelle,  prdcedSe  dhcne    introduetion    sur  Vin- 
fluence  du  Baconisme  en  medecine.     Paris  1851,  8). 

Ein  weiteres  Zeichen  für  die  Anerkennung,  welche  die  Werke  Bag- 
livi's  und  seine  ganzen  reformatorischen  Bestrebungen  fanden,  sind  die 
enthusiastischen  Meinungsäusserungen  fremdländischer  Forscher  und  Ge- 
lehrter über  unseren  Auetor,  von  denen  einige  hier  wiedergegeben  wer- 
den mögen.  Sie  sind  um  so  bedeutungsvoller,  als  ihre  Urheber  sowohl 
unter  sich  als  auch  zu  Baglivi  zum  Theil  ziemlich  prononcirt  verschie- 
denartigen medicinisch-theoretischen  Anschauungen  huldigen.  So  schreibt 
der  geistreiche,  den  Lehren  des  De  le  Boe  sich  zuneigende  Günther 
Christoph  Schelhammer  aus  Jena  (13.  März  1649 — 17.  Jan.  1712), 
Professor  zu  Jena,  Helmstedt  und  Kiel  („Ars  medendi  universal,  opus 
posthumum,  3  Bände,  Wismar  1747,  48,  52,4.  Tom.  III.  p.  439):  „Qua 
in  re  ducem  et  comitem  ipsis  da  seculi  nostri  et  Italiae  suae  decus,  alte- 
rumque  Hi 'ppoeratem  Georgmm  Baglivum,  Medicum  quondam  Ponti- 
ficis  maximi,  qui  tanguam  verus  ytwoyoc,  agrum  hunc  suum  egregie  supra 
ceteros  coluit  et  excoluit,  messemque  nobis  paravit  ■uberrimam* .  Aehn- 
lich  äussert  sich  der  Iatrophysiker  Philippe  Hecquet  aus  Abbeville 
(11.  Februar  1661 — 11.  April  1737),  einer  der  angesehensten  Pariser 
Aerzte  (»De  purganda  medicina  a  curarum  sordibus",  Paris  1714,  12. 
Proloquium,  p.  35 ff.):  rSub  iisdem  circiter  temporibus  apud  Italos  aliud, 
fulgere  cepit  medicinae  lumen,  Baglivum  intellige,  Hippoeratis  dog- 
matum  et  scribendi  rationis  asseclam  fidissimum,  zelatorem  generosum 
et  assertorem,  assiduum  aemidato-rem.  Is  die  est,  apud  quem  observandi 
methodum  ac  scientiam  reperire  daretur,  si  medicinae  periisset.  Artis 
genium  putares,  adeo  inventorum  tenax  est,  curax  inveniendorum,  adden- 
dorumque  capax.  Enimoero  observandi  scientiam  tenet  non  tantum  et 
peritiam,  sed  et  viam  docet  et  modum."  Als  dritten  schliesse  ich  den 
Vorgenannten  noch  den  berühmten  Belgier  Heinrich  Joseph  Rega 
aus  Löwen  an  (26.  April  1690—22.  Juli  1754),  Professor  der  Medicin 
in  seiner  Vaterstadt  und  Anhänger  der  Lehren  Friedrich  Ho  ff  mann 's, 
der  in  seinem  interessanten,  noch  jetzt  lesenswerthen  Buche  „  Tractatus 
medicus  de  sympathia  seu  consensu  partium  corporis  humani"  (Frankfurt 
und  Leipzig  1762,  kl.  8,  erste  Auflage  Harlem  1721,  8)  fast  auf  jeder 
Seite  auf  Baglivi's  Auctorität  sich  beruft  und  in  folgender  sympa- 
thischer Weise  seiner  gedenkt  (p.  20):  „Baglivus  quidem  in  aureo  suo 
de  fibra  motrice  speeimine  .  .  .  et  sparsim  per  totum  suum  opus  sedulus 
ille  naturae  observator  mentionem  facit  partium  consensus:  verum  cum 
immatura  morte  sibi  ereptum  medicinae  restauratorem  non  modo  medi- 
cinae ahmmi,  sed  et  proceres  lugeant,  ab  eo  nihil  amplius  circa  haue  ma- 
teriam  exspeetandum  est." 

Ein   schöner  Kupferstich   des  Pariser  Künstlers  Duflos   nach  einer 
meisterhaften,  mit  allegorischem  Beiwerke  versehenen  Zeichnung  des  be- 
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rühmten  Carlo  Maratta,  des  sogenannten  letzten  Malers  der  Römischen 
Schule,  hat  die  Züge  des  grossen  Arztes  und  Denkers  der  Nachwelt  auf- 
bewahrt. Das  Portrait  (zuerst  den  Opera  omnia,  Lyon  1704,  4,  bei- 
gegeben) zeigt  uns  Baglivi's  Brustbild  in  dreiviertel  Seitenstellung  nach 
rechts,  umrahmt  von  einem  Lorbeerkranze,  um  dessen  beide  Hälften  sich 
je  eine  Schlange  windet,  zu  Häupten  eine  strahlende  Sonne,  unten  ein 
aus  den  Flammen  sich  emporschwingender  Phönix  und  ein  flatterndes 
Band,  auf  welchem:  GEORGIÜS  BAGLIVÜS  AETAT.  34.  Links  von 
dem  flammenden  Holzstosse  C.  Duflos  sc,  rechts  Parisiis.  Unterhalb  des 
Bildes:  Carolus  Maratta  jnv:,  delin: ,  et  Autoi'i  amico  D.D.D.  Romae 
1703.  Wir  sehen  in  dem  Bilde  nicht  gerade  schöne,  aber  edel  modellirte, 
höchst  sympathische  und  geistreiche  Züge,  in  denen  allerdings  eine  ge- 
wisse Kränklichkeit  sich  ausdrückt.  —  Ausserdem  existiren  2  Medaillen 
von  Baglivi.  Die  eine  zeigt  auf  dem  Avers  sein  Brustbild  nach  rechts 
mit  der  Umschrift:  G  BAGLIVÜS  •  MED  •  IN  •  ROM  •  ARCHIL  •  (yceo) 
P-(rofessor)  ET  •  SOC  •  REG  •  LOND  •  COLL;  unten  links:  S  ■  U  •  (St. 
Urbain);  auf  dem  Revers  ein  Gefäss  für  medicinische  Zwecke,  nebst  Mörser 
mit  Keule  und  einer  Retorte.  Ueberschrift:  UNAM  •  FACIEMUS  ■  UTRAM- 
QUE-  Unterschrift:  MDCCIIIL  Eine  zweite  Medaille  hat  denselben  Avers, 
wogegen  der  Revers  das  Bild  Malpighi's  giebt  mit  der  Inschrift:  MAR- 
CELLUS  •  MALPIGH1US  ■  BONON  •  PHIL  •  ET  •  MED  ■  COLL- 


Anhang. 


Briefe 

GIORGIO    BAGLIVrS 


aD 


Antonio  lagliabechi 

und 

Lucas  Schröck. 


1. 

111. mo  Sig.re  Sig.re   Pn.  mio  serapre  Col.m° 

II  puro  motivo  di  ossequio  e  debito  particolare  che  professo  a  VS. 
111. ma  mi  spinse  di  riverirla  con  questo  mio  humil  foglio,  ed  insieme 
a  darle  parte  del  mio  felice  ritorno  in  Bologna  doppo  il  viaggio  fatto 
per  le  piü  riguardevoli  cittä  della  Toscana  come  Siena,  Firenze,  Pisa, 
Lucca  etc.  affine  di  conoscere,  e  riverire  gli  uomini  illustri  nelle  lettere, 
tra  quali  riportandone  il  primo  vanto  Pammirabile  talento  di  VS.  Ill.ma,  io 
al  certo  mi  devo  reputare  meritamento  fortunato  e  felice  per  havere  co- 
nosciuto  un  mio  cosi  singulare  Padrone,  e  d'essere  stato  cosi  altamente 
rimunerato  e  favorito  dalla  sua  innata,  e  compitissima  magnanimitä;  e 
finche  avrö  vita  darö  sempre  nuovi  stimoli  al  mio  animo  d'ammirarc 
perpetuamente  le  sue  degne  fatiche  che  giornalmente  intraprende  in  pro 
di  tutti  i  letterati  dell"  Europa,  da"  quali  si  fa  di  continuo  particolar 
stima  del  suo  gloriosissimo  nome;  ma  piü  di  tutti  nella  nostra  gentil 
Partenope.  Mi  dispiace  poi  sommamente  di  non  havermi  potuto  trate- 
nere  in  Pisa  che  un  solo  giorno  a  causa  che  essendo  in  quel  mentre 
gionto  in  Livorno  dopo  haver  fatto  la  contumacia  in  Civitavecchia  un 
mio  zio  suo  ser.re  che   per  suoi  particolari   ed  urgenti  affari  passava  in 

l. 

Hochverehrter  Herr! 

Die  ausserordentliche  Verehrung,  die  ich  für  Ew.  Hochwohlgeboren 
empfinde,  ist  der  aufrichtige  Beweggrund,  der  mich  antreibt  mit  diesem 
meinem  ganz  ergebenen  Schreiben  aufzuwarten,  zugleich  möchte  ich  auch 
Nachricht  geben  von  meiner  glücklichen  Rückkehr  nach  Bologna  von 
der  Reise  nach  den  ansehnlichsten  Städten  Toscana's,  wie  Siena,  Florenz, 
Pisa,  Lucca  u.  s.  w.,  um  dort  die  berühmten  Männer  der  Wissenschaft 
kennen  zu  lernen  und  ihnen  meine  Aufwartung  zu  machen,  unter  denen 
der  höchste  Ruhm  dem  bewunderungswürdigen  Talente  Ew.  Hoch  wohl- 
geboren gebührt.  Ich  kann  mich  wirklich  ganz  besonders  glücklich 
schätzen,  einen  so  ausserordentlichen  Gönner  kennen  gelernt  und  dessen 
angeborene  vollendete  Grossmuth  mir  in  so  hohem  Grade  gewonnen  zu 
haben ;  und  so  lange  ich  lebe  werde  ich  mich  stets  bestreben,  Ihre  so 
werthvollen  täglichen  Bemühungen  zu  Gunsten  aller  Gelehrten  Europars 
zu  bewundern,  von  denen  Ihrem  glorreichen  Namen  fortwährend  die 
grösste  Achtung  bezeugt  wird,  vor  allem  aber  von  unserer  anmuthigen 
Parthenope1.  Es  thut  mir  sehr  leid,  dass  ich  mich  in  Pisa  nicht  länger 
als  einen  Tag  habe  aufhalten  können,  weil  inzwischen  ein  Onkel  von 
mir,  der  in  dringenden  Privatangelegenheiten  nach  Venedig  reiste,    nach 
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Venezia,  m'e  convenuto  partir  seco  con  cavalli  di  cambiatura,  ed  arrivati 
in  Firenze  partir  subito  subito  per  Ferara,  dove  lasciatoio,  io  me  ne 
ritornai  l'altro  giorno  in  Bologna,  dove  ho  intenzione  de  tratenermi  sino 
a  Marzo  venturo  doppo  finita  la  lettura  c  dimostrazione  anatomica  in 
questi  studij,  e  con  questa  occasione  supplico  la  sua  innata  bonta  ad 
honorarmi  co'  suoi  stiraatiss.mi  cenni  per  corapire  in  parte  a  quel  molto 
che  le  devo.  In  somma  raio  stiraass.me  Sig.e  Antonio  la  prego  che 
si  come  mi  ha  favorito  di  presenza  contro  ogni  raia  espettazione;  cosi 
in  assenza  mi  conservi  nella  sua  desideratissima  gratia  benche  privo 
d"  alcun  merito  o  di  servizio  esercitata,  o  di  aojuistata  benevolenza. 
II  mio  Sig.*  Gulielmini  divotamente  la  riverisce,  come  mi  dice  haver 
fatto  con  una  sua  scrittale  poco  fa.  Sto  pregato  hoggi  con  una  mia 
rill.ms  Sig.e  Andreini  per  la  ricetta  di  un  suo  aureo  cerotto  e  dubi- 
tando  d'incontrar  qualche  renitenza,  supplico  divotamente  la  sua  bontä 
che  occorrendo  venisse  in  sua  Casa,  le  soggiunga  qualche  cosa  su  questo 
particolare,  atteso  che  il  principale  motivo  che  mi  ha  spinto  di  cami- 
nare  per  i  studij  d'Italia,  si  fu  d'incontrare  qualche  buon  secreto  o  me- 
dicamento,  se  non  per  altro,  almeno  per  guarire  me  medesimo,  poiche 
i  volgari  medicamenti  de'  speziali  come  aceenna  il  nostro  Sig.e  Lionardo 


überstandener  Quarantaine2  in  Civitavecchia  in  Livorno  angekommen 
war,  und  es  sich  für  mich  schickte,  ihn  auf  der  Post  nach  Florenz  zu 
begleiten,  und  von  dort  sofort  nach  Ferrara  zu  gehen,  wo  ich  ihn 
verliess  und  am  nächsten  Tage  nach  Bologna  zurückkehrte,  wo  ich 
die  Absicht  habe  mich  bis  zum  nächsten  März  bis  zum  Schlüsse  der 
anatomischen  Vorlesung  und  Demonstration  an  der  Universität  aufzu- 
halten. Und  bei  der  Gelegenheit  bitte  ich  Ihre  angeborene  Güte,  mich 
mit  Ihren  geehrten  Befehlen  zu  beehren,  um  so  wenigstens  theilweise 
meine  grosse  Schuld  an  Sie  abtragen  zu  können.  Schliesslich  ersuche 
ich  Sie,  mein  hochverehrter  Herr  Antonio,  wie  Sie  mir  bei  meiner  An- 
wesenheit über  alle  Erwartung  Ihr  Wohlwollen  erwiesen,  so  auch  bei 
meinem  Fernsein  mir  Ihre  begehrenswerthe  Gunst  zu  erhalten,  obschon 
mir  jegliches  Verdienst  für  geleistete  Dienste  oder  erworbenes  Wohlwollen 
abgeht.  Mein  Herr  Gulielmini8  grüsst  Sie  ehrerbietigst,  wie  er  es 
seiner  Aeusserung  nach  unlängst  in  einem  Briefe  an  Sie  gethan.  Ich 
habe  heute  in  einem  Schreiben  den  Herrn  Andreini4  um  das  Recept 
seines  vorzüglichen  Zugpflasters  gebeten.  Da  ich  aber  auf  einigen  Wider- 
stand zu  stossen  vermuthe,  so  bitte  ich  Sie  ergebenst,  wenn  er  gelegent- 
lich in  Ihre  Wohnung  kommt,  gütigst  dahin  zu  wirken,  dass  er  Etwas 
hierüber  mittheile,  in  Rücksicht  darauf,  dass  es  mein  Hauptbeweggrund 
zum  Besuche  der  Universitäten  Italiens  war,  ein  gutes  Geheimmittcl  oder 
Medicament  zu  finden,  wenn  nicht  für  jemand  Anderes,  so  doch  wenig- 
stens um  mich  selbst  zu  heilen,  weil  die  gewöhnlichen  Apotheker-Medi- 
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di  Capoa,  valevoli  sono  non  a  guarir  il  male  degli  uomini,  raa  quello 
dclle  pietre,  o  di   altre   cose  insensate,    merce  ne'  meno  vagliono  per  le 
bestie.     E   qui   stando   sicuro    de'  suoi   stimatissimi   favori   le   ratifico   la 
mia  inalterabile  osservanza  ed  umilmente  le  bacio  le  maoi. 
Di  VS.  111.™ 
Bologna  26.  Novembre  1691. 

Umiliss.mo  Devotiss.0  Obss.mo  Servitore 
Giorgio  Baglivo  da  Napoli. 
AH'  Ul.m0  Sig.e  Sig.  Pn  raio  Oss.mo 
II  Sig.  Antonio  Magliabechi 

Firenze. 

Ecco  la  penna  agli  obligati  tributi  della  mia  inalterabile  osser- 
vanza e  divozione.  Appena  vedo  vicina  la  solennitä  delle  prossime  Feste 
del  S.  Natale  che  il  cuore  comincia  a  meditare  caratteri  per  raccordare 
a  VS.  111. ma  l'umile  servitu  che  le  professo  e  pregarle  dal  cielo  ogni 
vera  felicitä.  II.  Sig.  Iddio  dunque  adempi  li  miei  voti  colmandola  di 
tutte  quelle  maggiori  prosperitä  che  sa  ella,  e  devo  io  desiderarle;  e 
VS.  111. ma  per  effetto  della  sua  singolar  gentilezza  si  compiacoia  d'ag- 
gradire  questi  miei  attestati,   riconoscendoli  piü  dettati  da  un  cuore  af- 


camente,  wie  unser  Herr  Lionardo  diCapua5  angiebt,  nicht  das  Lei- 
den von  Menschen  zu  heilen  vermögen,  sondern  das  der  Steine  oder 
anderer  gefühlloser  Dinge,  und  ebensowenig  für  die  Thiere  taugen.  In 
der  Zuversicht  Ihrer  geschätzten  Gunst  versichere  ich  Sie  meiner  unwandel- 
baren Ehrerbietung  und  küsse  Ihnen  dehmüthig  die  Hand. 
Bologna  d.  26.  November  1691. 

Ew.  Hochwohlgeboren 
ganz  gehorsamster  Diener 
Giorgio  Baglivo  aus  Neapel. 
Sr.   Hochwohlgeboren 
Herrn  Antonio  Magliabechi 
Florenz. 

Meine  Feder  zolle  Ihnen  den  pflichtgemässen  Tribut  meiner  unwandel- 
baren Hochachtung  und  Ergebenheit.  Kaum  sehe  ich  die  Feier  Ihres 
nächsten  Geburtsfestes  nahe,  so  beginnt  mein  Herz  daran  zu  denken, 
wie  es  Ihnen  Kunde  geben  kann  von  der  tiefen  Ergebenheit,  die  ich  für 
Sie  empfinde,  und  vom  Himmel  jedes  wahre  Glück  für  Sie  zu  erflehen. 
Gott  der  Herr  erhöre  demnach  mein  Flehen  und  überhäufe  Sie  mit 
Allem,    was  Ihnen  ein  noch  grösseres  Glück  gewähren  möge,  als  ich  es 
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fettuoso  che  finti  da  una  penna  ufficiosa,  e  per  contrasegno  onofarmi 
co' suoi  ,da  me  stimatissimi  comandamenti,  in  tutlo  qncllo  conosce  va- 
levolt  le  mie  debolezze.  La  stimatissima  di  VS.  III. ma  che  mi  capitö 
due  settimane  addietro  in  risposta  della  mia  scrittale,  benche  non  ha 
altro,  che  una  superflua  testimonianza  del  suo  affetto  amorevole  verso 
di  rae,  ed  una  vera  origine  della  confusione  che  rieevo  dai  suoi  stima- 
tissimi favori;  nulladiraeno  ho  aggiunta  questa  gratia  alle  altre  raolte 
che  tengo  registrate  a  suo  credito;  et  ho  colmato  questo  obligo  con  gli 
altri  raolti  che  vado  conservando  al  suo  grau  merito.  La  supplico  di 
nuovo,  come  anche  feci  con  un' altra  mia,  di  raccordare  al  mio  Sig.e  An- 
dreini, caso  che  venisse  in  sua  casa,  la  ricetta  di  quel  suo  famoso 
cerotto,  promessami  nella  mia  dimora  costi:  il  favore  lo  stimo  al  sorarao 
delle  mie  consolationi ,  tanto  di  piü,  quanto  che  mi  venirä  partecipato 
per  esoperatione  di  VS.  111. ",a  mio  stimatiss.'""  e  riveritissimo  Sig.re. 
In  somma  o  mio  pregiatiss.0  Sig.  Antonio  non  ambisco  altro  che  la 
sua  dcsideratiss.a  gratia,  e  che  il  Sig.  Iddio  in  questi  SS.  Giorni  le 
faccia  godere  una  tranquilliss.*  pace  colmata  da  un  numero  d'  infinite 
consolationi.  Comprai  1'  altro  ieri  la  Critica  in  Annales  Baronij  per  un 
amico  di  Venezia,    ed    in   quella  ho  anche   visto   registrato   il    suo  glo- 

Ihnen  nur  wünschen  kann.  Möge  es  Ew.  Hochwohlgeboren  in  Ihrer 
ausserordentlichen  Liebenswürdigkeit  gefallen,  diese  meine  Aeusserungen 
entgegenzunehmen  und  sie  mehr  als  den  Ausspruch  eines  liebevollen 
Herzens  aufzufassen,  denn  als  Erdichtungen  einer  verpflichteten  Feder, 
und  zum  Beweise  mich  mit  Ihren  mir  so  werthen  Befehlen  zu  beehren, 
so  weit  Sie  meine  schwachen  Kräfte  für  ausreichend  halten.  Ihr  geehrtes 
Schreiben,  das  mir  vor  vierzehn  Tagen  als  Antwort  auf  meinen  Brief 
zuging,  obwohl  nur  ein  überflüssiges  Zeugniss  Ihrer  freundlichen  Zuneigung 
zu  mir  und  ein  wahrer  Quell  der  Beschämung,  die  ich  über  Ihre  grosse 
Güte  empfinde,  hat  nichtsdestoweniger  einen  neuen  Gunstbeweis  zu  den 
vielen  anderen  hinzugefügt,  die  Ihnen  schon  gut  geschrieben  sind,  und 
hat  meine  Verbindlichkeit  mit  den  vielen  anderen,  die  Ihr  grosses  Ver- 
dienst mir  auferlegt,  noch  erhöht.  Ich  bitte  Sie  nochmals,  wie  ich  es 
schon  in  meinem  vorigen  Schreiben  gethan,  den  Herrn  Andreini,  falls 
er  einmal  zu  Ihnen  kommen  sollte,  an  das  ßecept  seines  berühmten 
Zugpflasters  zu  erinnern,  das  er  mir  bei  meinem  Dortsein  versprochen; 
eine  Gunst,  die  ich  um  so  höher  schätzen  werde,  als  sie  mir  durch  die 
Vermittelung  von  Ew.  Hochwohlgeboren  zu  Theil  wird.  Schliesslich, 
mein  hochgeschätzter  Herr  Antonio,  wünsche  ich  nichts  weiter  als  Ihre 
begehrenswerthe  Gunst,  und  dass  Gott  der  Herr  Sie  in  diesen  heiligen 
Tagen  einen  ruhigen  Frieden  geniessen  lasse,  überhäuft  mit  unendlichem 
Vergnügen.  Ich  kaufte  vorgestern  die  Kritik  der  Baron 'sehen  Annalen0 
für  einen  Freund  in  Venedig,  und  sah  in  derselben  auch  Ihren  glorreichen 
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riosissimo   nome    dal   Padre   Pagi   Francese    Autore   del    libro.     AI   mio 
Padre  Lettore  Paolelli  faccio  devotiss.a   riverenza,  a  cui  anche  scrivo; 
ed  a  VS.  111. ma  bacio  umilm.t8  le  mani. 
Bologna  18.  Dicembre  1691. 


3. 

Havrei  riverito,  come  doveva,  prima  d'  oggi  VS.  111. ma  se  1'  infer- 
mitä  grave  di  febre  maligna  che  mi  ha  travagliato  per  tutto  il  passato 
Gennaro  non  mi  avesse  impedito;  e  per  esser  quella  stata  aecompagnata 
da  gravissimi  aeeidenti  di  delirio  e  raffreddamento  di  parti  esterne,  con 
aggiunta  di  una  gran  debolezza  di  forze,  il  male  mi  molesta  piu  di  quei 
ch' io  pensava,  convenendomi  fare  una  convalescenza  di  piü  giorni;  ora 
perö  mi  ritrovo  per  la  Dio  raerce  in  istato  di  ottima  salute,  la  quäle 
e  tutto  me  stesso  dedico  a  VS.  III. ma  come  mio  singolar  Padrone,  da 
cui  sono  stato  si  altamente  favorito;  che  per  dirla  schietta,  e  da  suo 
vero  servitore  mi  arrossisco  in  non  saper  come  corrisponderle;  tuttavia 
perö  le  conservo  sempre  inalterabile  1'  osservanza  che  le  professo,  e  la 
prego  divotamente  de'  suoi  stimatissimi  comandamenti. 

Namen  angeführt  von  dem  Franzosen  Pater  Pagi7,  dem  Autor  des 
Buches.  Dem  Pater  Lector  Paolelli,  dem  ich  auch  schreibe,  empfehle 
ich  mich  ergebenst.  Ew.  Hochwohlgeboren  küsse  ich  ehrerbietigst  die 
Hand. 

Bologna  d.   18.  December  1691. 


3. 

Ich  würde  Ew.  Hochwohlgeboren  pflichtgemäss  schon  früher  als 
heute  begrüsst  haben,  wenn  nicht  die  schwere  Erkrankung  an  einem  bös- 
artigen Fieber,  an  dem  ich  während  des  ganzen  verflossenen  Januar 
gelitten,  mich  daran  gehindert  hätte;  und  da  dasselbe  von  schweren 
Delirien-  und  Frostanfällen  der  äusseren  Theile  begleitet  war,  und  dazu 
eine  grosse  Körperschwäche  kam,  so  machte  mir  das  Leiden  mehr  Be- 
schwerden als  ich  dachte,  wodurch  ich  zu  einer  Convalescenz  von  mehreren 
Tagen  genöthigt  war.  Jetzt  befinde  ich  mich  aber  Gott  sei  Dank  wieder 
vollkommen  wohl  und  kann  mich  wieder  völlig  Ew.  Hochwohlgeboren, 
meinem  vortrefflichen  Gönner,  widmen,  von  dem  ich  so  sehr  begünstigt 
werde,  dass,  um  zu  sprechen  wie  es  mir  um's  Herz  ist,  Ihr  ergebener 
Diener  beschämt  ist,  da  er  nicht  weiss,  wie  er  es  erwiedern  soll.  Jedoch 
werde  ich  die  Verehrung  für  Sie,  die  ich  empfinde,  stets  unverändert 
bewahren,  und  bitte  Sie  ergebenst  um  Ihre  geschätzten  Befehle. 


—     96     — 

Nel  venturo  marzo  sto  di  partenza  per  Venetia  per  poi  passar  a 
Padova  e  trattenermi  in  quelli  studii  sino  alla  raetä  di  Maggio  per  osser- 
vare  la  lettura  in  quelT  Orto  de' Semplici;  finita  ]a  quäle,  piacendo  a 
Dio,  sarö  subito  di  partenza  verso  Roma  per  tratenermici  almeno  un 
anno.  Io  come  suo  vero  servitore  da  adesso  le  porgo  le  suppliche  per 
qualche  suo  stimatissitno  cenno,  o  per  Padova  sc  havesse  corrispondenza 
con  quel  Sig.  Patin,  o  altri,  o  per  Venetia  o  dovunque  passerö,  per 
poter  cosi  supplire  in  parte  alle  mie  particolari  obligationi!  Mio  Signore 
sto  ansiosissimo  di  presto  rivederla  e  riverirla  umilmente,  e  ciö  nel  pas- 
saggio  per  Roma;  ma  1"  amore  grande  che  ho,  e  la  brama  di  vedere  e 
di  adorare  la  santa  Casa  di  Loreto,  dubito  che  non  mi  privi  di  questa 
consolazione  di  passare  per  cosü ;  coraunque  si  sia  sempre  le  sarö  umile 
servitore,  e  la  prego  di  continuare  ad  onorarmi  co'  suoi  stimatissimi 
caratteri  per  mia  particolar  consolatione.  AI  mio  Sig.e  Andreini  e 
P.  Lettore  Paolelli,  miei  riveriti  Padroni  faccio  umilissima  riverenza. 
E  per  fine  a  VS.  111. roa  bacio  umill.rate  le  raani  chi  divotamente  rive- 
risce  il  Sig.  Gulielraini  e  le  bacia  le  raani. 

Bologna  22.  Febraro  1692. 


Nächsteu  März  werde  ich  mich  nach  Venedig  begeben,  dann  nach 
Padua  gehen  und  mich  an  der  dortigen  Universität  bis  Mitte  Mai  auf- 
halten, um  die  Vorlesung  über  die  Simplicia  zu  hören,  nach  deren 
Beendigung  ich  so  Gott  will  nach  Rora  reisen  werde,  wo  ich  wenigstens 
ein  Jahr  mich  aufhalten  will.  Ihr  gehorsamster  Diener  bittet  Sie  jetzt 
inständigst  um  einige  werthe  Zeilen  entweder  für  Padua,  falls  Sie  in 
Correspondenz  mit  dem  Herrn  Patin ?  stehen,  oder  mit  anderen,  oder 
für  Venedig,  oder  wohin  ich  sonst  gehen  werde,  um  so  wenigstens  theil- 
weise  meinen  besonderen  Verpflichtungen  nachkommen  zu  können.  Mein 
Herr,  ich  habe  grosse  Sehnsucht  Sie  bald  wiederzusehen  und  Sie  ehr- 
erbietigst zu  begrüssen,  und  zwar  auf  der  Reise  nach  Rom.  Aber  der 
Wunsch  und  die  grosse  Begierde  die  Santa  Casa  di  Loreto  zu  sehen  und 
anzubeten,  wird  mir,  wie  ich  befürchte,  den  Trost  rauben,  nach  dort  zu 
kommen.  Wie  dem  auch  sei,  stets  werde  ich  Ihr  ergebener  Diener 
bleiben,  und  bitte  Sie  mich  fortdauernd  mit  Ihren  werthen  Zeilen  zu 
meinem  besonderen  Vergnügen  zu  beehren.  Dem  Herrn  Andreini  und 
dem  Pater  Lector  Paolelli,  meinen  verehrten  Gönnern,  empfehle  ich 
mich  ergebenst.  Und  schliesslich  küsse  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  ge- 
horsamst die  Hand,  wie  auch  Herr  Gulielmini  seine  ergebensten  Grüsse 
sendet  und  Ihnen  die  Hand  küsst. 

Bologna  d.  22.  Februar  1692. 
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4. 

II  debito  di  particolar  ossequio  e  riverenza  che  professo  a  VS.  111. raa 
mi  spinge  a  darle  parte  del  mio  felice  arivo  in  Roma  da  puochi  giorni 
in  qua,  doppo  haver  proseguito  il  corso  de'  miei  studii  nelle  piü  cospicue 
Universitä  d'  Italia,  e  riverito  corae  doveva  nel  passato  Decembre  in 
Firenze  il  suo  singolarissimo  merito:  hora  dovendo  tratenermi  in  Roma 
per  tutta  1'  Estä  Ventura,  e  nel  prossimo  inverno  far  un  passaggio  o  agli 
studij  di  Germania,  o  a  quelli  d'Inghilterra,  sono  con  la  presente  a 
supplicare  V  innata  benignita  di  VS.  111. ma  a  mantenermi  vivamente  nella 
sua  desideratissima  gratia  e  porgermi  qualche  suo  stimatissimo  comando 
per  poter  in  parte  corrispondere  alle  molte  obligationi  che  le  professo, 
mentre  o  qui,  o  dovunque  sarö,  viverä  sempre  in  me  la  memoria  del 
di  lei  singolarissimo  merito  e  talento,  e  delli  favori  grandi  da  sei  com- 
partitimi.  AI  mio  Stimatis.0  Pne  Sig.e  Andreini  faccio  divotissima 
riverenza.  come  fo  pure  al  P.e  Lettore  Paolelli  mio  riverito  Signore 
pregando  ambidue  dei  loro  stimatiss.mi  cenni,  e  a  parte  non  li  scrivo  per 
non  infadarli,  basta  solo  che  vive  in  me  sempre  piü  maggiore  il  desi- 
derio  della  loro  stimatissima  gratia.  Spero  poi  che  VS.  Ill.a  goda  ot- 
tima  salute  come  gliela  auguro ;  e  benche  sappia  il  suo  gran  infado  che 

4. 
Die  Pflicht  der  grossen  Ergebenheit  und  Ehrfurcht,  die  ich  für 
Ew.  Hochwohlgeboren  hege,  veranlasst  mich,  Sie  hierdurch  von  meiner 
glücklichen  Ankunft  in  Rom  zu  benachrichtigen,  nachdem  ich  meine 
Studien  an  den  hervorragenderen  Universitäten  Italiens  weiter  verfolgt  und 
pflichtgemäss  im  verflossenen  December  Ew.  Hochwohlgeboren,  den  ver- 
dienstvollsten Mann,  begrüsst  habe.  Jetzt  werde  ich  mich  während  des 
ganzen  kommenden  Sommers  in  Rom  aufhalten  müssen  und  im  nächsten 
Winter  die  Universitäten  Deutschlands  oder  Englands  besuchen.  Und 
da  bitte  ich  denn  mit  Gegenwärtigem  die  angeborene  Güte  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren, mir  Ihre  so  begehrenswerthe  Gunst  zu  erhalten  und  mir 
irgend  einen  Ihrer  schätzenswerlhen  Aufträge  zu  ertheilen,  damit  ich 
wenigstens  theilweise  die  vielen  Verpflichtungen  abtragen  kann,  die  ich 
laut  anerkenne.  Inzwischen  wird,  wo  ich  auch  immer  sei,  stets  in 
meinem  Herzen  die  Erinnerung  an  Ihr  ausserordentliches  Verdienst  und 
Talent  fortleben,  und  an  die  grossen  Gunstbezeugungen,  die  Sie  mir  er- 
wiesen. Meinem  geschätzten  Gönner  Herrn  Andreini  sende  ich  meinen 
ergebensten  Gruss,  wie  auch  dem  Herrn  Lector  Paolelli,  meinem 
geehrten  Herrn,  und  bitte  beide  um  ihre  werthen  Zuschriften.  Ich 
schreibe  ihnen  nicht  besonders,  um  sie  nicht  zu  belästigen;  genug,  dass 
in  mir  der  Wunsch  nach  ihrer  schätzbaren  Gunst  immer  grösser  wird. 
Ich  hoffe  nun,  dass  Ew.  Hochwohlgeboren  Sicli  einer  vollkommenen  Ge- 
sundheit   orfreuen,    wie    ich    sie  Ihnen    wünsche.     Und    obwohl    ich  die 
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ha  da  tante  e  taute   lettere,    e  che   io  coa   questa    mia   gliene   accresco 
altri  disturbi;  nulla  di  meno  1' accerto  che  deriva  da  un  cuore  ossequioso 
di  un  suo  devotiss.0   Serv"    il   quäle  ratißcandole  sempre  piu  maggiore 
la  sua  osservanza  le  bacia  humil."  le  mani. 
Roma  26.  Aple   1692. 

s. 

Sono  hormai  tre  mesi  che  son  giunto  in  Roma  da  Bologna,  e  ne 
diedi  subito  parte  a  VS.  Ill.mo,  come  feci  pure  all' Ill.ma  Sig.  Andreini, 
ma  ne  dall"  uno,  ne  dall'  altro  son  stato  onorato  della  stimatissima 
risposta;  con  che  dubitando  non  le  siano  gionte  le  sopradette  lettere, 
replico  hora  la  presente,  la  quäle  serve  per  rinovare  a  VS.  111. n,a  quell a 
divota  osservanza  colla  quäle  me  le  dedicai  nel  passato  Dicembre  in 
Firenze,  come  anche  a  pregarla  dell'  onore  de'  suoi  stimatissimi  cenni  in 
tutto  ciö  che  conosce  valevoli  le  mie  debolezze  per  corrispondere  all'  in- 
finite obligationi  che  le  professo. 

Mi  ritrovo  in  Roma  col  Sig.e  Malpighi,  affine  di  perfeziönarmi 
maggiormente  nelle  cose  anatomiche.  ed  ancora  sto  indeterminato  circa 
la  mia  partenza  per  Lecce,  o  pure  alli  studii  oltramontani.  ma  dubito 
di    fermarmi  per  qualche    anno    in  Roma   secondo  i    motivi   mi   da  mio 

grosse  Belästigung  kenne,  die  Sie  von  so  vielen  Briefen  haben,  und  dass 
ich  durch  den  meinigen  die  Störungen  noch  vermehre,  so  versichere  ich 
Sie  doch,  dass  er  dem  ehrfurchtsvollen  Herzen  Ihres  ergebensten  Dieners 
entstammt,  der  Ihnen  seine  immer  grössere  Ehrerbietung  bestätigt  und 
Ihnen  gehorsamst  die  Hand  küsst. 
Rom  d.  26.  April  1692. 

s. 

Es  sind  jetzt  drei  Monate  her,  dass  ich  von  Bologna  nach  Rom 
gekommen  bin.  wovon  ich  sofort  Ew.  Hoch  wohlgeboren  wie  auch  dem 
Herrn  Andreini  Mittheilung  gemacht  habe,  jedoch  bin  ich  weder  von 
dem  einen  noch  von  dem  anderen  mit  einer  geschätzten  Antwort  beehrt 
worden.  Da  ich  annehme,  dass  die  erwähnten  Briefe  nicht  angekommen 
sind,  so  wiederhole  ich  jetzt  den  gegenwärtigen,  der  dazu  dienen  soll, 
Ew.  Hochwohlgeboren  die  ergebenste  Ehrerbietung  zu  erneuern,  die  ich 
Ihnen  im  verflossenen  Deceraber  in  Florenz  gewidmet  habe,  wie  auch 
um  Sie  um  die  Ehre  Ihrer  geschätzten  Befehle  in  betreff  alles  Desjenigen 
zu  bitten,  wozu  Sie  meine  geringen  Kräfte  für  tauglich  halten,  damit 
ich  den  unendlichen  Verpflichtungen  gegen  Sic  nachkommen  kann. 

Ich  befinde  mich  in  Rom  bei  dem  Herrn  Malpighi9,  um  mich  in 
der  Anatomie  weiter  zu  vervollkommnen,  und  bin  noch  in  betreff  meiner 
Abreise    nach  Lecce    oder    auch    nach    den   deutschen  Universitäten    un- 
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Padre.  —  Sto  ansiosissimo  di  riverire  qui  il  suo  Sig.  Fratello,  ma 
non  avendoci  entratura  per  tanto  sono  a  supplicare  VS.  111. ma  che  se  gli 
scriverä  qualche  suo  interesse,  gli  acenni  che  qui  tiene  un  devotiss.mo 
Serv.re  ambitioso  di  conoscerlo  e  dedicarmeli  con  ogni  maggior  caldezza 
che  posso. 

II  Sig.  Bulifon  in  Napoli  ha  stampato  il  suo  Cronicamerone 
dell' Istoria  del  Regno  di  Napoli,  che  credo  glie  1' avrä  giä  trasmesso, 
come  ha  fatto  giä  col  Sig.e  Malpighi  avendogliene  mandato  una  copia. 
—  II  Sig.  Domenico  di  Fosco,  medico  del  Sig.  Duca  di  Madaloni 
mi  scrive  con  questo  Ordinario  da  Napoli  di  riverirla  da  sua  parte  e 
rassegnarle  1'  antica  servitü  che  le  professa.  Del  resto  per  non  piü  in- 
fadarla  ratifico  a  VS.  111. ma  la  mia  inalterabile  osservanza,  ed  umilmente 
le  b.  le  mani.  Roma  23.  Agosto  1692. 

II  libro:  Thesaurus  Cronologiae  di  Henrico  Alstedio  non  lo  posso 
trovare  qui,  solo  mi  ricordo  di  averlo  visto  in  Firenze  daVS.  111. ma,  ed  avendo 
bisogno  di  sapere  di  che  anni  di  Christo  ed  anni  del  Mondo  nacquero 
gli  Uomini  illustri  descritti  in  questa  cedola,  avendomelo  comandato 
un  illustre  letterato  Cavaliere  di  Napoli;  per  amor  di  Dio  scusi  Finfado. 

schlüssig,  vermuthe  aber,  dass  ich  nach  dem  Wunsche  meines  Vaters 
einige  Jahre  in  Rom  verweilen  werde.  —  Ich  möchte  sehr  gerne  hier 
Ihren  Herrn  Bruder10  begrüssen,  da  ich  aber  keinen  Zutritt  zu  ihm  habe, 
so  bitte  ich  deshalb  Ew.  Hochwohlgeboren,  wenn  Sie  ihm  in  irgend  einer 
Angelegenheit  schreiben,  ihm  einen  Wink  zu  geben,  dass  sich  hier  ein 
ergebenster  Diener  aufhält,  der  begierig  ist,  ihn  kennen  zu  lernen  und 
sich  ihm  mit  allem  ihm  zu  Geboten  stehenden  Eifer  zu  widmen. 

Herr  Bulifon11  in  Neapel  hat  seine  Chronik  der  Geschichte  des 
Königreiches  Neapel  drucken  lassen,  welche  er  Ihnen,  wie  ich  annehme, 
schon  übersandt  haben  wird,  wie  er  es  schon  mit  dem  Herrn  Malpighi, 
dem  er  ein  Exemplar  geschickt,  gemacht  hat.  —  Herr  Domenico  di 
Fosco,  Arzt  des  Herzogs  von  Madaloni  schreibt  mir  mit  dieser  Post 
von  Neapel,  Sie  seinerseits  zu  begrüssen  und  an  die  alte  Ergebenheit, 
die  er  für  Sie  empfindet,  zu  erinnern.  Um  Sie  übrigens  nicht  weiter  zu 
belästigen,  versichere  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  aufs  Neue  meiner  un- 
wandelbaren Ergebenheit  und  küsse  Ihnen  ehrerbietigst  die  Hand. 

Rom  d.  23.  August  1692. 

Das  Buch:  Thesaurus  Chronologiae  von  Heinrich  Aisted12  kann 
ich  hier  nicht  finden,  ich  erinnere  mich  nur  es  in  Florenz  bei  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren gesehen  zu  haben.  Da  er  nun  nothwendig  wissen  muss, 
in  welchen  Jahren  seit  Christi  Geburt  und  in  welchen  Jahren  seit  Er- 
schaffung der  Welt  die  in  dieser  Schrift  beschriebenen  berühmten  Männer 
gelebt  haben,  so  hat  ein  berühmter  Literat,  Ritter  in  Neapel,  mich  da- 
mit beauftragt;  um  Gotteswillen  entschuldigen  Sie  die  Belästigung. 

7* 
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6. 

Ecco  la  penna  agli  obligati  tributi  della  mia  divotione.  Appena 
vedo  vicina  la  solennitä  delle  prossirae  Feste  de]  S.  Natale,  che  il  cuore 
comincia  a  meditarc  caratteri  per  raccordare  a  VS.  111. ma  la  mia  inalte- 
rabile  osservanza,  e  pregarle  ognt  vera  felicitä.  II  Sig.  Iddio  dunque 
adempi  li  miei  voti  colinandola  di  tutte  quelle  raaggiori  prosperitä  che 
sa  ella,  e  deva  io  desiderarle.  E  VS.  111. raa  per  effetto  della  sua  singu- 
lare gentilezza  si  corapiaccia  di  gradire  questi  miei  attestati,  riconoscen- 
doli  pni  dettati  da  im  cuore  affettuoso  che  finti  da  una  penna  ufficiosa. 

II  Sig.e  Bulifon  et  il  Sig.  Domenico  di  Fosco  la  riveriscono 
cordialissimaraente  e  la  pregano  dell'  onore  di  molti  suoi  comandi.  II 
Sig.  Bulifon  perö  credo  che  l'abbi  scritto  questo  ordinario,  come  mezzo 
m'  acenna.  Con  che  per  non  piü  infadarla  bacio  a  VS.  111. m*  devota- 
mente  le  mani. 

Roma  20.  Dicembre  1692. 

Porgendomisi  Y  occasione  del  Sig.e  Antonio  Luparini  che  fra 
puochi   giorni   si   partirä    per   costi,    non   manco   di  riverire  VS.  111. ma  e 

«. 

Ich  ergreife  die  Feder,  um  Ihnen  den  schuldigen  Tribut  meiner  Er- 
gebenheit zu  zollen.  Kaum  sehe  ich  die  Feier  Ihres  nächsten  Geburts- 
festes nahe,  so  beginnt  mein  Herz  daran  zu  denken,  Ihnen  von  neuem 
meine  unwandelbare  Ehrerbietung  zu  bezeugen  und  jede  wahre  Glück- 
seligkeit auf  Sie  herabzuflehen.  Gott  der  Herrn  möge  denn  auch  meine 
Wünsche  erhören  und  Sie  mit  dem  grössten  Wohlergehen  überhäufen, 
das  ich  Ihnen  nur  wünschen  kann.  Und  möge  es  Ew.  Hochwohlgeboren 
bei  Ihrer  ausserordentlichen  Liebenswürdigkeit  gefallen,  diese  meine  Be- 
zeugungen gütig  zu  genehmigen  und  sie  mehr  als  den  Ausfluss  eines 
liebevollen  Herzens,  denn  als  Erdichtungen  einer  offieiösen  Feder  anzu- 
erkennen. 

Die  Herren  Bulifon  und  Domenico  di  Fosco  begrüssen  Sie  herz- 
lichst und  bitten  Sie  um  die  Ehre  recht  vieler  Aufträge  Ihrerseits.  Herr 
Bulifon  hat  Ihnen,  wie  ich  glaube,  mit  dieser  Post  geschrieben,  wie  er 
mir  angedeutet.  Um  Sie  nun  nicht  weiter  zu  belästigen,  küsse  ich  Ihnen 
ergebenst  die  Hand. 

Rom  d.  20.  December  1692. 

T. 

Da  sich  mir  die  Gelegenheit  in  dem  Herrn  Antonio  Luparini 
darbietet,  der  in  einigen  Tagen  nach  dort  reisen  wird,  so  verfehle  ich 
nicht  Ew.  Hochwohlgeboron  zu  grüssen  und  Ihnen  meine  ergebenste  Ehr- 
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ramemorarle  la  mia  divotissima  osservanza,  e  servitu  strettissima  colla 
quäle  me  le  sono  obligato  sin  da  che  ebbi  1'  onore  di  riverirla  in  Firenze. 
II  Sig.  Antonio  Luparini  dottissimo  al  pari  d' ogni  altro  nella  notitia 
di  eruditioni  antiche  molto  piacevoli  a  VS.  Ill.raa,  e  scientissimo  nelle 
cognitioni  delle  lettere  coli'  occasione  che  passerä  per  costi  sarä  a  rice- 
vere  i  favori  di  VS.  Ill.ma  e  ragionar  seco  della  dolcissima  conservatione 
letteraria:  prego  VS.  Ill.ma  d' onorarlo  come  Ella  suole  fare,  della  sua 
eruditissima  conservatione,  avendo  gran  desiderio  di  vederla  in  persona. 
Con  che  ratificandole  la  mia  divotissima  osservanza  le  bacio  umilmente 
le  mani. 

II  Sig.  Bulifon  da  Napoli  la  riverisce  cordialmente,  e  mi  dice  che 
col  venturo  mi  accennarä  alcuna  particolaritä  per  V.  Sig.a  Ill.ma. 
Roma  28.  Feb.°   1693. 

8. 

E  un  gran  pezzo  che  non  scrivo  a  VS.  Ill.ma,  e  ciö  per  non  infa- 
darla.  Ora  perö  che  ho  finito  le  stampe  alle  mie  opere  prattiche,  ed 
anatomiche  sono  a  dargliene  parte  e  nel  medesimo  tempo  offerirle  un 
esemplare  di  opcra,  nella  quäle  tra  1'  altre  cose  ho  voluto  inserire  1'  isto- 
ria  del  male,  e  1"  apertura  del  cadavere  del  Sig.  Malpighi  in  memoria 

erbietung  und  die  ungeheure  Verbindlichkeit  in  Erinnerung  zu  bringen, 
die  auf  mir  lastet,  seit  ich  die  Ehre  hatte,  Sie  in  Florenz  zu  begrüssen. 
Herr  Antonio  Luparini,  der  keinem  anderen  nachsteht  in  Kenntniss 
der  alten  Wissenschaften,  wofür  Ew.  Hochwohlgeboren  Sich  ja  so  sehr 
interessiren,  und  ein  sehr  gelehrter  Mann  ist,  möchte  gerne  bei  Gelegen- 
heit seines  dortigen  Aufenthaltes  die  Gunst  Ew.  Hochwohlgeboren  sich 
erwerben  und  sich  Ihrer  so  bezaubernden  wissenschaftlichen  Unterhaltung 
erfreuen.  Ich  bitte  Ew.  Hochwohlgeboren  daher,  ihn  mit  Ihrer  gewohnten 
gelehrten  Unterhaltung  zu  beehren,  da  er  dringend  wünscht,  Sie  persön- 
lich kennen  zu  lernen.  Womit  ich  Ihnen  meine  ergebenste  Verehrung 
bestätige  und  Ihnen  gehorsamst  die  Hand  küsse. 

Herr  Bulifon  aus  Neapel  lässt  Sic  herzlich  grüssen  und  sagt  mir, 
er  würde  mir  mit  Nächstem  etwas  Besonderes  für  Ew.  Hochwohlgeboren 
mittheilen. 

Rom  d.  28.  Februar  1693. 


Es  ist  eine  gute  Weile  her,  dass  ich  an  Ew.  Hochwohlgeboren  ge- 
schrieben habe,  und  zwar  um  Sie  nicht  zu  belästigen.  Jetzt  endlich  kann 
ich  Ihnen  mittheilen,  dass  ich  den  Druck  meiner  praktischen  und 
anatomischen  Werke  13  beendet  habe  und  Ihnen  gleichzeitig  ein  Exemplar 
des  Werkes    anbieten,    in    das  ich  unter  Anderem  die  Beschreibung  der 
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della  familiaritä  con  lui  usata  in  Roma,  e  Bologna.  Le  do  parte  an- 
cora  d'  aver  ottenuto  la  catedra  di  Notomia  in  questo  studio  di  Roma, 
e  ciö  in  concorso  publico  contro  12  competitori  ultimamente.  Veda  a 
chi  dovrö  conscgnarc  1'  esemplare  dell"  opera  acciö  le  giunga  sicura. 
Stante  la  servitii  che  professo  col  Sig.e  Cavaliere  Mandosio  procurarö 
di  fargliela  capitare  per  mezzo  suo  e  se  lei  avrä  altra  occasione  me 
1'  avvisi. 

II  nostro  Mons.re  Tozzi  ha  avuta  in  questa  settimana  una  di  VS. 
Ill.m»  coli' annessa  del  Sig.  Scrochio.  E  giä  lui  ha  risposto  in  questa 
settimana  al  Sig.  Scrochio,  et  insieme  v'  ho  aggiunto  io  un' altra  per 
il  medesimo,  prego  la  sua  bontä  fargliela  capitare  quanto  prima,  mentre 
li  dovrö  mandare  1'  esemplare  del  mio  libro  stampato.  Auguro  a  VS. 
Ill.mR  felicissime  le  prossime  festre  del  Natale  e  1' anno  nuovo;  e  le  ba- 
cio  divotamente  le  mani. 

Roma  16.  X.bre   1696. 

9. 

II  Sig.re  Le  Noy  Inglese  Signore  Mercante  che  viene  da  Smirne, 
posdimani  partim  per  cosi,   e   le   portarä  3  tomi   delle  mie  opere;    una 

Krankheit  und  der  Section  des  Herrn  Malpighi  habe  einrücken  wollen, 
zur  Erinnerung  an  den  mit  ihm  in  Rom  und  Bologna  gepflegten  ver- 
traulichen Verkehr.  Ich  benachrichtige  Sie  auch  noch,  dass  ich  den 
Lehrstuhl  für  Anatomie  hier  an  der  Universität  zu  Rom  erhalten  habe 
und  zwar  im  öffentlichen  Concurs  gegen  schliesslich  12  Mitbewerber. 
Sagen  Sie  mir  nun,  wem  ich  das  Exemplar  des  Werkes  einhändigen 
soll,  damit  Sie  es  sicher  erhalten.  In  Anbetracht  meiner  Beziehungen 
zum  Ritter  Mandosio14  werde  ich  veranlassen,  dass  es  Ihnen  durch 
denselben  zugeht;  haben  Sie  eine  andere  Gelegenheit,  so  theilen  Sie  mir 
es  mit. 

Unser  Herr  Tozzi13  hat  in  dieser  Woche  einen  Brief  von  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  mit  einer  Einlage  von  Herrn  Schröck16  gehabt.  Er  hat 
auch  schon  in  dieser  Woche  dem  Herrn  Schröck  geantwortet  und  ich 
habe  gleichzeitig  ein  Schreiben  für  denselben  beigefügt,  das  ich  Ihre 
Güte  bitte,  so  bald  als  möglich  an  ihn  gelangen  zu  lassen,  da  ich  dort- 
hin ein  Exemplar  meines  gedruckten  Buches  werde  schicken  müssen. 
Ich  übersende  Ew.  Hochwohlgeboren  meine  herzlichsten  Glückwünsche 
zu  Ihrem  nächsten  Geburtsfeste  und  zum  neuen  Jahre  und  küsse  Ihnen 
ehrerbietigst  die  Hand. 

Rom  d.  16.  December  1696. 

o. 

Herr  Le  Noy,  ein  Englischer  Kaufmann,  der  von  Smyrna  kommt, 
wird  übermorgen  nach  dort  reisen  und  Ihnen  3  Exemplare  meines  Werkes 


—     103     — 

a  lei,  una  al  S.r  Bellini;  una  a  Sigg.  Collettori  di  Lipsia;  a'  quali  la 
supplico  mandarlo  quanto  piü  presto  poträ.  AI  Sig.e  Bell  in i  favorirä 
consegnarlo  per  raezzo  di  qualche  terza  persona  coli'  anessa  lettera,  e 
scusarä  1'  infado.  Col  P.  Appiani  ho  apuntato  di  farmi  capitare  costi  un 
altro  corpo  di  mio  libro  per  il  Sig.e  Giuseppe  Zamheccari;  desidero 
perö  sapere  prima  da  VS.  111. ma  dove  ora  si  trova  questo  Sig.e  Zam- 
beccari,  e  se  in  Pistoia  ha  finita  la  stampa  del  suo  libro  de  cere- 
bro  (del  che  poträ  favorire  avere  notitia  dal  Sig.  Bellini)  o  pure 
quando  si  stamparä,  —  Le  rendo  gratie  delF  avisi  mi  da,  et  il  mio  caro 
Sig.  Cavaliere  Mandosio  la  riverisce  cordialmente.  —  Con  che  resto 
sempre 

Rome  11.  Gennaro  1697. 

io. 

Scrissi  a  VS.  111. ma  12  giorni  sono,  nella  quäle  gl*  inclusi  un'  altra 
per  il  Sig.  Bellini;  spero  le  sarä  capitata.  In  quella  lettera  1'  avisavo 
che  gli  mandavo  col  Sig.e  Le  Nuy  Mercante  Inglese  venuto  da  Smirne 
in-  Roma,  e  che  andava  a  Livorno  e  passava  per  Firenze,  tre  copie  dei 
miei  libri.     Onde  non  avendo  da  lei  risppsta  che  detto  Inglese  li  abbia 

überbringen;  eins  für  Sie,  eins  für  Herrn  Bellini 17  und  eins  für  die 
Herren  Collectoren  zu  Leipzig18  an  die  ich  Sie  bitte,  dasselbe  so  rasch 
wie  möglich  senden  zu  wollen.  Haben  Sie  die  Güte,  es  dem  Herrn 
Bellini  durch  eine  dritte  Person  mit  dem  beigefügten  Briefe  einzu- 
händigen und  entschuldigen  Sie  die  Bemühung.  Mit  dem  Pater  Appiani19 
habe  ich  verabredet,  dass  ein  weiteres  Exemplar  meines  Buches  für 
Herrn  Giuseppe  Zambeccari20  dort  eintrifft.  Ich  möchte  deshalb 
nun  gerne  zuvor  von  Ew.  Hoch  wohlgeboren  erfahren,  wo  genannter  Herr 
Zambeccari  sich  augenblicklich  aufhält  und  ob  er  in  Pistoia  den 
Druck  seines  Buches  de  cerebro  beendet  hat  (worüber  Sie  Sich  gütigst 
bei  Herrn  Bellini  erkundigen  können)  oder  auch  wann  er  drucken 
lassen  wird.  —  Ich  dauke  Ihnen  für  Ihre  Mittheilungen  und  mein  lieber 
Ritter  Mandosio  lässt  Sie  herzlich  grüssen.  Womit  ich  bleibe  stets 
Rom  d.  11.  Januar  1697. 

IO. 

Ich  richtete  an  Ew.  Hoch  wohlgeboren  vor  12  Tagen  einen  Brief 
und  legte  einen  zweiten  an  Herrn  Bellini  ein;  hoffentlich  ist  Ihnen  das 
Schreiben  zugegangen.  Ich  theilte  Ihnen  in  demselben  mit,  dass  ich 
Ihnen  mit  dem  Englischen  Kaufmann  Herrn  Le  Nuy,  der  von  Smyraa 
nach  Rom  gekommen  ist  und  nun  über  Florenz  nach  Livorno  geht,  drei 
Exemplare  meines  Buches  sandte.  Da  ich  nun  von  Ihnen  bisher  keine 
Nachricht  erhalten  habe,  ob  besagter  Engländer  die  drei  Exemplare  meiner 
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consegnato  tre  copie  de'  miei  libri ,  dubito  molto  che  non  glieli  abbia 
dato,  ma  portatole  seco  a  Livorno.  Onde  la  prego  per  amor  di  Dio 
far  scrivere  a  Livorno  a  detto  Le  Nuy  Inglese  che  qualche  amico  ri~ 
cuperasse  dette  tre  copie  de' miei  libri,  e  le  consegnasse  a  VS.  111. m", 
de' quali  uno  a  lei,  uno  a  Sigg.  di  Lipsia,  uno  al  Sig.  Bellini. 

AI  P.  Appiani  ho  consegnato  un' altra  copia,  spero  che  anche  le 
sarä  capitata,  e  quella  la  supplico  farla  ricapitare  al  Sig.  Giuseppe 
Zambeccari,  il  quäle  non  so  se  stia  in  Firenze,  o  Pisa.  Scusi  per 
amor  di  Dio  1'  infado,  e  mi  commandi  liberamente.  Ho  ricevuto  li  suoi 
saluti  dal  mio  amatissimo  Sig.  Cav.  Mandosio,  che  ora  se  la  passa 
meglio  delle  sue  infermitä  di  stomaco.     E  qui  resto  per  sempre 

Roma  2.  Febbraro  1697. 

11. 

II  Sig.e  Ca  valier  Mandosio  mio  amicissimo  e  riv.mo  Sig."  mi  ha 
trasmesso  il  trattatino  del  Sig.e  Tentzelio  del  sceleto,  procurarö  di 
scrivervi  il  mio  parere,  e  trasmettere  quello  di  M.r  Tozzi  nella  entrante. 
Ho  ricevuto  due  stimatissime  di  VS.  111. ma  in  quest"  ordinario,  e  mi 
dispiace  che  il  Sig.  De  Nuy  Mercante  Inglese  che  per  Firenze   passa va 

Bücher  Ihnen  eingehändigt  hat,  so  vermuthe  ich  stark,  dass  er  sie  Ihnen 
nicht  übergeben,  sondern  sie  mit  sich  nach  Livorno  genommen  hat.  Ich 
bitte  Sie  deshalb  um  Gottes  Willen  an  besagten  Engländer  Le  Nuy  nach 
Livorno  schreiben  zu  lassen,  dass  ein  Freund  die  drei  Exemplare  meiner 
Bücher  in  Empfang  nehmen  und  sie  Ew.  Hochwohlgeboren  einhändigen 
würde,  und  zwar  eins  davon  für  Sie,  eins  für  die  Leipziger  Herren  und 
eins  für  Herrn  Bellini. 

Dem  Pat.  Appiani  habe  ich  ein  weiteres  Exemplar  übersandt,  das 
hoffentlich  auch  eingetroffen  sein  wird  und  das  ich  gerne  dem  Herrn 
Giuseppe  Zambeccari  übergeben  haben  möchte,  von  dem  ich  aber 
nicht  weiss,  ob  er  sich  in  Florenz  oder  in  Pisa  befindet.  Entschuldigen 
Sie  um  Gottes  Willen  die  Bemühungen  und  verfügen  Sie  über  mich 
ganz  nach  Belieben.  Mein  lieber  Freund,  Ritter  Mandosio,  der  sich 
jetzt  von  seinem  Magenleiden  in  der  Besserung  befindet,  hat  mir  Grüsse 
für  Sie  aufgetragen.     Hiermit  verbleibe  ich  für  immer 

Rom  d.  2.  Februar  1697. 

11. 

Mein  verehrter  Freund,  Ritter  Mandosio,  hat  mir  die  Abhandlung 
des  Herrn  Tentzei2'  über  das  Skelett  überbracht;  ich  werde  Veranlassung 
nehmen,  Ihnen  meine  Meinung  zu  schreiben  und  auch  diejenige  des  Herrn 
Tozzi  darüber  eingehend  mitzutheilen.  Ihre  beiden  geehrten  Schreiben 
habe  ich  mit  dieser  Post  erhalten  und  es  ist  mir  sehr  unangenehm,  dass 
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a  Livorno  non  li  abbi  ancor  portato  tre  copie  dei  miei  libri.  Onde 
prego  VS.  111. ma  far  scrivere  a  Livorno  ad  amico  s"  inforrai  alle  Locande 
di  detto  Sig.  De  Nuy  Inglese  venuto  da  Smirne  e  far  procurare  il  re- 
capito;  che  gli  restarö  con  pcrpetue  obligationi.  Neil'  entrante  gli  tras- 
metterö  il  tutto. 

Con  che  bacio  a  VS.  111. raa  umilmente  le  maui. 

Roma  9.  Febraio  1697. 

13. 

Acclusa  mando  a  VS.  111. ma  la  mia  debole  opinione  circa  il  sceleto 
elefantino  del  Sig.r  Tentzelio;  sarei  stato  piü  diffuso,  ma  nell'  entrante 
settimana  mi  s'  accosta  la  folla  delli  tagli  de'  cadaveri  nella  sapienza  che 
non  ho  tempo  quasi  da  respirare.  Mons.r  Tozzi  avendo  letto  il  libretto, 
e  sentita  la  mia  opinione  gli  e  piacciuta  e  cosi  per  non  moltiplicare 
tante  lettere,  nel  fine  ho  inserito  ancore  il  suo  parere;  et  anessa  anche 
le  mando  la  medema  lettera  stampata,  pregandola  che  quando  le  giun- 
gessero  dell'  altre  me  ne  mandasse  una  copia  con  qualche  amico  che 
partisse  per  Roma.  Quando  il  Sig.r  Nuy  Inglese  sia  per  ritornare  in 
Firenze  credo  che  le  portarä  li  tre  miei  esemplari,  ma'  quando  no,  spero 

der  Englische  Kaufmann  Herr  De  Nuy,  der  über  Florenz  nach  Livorno 
gereist  ist,  Ihnen  die  drei  Exemplare  meiner  Bücher  noch  nicht  übergeben 
hat.  Ich  bitte  deshalb  Ew.  Hochwohlgeboren,  nach  Livorno  an  einen 
Freund  schreiben  zu  lassen,  damit  er  sich  im  Hotel  des  genannten  von 
Smyrna  gekommenen  Engländers  Herrn  De  Nuy  erkundige  und  sich  die 
Adresse  verschaffe;  ich  werde  Ihnen  dafür  stets  verpflichtet  bleiben.  Ich 
schicke  Ihnen  baldigst  Alles  ein. 

Womit  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  ehrerbietigst  die  Hand  küsse. 

Rom  d.  9.  Februar  1697. 

13. 

Einliegend  übersende  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  meine  schwache 
Ansicht  über  das  Elephanten-Skelett  des  Herrn  Tentzel;  ich  würde 
ausführlicher  gewesen  sein,  aber  mit  Beginn  der  Woche  habe  ich  eine 
Menge  Sectionen  an  der  Sapienza  zu  machen,  so  dass  ich  kaum  Zeit 
zum  Athmen  habe.  Herr  Tozzi,  der  das  Schriftchen  gelesen  und  meine 
Ansicht  kennen  gelernt  hat,  die  ihm  gefällt,  hat,  um  nicht  die  Briefe 
zu  vermehren,  am  Schlüsse  auch  seine  Ansicht  beigefügt;  und  einliegend 
übersende  ich  Ihnen  den  gedruckten  Brief,  indem  ich  Sie  bitte,  sobald 
andere  Ihnen  zugehen,  mir  ein  Exemplar  mit  einem  nach  Rom  reisenden 
Freunde  zu  übersenden.  Ich  glaube,  dass  der  Engländer  Herr  Nuy  bei 
seiner  Rückkehr  nach  Florenz  Ihnen  meine  drei  Exemplare  überbringen 
wird,    wenn    aber    nicht,    so    wird    es   hoffentlich  Ew.  Hochwohlgeboren 
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non  mancherä  modo  a  VS.  111. ma  a  suo  commodo  ricuperarli  per  mezzo 
di  amici  a  Livorno,  e  di  quelli  raaodar  uno  al  Sig.r  Bellini  colla  mia 
lettera  (beuche  detto  Sig.r0  doppo  il  rnatrimonio  s*  abbi  posto  in  gravitä, 
il  che  poco  m'importa,  io  non  ho  bisogna  per  gratie  di  Dio  di  nessuno) 
uno  alli  Sig.ri  di  Lipsia,  et  il  3°.  al  Sig.  Giuseppe  Zambeccari,  che 
credu  sia  lettore  in  Pisa,  e  fra  brevc  sia  per  stampare  le  sue  osser- 
vationi  anatomiche  del  cervello.  Quando  lei  ne  volesse  un  altro  per 
metterlo  nella  Libreria  di  S.  A.  procurerö  farglielo  capitare  con  prima 
comoditä. 

II  mio  amato  e  caro  caro  Sig.r  Ca  valier  Mandosio  credo  le  scri- 
vera  in  questo  ordinario,  in  contrario  mi  ha  imposto  di  riverirla.  La 
lettera  del  Sig.1"  Tentzelio  1' ho  mostrata  a  Mons.re  Strozzi,  Sig.  Sa- 
batini,  e  molti  altri  eruditi,  che  molto  l'hanno  aplaudito.  Con  che 
resto  per  sempre 

Roma  16.  Febraio   1697. 

13. 

E  un  pezzo  che  non  andava  alla  Posta  di  Firenze,  e  perö  non  mi 
capitorono  le  due  stimatissirae  di  VS.  111. m\  Le  rendo  gratie  umiliss.e  del 
ricapito   del  mio   libro  a    Lipsia,    1"  altro   favorirä    al  Sig.e  Bellini,   e 

nicht  au  Mitteln  fehlen  nach  Ihrer  Bequemlichkeit  sie  durch  Verraittelung 
von  Freunden  in  Livorno  wiederzuerlangen  und  davon  eins  dem  Herrn 
Bellini  mit  meinem  Briefe  (obwohl  genannter  Herr  nach  seiner  Ver- 
ehelichung sehr  gravitätisch  geworden  ist,  was  mich  aber  wenig  kümmert, 
da  ich  Gott  sei  Dank  Niemanden  nöthig  habe),  eius  den  Leipziger  Herren 
und  das  Dritte  dem  Herrn  Giuseppe  Zambeccari  zu  übergeben,  der, 
wie  ich  glaube,  Lector  in  Pisa  ist  und  in  kurzem  seine  anatomischen 
Beobachtungen  über  das  Gehirn  drucken  lassen  wird.  Wenn  Sie  noch 
ein  weiteres  Exemplar  haben  wollen  um  es  der  Bibliothek  Sr.  Hoheit 
einzuverleiben,  so  werde  ich  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  Ihnen  bei  erster 
Gelegenheit  zugeht. 

Mein  theuerster  Freund  Ritter  Mandosiu  wird,  glaube  ich,  Ihnen 
mit  dieser  Post  schreiben,  anderenfalls  hat  er  mich  beauftragt  Sie  zu 
grüssen.  Den  Brief  des  Herrn  Tentzel  habe  ich  Monsignore  Strozzi, 
Herrn  Sabatini22  und  vielen  anderen  Gelehrten  gezeigt,  welche  ihm 
viel  Beifall  gespendet  haben.     Womit  ich  verbleibe  für  immer  etc. 

Rom  d.  16.  Februar  1697. 

13. 

Es  ist  schon  eine  Weile  her,  dass  ich  nach  der  Post  von  Florenz 
gegangen  bin,  und  deshalb  sind  mir  die  beiden  Geehrten  Ew.  Hoch- 
wohlgeborcn    nicht    zugegangen.     Jch    danke   Ihnen    gehorsamst    für  dio 
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F  altro  al  Sig.  Giuseppe  Zambeccari  giä  promessoli:  detto  Sig. 
Zambeccari  e  amicissimo  del  Sig.  Bellini,  onde  se  questo  volesse 
favorirmi  del  ricapito  a  detto  Sig.re  lo  rimetto  al  mio  rivertiss.mo  Sig.re 
Magliabechi,  e  favorira  a  suo  commodo  avisarmelo.  La  ringratio 
umilmente  dell'  operetta  dottissima  del  Sig.e  Scaramuccia.  —  A  suo 
tempo  le  manderemo  una  raia  operetta  per  la  Liberia  del  Ser.°  Gr.  Du  ca. 
Ieri  fumrao  alla  Posta  di  Firenze  coli' amicissimo  Sig.e  Cavaliere  Man- 
dosi  o,  e  Jui  non  ricevendo  sue  lettere  la  riverisce  divotamente.  E  qui  acclusa 
la  lettera  per  il  Sig.  Belli ni,  che  favorira  consegnarla  coli' operetta. 
Resto  per  fine 

Roma  4.  Maggio  1697. 

14. 

Io  rendo  infinitissime  gratie  alla  gentilezza  di  VS.  111. ma  del  rica- 
pito de' libri  al  Sig.  Bellini  colla  lettera  etc.  e  scusi  1' infado.  Ho 
parlato  questa  sera  a  M.r  Tozzi,  e  mi  dice  aver  ricevuto  il  libro  di 
S.  Scrochio  senza  lettera  perö  di  VS.  Ul.ma.  Oiö  non  ostante  lui  le 
scrisse  subito,  e  non  ne  ha  ricevuto  risposta;   anzi  ne   parlö  qui  al  suo 

Absendung  meines  Buches  nach  Leipzig,  von  den  beiden  anderen  wird 
versprochenermaassen  das  eine  dem  Herrn  Bellini,  das  zweite  dem 
Herrn  Giuseppe  Zambeccari  von  Ihnen  zugehen.  Genannter  Herr 
Zambeccari  ist  mit  dem  Herrn  Bellini  eng  befreundet;  und  wenn 
letzterer  mich  mit  der  Uebergabe  an  genannten  erfreuen  wollte,  so  über- 
sende ich  es  meinem  verehrten  Herrn  Magliabechi,  und  er  wird  die 
Güte  haben,  mich  nach  seinem  Belieben  davon  zu  unterrichten.  Ich 
danke  Ihnen  gehorsamst  für  das  gelehrte  Werkchen  des  Herrn  Scara- 
muccia23. —  Für  die  Bibliothek  Sr.  Hoheit  des  Grossherzogs  werde  ich 
Ihnen  seinerzeit  mein  Werkchen  zuschicken.  Gestern  war  ich  mit  meinem 
lieben  Freunde  dem  Herrn  Ritter  Mandosio  auf  der  Post  von  Florenz, 
der,  obwohl  ohne  Briefe  von  Ihnen,  Sie  ergebenst  grüssen  lässt.  Und 
hier  lege  ich  für  den  Herrn  Bellini  den  Brief  bei,  den  Sie  mit  dem 
Werkchen  an  ihn  gütigst  gelangen  lassen  wollen.  Ich  verbleibe  schliess- 
lich etc. 

Rom  d.  4.  Mai  1697. 

14. 

Ich  danke  Ihnen  ganz  unendlich  für  Ew.  Hochwohlgeboren  liebens- 
würdige Beförderung  der  Bücher  nebst  Brief  an  Herrn  Bellini  und  bitte 
um  "Entschuldigung  für  die  Belästigung.  Ich  sprach  heute  Abend  Herrn 
Tozzi,  und  der  sagte  mir,  er  habe  das  Buch  des  Herrn  Schröck  jedoch 
ohne  Brief  von  Ew.  Hochwohlgeboren  erhalten.  Dessungeachtet  habe  er 
Ihnen  sofort   geschrieben,    sei    aber  noch  ohne  Autwort.     Er  sprach  da- 


—     108     - 

Sig.e  fratello  Magliabecchi  acciö  l'avisasse  di  ciö  e  ne  meno  ha  saputo 
altro.  Percio  mi  ha  detto  che  le  scrivera  insieme  con  una  lettera  a  Sig.e 
Scrochio  nell' altra  settimana.  Ho  ricevuto  ieri  una  lettera  del  Sig. 
Bellini,  e  mi  dice  aver  ricevuto  il  libro  di  VS.  Ill.ma,  che  perö  le  serva 
d'  avviso.  E  qui  resto  per  serupre 
Roma  18.  Maggio  1697. 

is. 

Trasmetto  aVS.  IU.ma  la  lettera  del  Sig.e  Tentzelio,  e  vedo  quanto  mi 
favorisce  quel  dottissimo  letterato  di  stampare  quella  mia  lettera  dirretta  a 
VS.  111.""  del  che  io  ne  restarö   dovuto  al  riverito  Sig.e  Magliabechi. 

Mons.r  Tozzi  mi  ha  detto  che  questa  scra  le  scrivera  a  drittura 
con  una  al  Sig.e  Schrochio,  e  se  non  succederä,  sara  nell'  altra  setti- 
mana. —  Quando  sara  riferito  nelli  Giornali  di  Lipsia  il  mio  libro  sup- 
plicio  VS.  111. m*  scrivere  al  Sig.e  Menchenio  favorirmi  d' una  copia 
stampata  di  quel  piccolo  giuditio  che  faranno  detti  Signori,  per  mandarla 
a  mio  Padre  in  Lecce,  che  me  ne  la  istanza  quel  buon  vecchio  per  sua 
consolatione.  E  se  il  mio  riverito  P.  Bacchini  me  ne  mandasse 
un'  altra   del   suo   giornale  di  Modana,   come   ha   promesso  al   mio  caro 


rüber  sogar  hier  mit  Ihrem  Herrn  Bruder  Magliabecchi,  damit  er  Sie 
davon  benachrichtige,  und  er  hat  auch  nichts  mehr  erfahren.  Gleichwohl 
hat  er  mir  gesagt,  er  werde  Ihnen  zusammen  mit  einem  Briefe  an  Herrn 
Schröck  in  der  nächsten  Woche  schreiben.  Gestern  erhielt  ich  einen 
Brief  von  Herrn  Bellini,  worin  er  mir  mittheilt,  dass  er  das  Buch  von 
Ew.  Hochwohlgeboren  erhalten  habe,  was  Ihnen  demnach  zur  Nachricht 
dienen  möge.  Und  damit  bleibe  ich  auf  ewig  etc. 
Rom  d.   18.  Mai  1697. 

IS. 

Ich  übersende  Ew.  Hochwohlgeboren  das  Schreiben  des  Herrn 
Tentzel  und  sehe,  wie  sehr  mich  dieser  grosse  Gelehrte  durch  den 
Druck  meines  an  Ew.  Hochwohlgeboren  gerichteten  Briefes  ehrt24,  wofür 
ich  meinem  verehrten  Herrn  Magliabechi  verpflichtet  bleiben  werde. 

Monsign.  Tozzi  hat  mir  gesagt,  er  würde  Ihnen  heute  Abend  direkt 
mit  einem  Briefe  an  Herrn  Schröck  schreiben,  und  sollte  er  nicht  dazu 
kommen,  so  jedenfalls  in  der  nächsten  Woche.  —  Sobald  im  Leipziger 
Journal25  über  mein  Buch  relerirt  ist,  bitte  ich  Ew.  Hochwohlgeboren 
an  den  Herrn  Mencke26  zu  schreiben,  er  möge  mich  mit  einem  Separat- 
abdrucke des  kurzen  Urtheils27  der  genannten  Herren  beglücken,  um  es 
meinem  alten  Vater  in  Lecce,  der  mich,  um  sich  daran  zu  erfreuen, 
inständig  darum  gebeten  hat,  zu  übermachen.  Und  wenn  mein  verehrter 
Pat.  Bacchini28  mir  ein  zweites  Exemplar  seines  Giornale  di  Modcna2" 
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Sig.*  Mandosio  molto  piu  resterö  obligato  a  VS.  Ill.ma,  che  prego  di 
riverire  divotamente  in  mio  nome  1' accennato  dottissimo  P.  Bacchini. 
E  qui  resto  per  sempre 

Roma  8.  Giugno  1697. 


16. 

All'  amicissimo  Sig.  Mandosio  ho  consignato  una  copia  de' miei 
libri  per  favorirmi  VS.  111. mn  a  metterla  nella  Libreria  di  S.  A.  S.mß  come 
lei  mi  comandö,  e  credo  che  le  giungerä  presto.  La  prego  di  salutare 
in  mio  nome  il  dottissimo  P.re  Bacchini,  et  il  Sig.e  Menchenio  di 
Lipsia,  e  pregarli  della  gratia  scrittale  nella  passata.  M.re  Tozzi  non 
scrisse  nella  passata,  bensi  nella  presente ,  e  1'  acclusa  e  risposta  per 
VS.  111. ma  con  un'  altra  per  il  Sig.re  Scrochio,  al  quäle  farä  gratia  di 
scrivere  in  mio  nome  se  il  Sig.1'  Scherard  dottissimo  medico  inglese 
nel  passare  per  la  Germanica  con  il  Sig.1'  Milord  Tondsen  1' abbi  con- 
scgnato  uno  de'  miei  libri ;  e  qui  resto  per  sempre 

Roma  19.  Giugno  1697. 

schicken  sollte,    wie  er  meinem  Freunde  Mandosio  versprochen,   werde 
ich  Ew.  Hochwohlgeboren  noch  weit  mehr  verpflichtet  bleiben,  und  bitte 
Sie  in  meinem  Namen  den  genannten  gelehrten  Pat.  Bacchini  ergebenst 
zu  grüssen.     Womit  ich  verbleibe  für  immer  etc. 
Rom  d.  8.  Juni  1697. 


16. 

Meinem  lieben  Freunde  Mandosio  habe  ich  ein  Exemplar  meines 
Buches  für  Ew.  Hochwohlgeboren  übergeben  und  bitte  Sie,  dasselbe  der 
Bibliothek  Sr.  Hoheit  einzuverleiben,  wie  Sie  mir  den  Wunsch  ausge- 
sprochen haben,  und  ich  hoffe,  es  wird  Ihnen  schleunigst  zugehen.  Ich 
bitte  Sie,  in  meinem  Namen  den  gelehrten  Pat.  Bacchini  und  den 
Herrn  Mencke  in  Leipzig  zu  grüssen  und  sie  um  die  in  meinem  vorigen 
Briefe  erwähnte  Freundlichkeit  zu  bitten.  Monsign.  Tozzi  hat  mit  der 
vorigen  Post  nicht  geschrieben,  jedoch  mit  der  gegenwärtigen,  und  bei- 
gelegt ist  eine  Antwort  für  Ew.  Hochwohlgeboren  mit  einem  zweiten 
Schreiben  für  Herrn  Seh  rock.  Sie  würden  mir  einen  Gefallen  thun, 
wenn  Sie  ihm  in  meinem  Namen  schreiben  wollten,  ob  der  gelehrte 
Englische  Arzt  Herr  Sherard30  auf  seiner  Reise  nach  Deutschland  mit 
dem  Herrn  Milord  Tondsen3'  ihm  eins  meiner  Bücher  überreicht  hat. 
Und  hiermit  verbleibe  ich  für  immer  etc. 

Rom  d.  15.  Juni  1697. 
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vr. 

Acclusa  le  rimando  la  lettera  del  Libraro  Venn."  Albrizzi,  al  quäle 
poträ  favorire  dar  notitia  del  mio  libro,  acciö  nella  sua  Galleria  ulti- 
mamente  starapata  lo  significhi  a'  Letterati.  Detto  mio  libro  1'  ha  in 
Venetia  il  libraro  Hertz,  che  ne  coraprö  alcuni  da  questro  libraro  Ce- 
saretti.  Se  scrive  al  Sig.  Scrochio,  la  prego  riverirlo,  e  dirli  che 
non  ho  ricevuto  alcuna  sua  lettera,  solo  mi  rallegro  che  li  ha  capitato 
il  mio  libro  che  li  mandai  per  mezzo  del  Sig.r  Scherard  medico  Inglese, 
che  parti  da  qui  col  Milord  Tondsen.  La  ringratio  divotamente 
dell'  operetta  del  Sig.  Tenzelio,  e  quando  sara  ristampato  colV  aggiunte 
la  prego  di  favorirmelo.  0  li  postieri  di  costi,  o  li  nostri  bisogna,  che 
siano  molto  birbanti,  giacche  le  lettere  non  vanno  puntualmentc.  Credo 
che  li  sara  gionto  il  mio  libro  per  S.  A.  S.  al  quäle  se  e  curioso  lo 
potra  mostrare.     Con  che  resto  per  sempre 

Roma  22.  Giugno  1697. 

18. 

Ho  ricevuto  con  questo  Ordinario  la  stimatissima  di  VS.  111. ma 
coli' annessa  del  Sig.  Scrochio.     Onde   le  rendo  infinite   gratie  del  fa- 

W, 

Einliegend  überreiche  ich  den  Brief  des  Venetianischen  Buchhändlers 
Albrizza32,  dem  Sie  gütigst  Kenntniss  von  meinem  Buche  geben  können, 
damit  er  es  in  seiner  kürzlich  gedruckten  Galleria  den  Gelehrten  an- 
zeige. Mein  besagtes  Buch  hat  in  Venedig  der  Buchhändler  Hertz,  der 
einige  Exemplare  von  dem  hiesigen  Buchhändler  Cesaretti  kaufte. 
Wenn  Sie  dem  Herrn  Schröck  schreiben,  so  bitte  ich  Sie  ihn  von  mir 
zu  grüssen  und  ihm  zu  sagen,  dass  ich  keinen  Brief  von  ihm  erhalten 
habe,  dass  ich  mich  aber  freue,  dass  ihm  mein  Buch  zugegangen  ist, 
welches  ich  an  ihn  durch  den  Englischen  Arzt  Herrn  Sherard  gesandt, 
der  von  hier  mit  Lord  Tondsen  abreiste.  Ich  danke  Ihnen  ergebenst 
für  die  Schrift  des  Herrn  Tentzel  und  bitte  Sie,  mir  eine  eventuelle 
neue  Auflage  mit  Zusätzen  gütigst  zuzusenden.  Ach!  die  dortigen  Post- 
meister und  die  unserigen,  was  sind  das  für  Schelme,  da  die  Briefe  nicht 
pünktlich  gehen.  Ich  denke,  dass  Ihnen  mein  Buch  für  S.  Hoheit  zu- 
gegangen sein  wird,  dem  Sie  es,  wenn  er  neugierig  ist,  zeigen  können. 
Womit  ich  verbleibe  für  immer  etc. 

Rom  d.  22.  Juni  1697. 

18. 

Mit  heutiger  Post  habe  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  geehrtes  Schreiben 
nebst  Anlage  von  Herrn  Schröck  erhalten.  Ich  danke  Ihnen  herzlich 
für    den  mir  erwiesenen  Dienst  und  bekenne  mich  Ihnen  unendlich  ver- 
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vore  fattomi,  e  me  ne  protesto  infinitamente  obligato.  Gli  rimando  la 
lettera  in  dietro  come  commanda.  La  lettera  scritta  a  me  dal  Sig. 
Scrochio  io  non  1"  ho  avuta  dal  Sig.e  Durrio  suo  paesano,  e  per 
quante  diligonze  usate  non  1'  ho  bastate  a  trovare  in  Roma,  che  poträ 
scrivere  VS.  111. ma  a  detto  Sig.e  Scrochio.  Mille  saluti  all' amicissimo 
P.eßacchini.  E  qui  facendole  divotissima  riverenza,  resto  per  sempre 
Roma  2.  Agosto  1697. 


19. 

Per  mano  di  Mons.e  Ill.mo  Tozzi  ho  ricevuto  una  dal  Sig.  Scrochio, 
alla  quäle  rispondo  coli*  acclusa,  e  con  ansietä,  ne  prego  VS.a  Ill.ma  a 
ricapitargliela,  acciö  veda  la  mia  puntualitä.  Io  e  un  pezzo  che  non 
1'  infado  per  lettere  per  non  accrescerle  magio  tedio  alle  grandi  sue  occu- 
pationi  in  rispondere  a  tutti  i  letterati  della  nostra  Europa  che  la  ri- 
mirano  come  1' oracolo  principale  della  letteratura;  il  Sig.  Mandosio 
perö  sempre  me  n"  ha  dato  buone  nuove  della  sua  salute.  E  qui  rasse- 
gnandole  la  mia  devotione  resto  per  sempre 

Roma  1.  Febraro  1698. 

pflichtet.  Ihrem  Verlangen  gemäss  sende  ich  Ihnen  den  Brief  zurück. 
Den  an  mich  gerichteten  Brief  des  Herrn  Schröck  habe  ich  von  dem 
Herrn  Durrio,  seinem  Landsmanne,  nicht  erhalten  und  habe  den  Herrn 
trotz  aller  Bemühungen  in  Rom  nicht  auffinden  können,  was  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  genannten  Herrn  Schröck  mittheilen  können.  Tausend 
Grüsse  meinem  lieben  Freunde  Pat.  Bacchini.  Mit  dem  ergebensten 
Grusse  für  Sie  verbleibe  ich  für  immer  etc. 
Rom  d.  2.  August  1697. 


19. 

Durch  VermitteluDg  des  Herrn  Monsign.  Tozzi  habe  ich  einen  Brief 
von  Herrn  Schröck  erhalten,  auf  den  ich  durch  den  beiliegenden  ant- 
worte, und  ich  bitte  Ew.  Hochwohlgeboren  dringend,  ihm  dasselbe  zu- 
gehen zu  lassen,  damit  er  meine  Pünktlichkeit  sieht.  Es  ist  eine  ganze 
Weile  her,  dass  ich  Sie  mit  Briefen  belästigt  habe  um  nicht  ihre  so 
so  vielfachen  Bemühungen  zu  vermehren,  die  Ihnen  daraus  erwachsen, 
dass  Sie  allen  Gelehrten  Europa's  antworten,  welche  Sie  als  das  Haupt- 
orakel der  Literatur  ansehen;  doch  hat  mir  Herr  Mandosio  stets  gute 
Nachrichten  über  Ihren  Gesundheitszustand  gegeben.  Indem  ich  Ihnen 
hiermit  meine  Ehrerbietung  bezeuge  verbleibe  ich  für  immer  etc. 

Rom  d.  1.  Februar  1698. 
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so. 


Avendomi  la  Societä  Reale  d'  Inghilterra  aggregato  per  Collega  di 
quella  Reale  Aceademia  col  Regio  consenso  in  luoco  del  fu  Sig.e  Mal- 
pighi,  ne  fo  subito  partecipe  VS.  111. ma,  come  e  mio  debito.  Solo  mi 
dispiace  che  quei  dotti  Sigg.1  rai  abino  conferito  un  onore  quäle  supera 
di  gran  larga  i  miei  raeriti.  Se  scrive  al  nostro  comune  amico  Sig. re 
Scrochio  la  prego  con  ogni  caldezza  darglicne  avviso,  o  riverirlo  in 
mio  norne,  corae  an  che  la  supplico  di  fare  con  altri  amici  in  Italia, 
Germania  etc.  II  mio  libro  benche  inutile,  s'  ha  ristarapato  sia  in  Lion 
di  Francia  dagli  Anisson,  et  adesso  si  ristampa  in  Amsterdam,  et  in  In- 
ghilterra traducono  in  lingua  inglese  le  tre  mic  dissertationi.  E  qui 
bacio  a  VS.  111. ma  umilmente  le  mani. 

Questo  Sig.e  Dr.  Scherard  Botanico  celebre  Inglese  la  riverisce 
con  ogni  magior  affetto,  e  nel  passagio  che  farä  per  Firenze  col.  Sig. 
Mylord  Rüssel  di  Bedfort  sarä  ad  inchinarsele  col  medesimo  Mylord 
che  mi  favorisce  adesso  qui  che  scrivo  a  lei. 

Roma  3.  Ottobre  1698. 


SO. 

Nachdem  die  Royal  Society  zu  England  mich  mit  Zustimmung  des 
Königs  an  Stelle  des  verstorbenen  Herrn  Malpighi  als  Mitglied  auf- 
genommen, so  theile  ich  dies  Ew.  Hochwohlgeboren  pflichtgemäss  sofort 
mit.  Es  ist  mir  nur  peinlich,  dass  die  geehrten  Herrn  mir  eine  Ehre 
erzeigt  haben,  welche  so  weit  mein  Verdienst  übersteigt.  Wenn  Sie 
unserm  gemeinschaftlichen  Freunde  Seh  rock  schreiben,  so  bitte  ich  Sie 
recht  dringend,  ihn  davon  zu  benachrichtigen  und  ihn  in  meinem  Namen 
zu  grüssen,  wie  auch,  bitte,  die  andern  Freunde  in  Italien,  Deutsch- 
land u.  s.  w.  So  werthlos  mein  Buch  ist,  so  ist  es  doch  schon  in 
Lyon  in  Frankreich  von  Anisson  neu  aufgelegt  worden  und  jetzt  kommt 
auch  eine  neue  Auflage  in  Amsterdam,  und  in  England  übersetzen  sie 
meine  drei  Dissertationen  ins  Englische.  Und  somit  küsse  ich  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  ehrerbietigst  die  Hand. 

Der  berühmte  Englische  Botaniker  Herr  Dr.  Sherard  lässt  Sie 
herzlich  grüssen  und  wird  bei  einer  Reise  nach  Florenz  mit  dem  Lord 
Rüssel  of  Bedfort33  Ihnen  mit  letzterem  seine  Aufwartung  machen, 
was  er  mich  jetzt  hier  bittet,  Ihnen  zu  schreiben. 

Rom  d.  3.  October  1698. 


—     113     — 

Öl. 

Essendo  stato  ultimamente  aggregato  all'  Academia  di  Germania, 
et  avendomi  il  Sig.e  Scrochio  mandato  il  diploma  con  lettere,  io  gli 
rendo  le  gratie  in  questa  acclusa  lettera  quäle  prego  di  ricapitargliela 
subito,  che  gli  restarö  con  perpetue  obligationi,  e  compatirä  1'  infado 
mentre  il  padre  de'  Letterati  Italiani,  e  dell'  Europa  tutta  e  il  dottissimo 
Sig.r  Magliabecchi,  al  quäle  bisogna  ricorrere  nelle  necessitä;  et  in 
frctta  le  bacio  divotamente  le  rnani. 

Roma  8.  Gennaio   1699. 

SS. 

Ho  ricevuto  la  lettera  dal  Sig.  Fontanini.  Parä  gratia  scrivere 
al  Sig.  Camerario  che  il  mio  libro  e.  stato  ristampato  in  Ginevra  dal 
Sig.r  Manget  nella  Bibliot.a  prattica.  Dipoi  la  3.a  volta  in  Lione  dal 
Sig.ie  Anisson.  Et  adesso  doppo  la  mia  aggregatione  alla  Societä  Re- 
ale d'  Inglitterra,  si  ristampano  in  lingua  Inglese.  In  quanto  al  Coliegio 
prattico  che  io  ho  fondato  con  titolo  di  Academia  de'mali,  gli  scriva 
che  io  lo  faccio  prosseguire  alla  giornata  de'  miei  scuolari  e  giovani 
prattici   in   questi  Ospedali,    e  per  la  Cittä,   e  spero  di  ridurre  il  tutto 

Sl. 

Nachdem  ich  letzthin  in  die  Akademie  in  Deutschland34  auf- 
genommen worden  bin  und  HerrSchröck  mir  das  Diplom  nebst  einem 
Briefe  zugestellt  hat,  so  spreche  ich  ihm  meinen  Dank  in  einliegendem 
Briefe  aus,  den  ich  Sie  bitte,  ihm  sofort  einsenden  zu  wollen,  wofür  ich 
Ihnen  stets  verpflichtet  bleibe.  Entschuldigen  Sie  die  Belästigung,  allein 
der  Vater  der  Gelehrten  Italiens  und  ganz  Europas  ist  der  gelehrte  Herr 
Magliabechi,  an  den  wir  uns  in  der  Noth  wenden  müssen.  In  Eile 
küsse  ich  Ihnen  ergebens  die  Hand. 
Rom  d.  8.  Januar  1699. 

SS. 

Den  Brief  des  Herrn  Fontanini33  habe  ich  erhalten.  Haben  Sie 
die  Güte,  dem  Herrn  Camerarius36  zu  schreiben,  dass  mein  Buch  in 
Genf  von  dem  Herrn  Manget  in  seiner  Bibliotheca  practica  abgedruckt 
wird.  Sodann  zum  dritten  Male  in  Lyon  von  Herrn  Anisson.  Und 
jetzt  nach  meiner  Aufnahme  in  die  Royal  Society  von  England  kommt 
ein  Neuauflage  in  Englischer  Sprache.  In  Betreff  des  Collegium  practicum, 
das  ich  unter  der  Bezeichnung  Akademie  der  Krankheiten  gegründet 
habe, 3S  schreiben  Sie  ihm,  dass  ich  es  tageweise  von  meinen  Schülern, 
sowohl  von  den  Praktikanten  in  den  Hospitälern  als  den  poliklinischen, 
fortsetzen  lasse  und  dass  ich  Alles  zu  einem  glücklichen  Ende  zu  führen 

8 
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a  buon  fine.     Me  lo  saluti   divotamente   in  mio  nome.     AI  Sig.«  Scro- 
chio  rnille  riverenze,  et  a  VS.  111. ma  bacio  umilmente  le  mani. 
Roma  14.   Febraio  1699. 

S3. 

Sempre  sono  d'  infado  a  VS.  111. ma,  ma  ne  incolsi  la  sua  gran  gen- 
tilezza  amirata  da  tutto  il  mondo.  Ricevo  lettere  dal  Sig.re  Schro- 
chio  co' regali  d"  alcuni  libri,  e  coli' aviso  d' avermi  aggregato  all'  Aca- 
demia  di  Germania  Haburgo  Curiosorum,  onde  gli  rispondo  con  1'  annessa 
quäle  prego  ricapitargliela  subito,  e  con  sicurezza,  mentre  gli  do  avviso 
della  4.a  ristampa  del  mio  libro  in  Pariggi,  et  adesso  si  ristampa  in 
francese  anche  in  Pariggi. 

Monsig.n*  111. 1U"  Gozadini  che  si  trova  in  Firenze  per  tagliarsi  la 
pietra  e  mio  grau  padrone  a  chi  tengo  perpetue  obligationi,  tanto  piu 
che  in  Roma  ho  avuto  fortuna  ed  onore  d' assistere  alle  sue  infermitä; 
per  essere  un  Sig.re  dottissimo  poträ,  se  le  pare,  riverirlo,  e  farlo  anche 
in  mio  nome,  e  che  io  non  gli  scrivo  a  parte  perche  aspetto  1'  esito  del 
taglio  della  pietra,  e  per  non  apportargli  maggior  incomodo  colle  mie 
lettere  inutili.     Ma  lo  farö  colla  Ventura   infallibilmente,    e   mi   rimetto 

hoffe.     Grüssen  Sie  ihn   ergebenst   in  meinem  Namen.     Herrn  Schröck 
sende  ich  tausend  Grüsse  und  küsse  Ihnen  ehrerbietigst  die  Hand. 
Rom  d    14.   Februar  1699. 

»3. 

Immer  muss  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  belästigen,  allein  ich  vertraue 
auf  Ihre  grosse  von  der  ganzen  Welt  bewunderte  Liebenswürdigkeit.  Ich 
erhalte  von  Herrn  Schröck  Brief  nebst  Geschenk  einiger  Bücher  und 
der  Nachricht,  dass  ich  in  die  Deutsche  Akademie  der  Naturae  Curiosorum 
aufgenommen  bin,  worauf  ich  ihm  in  Einliegendem  antworte,  das  ich 
Sie  schleunigst  und  sicher  zu  übersenden  bitte,  während  ich  ihm  von  der 
vierten  Auflage  meines  Buches  in  Paris  Anzeige  mache,  und  dass  das- 
selbe jetzt  auch  in  Französischer  Sprache  in  Paris  erscheint. 

Monsign.  Gozadini,  der  sich  in  Florenz  befindet,  um  den  Stein- 
schnitt an  sich  vollführen  zu  lassen,  ist  mein  grosser  Gönner,  dem  ich 
dauernd  verpflichtet  bin,  und  das  um  so  mehr,  als  ich  in  Rom  das 
Glück  und  die  Ehre  gehabt  habe,  ihn  in  seiner  Krankheit  zu  behandeln. 
Da  er  ein  sehr  gelehrter  Herr  ist,  so  können  Sie,  wenn  es  Ihnen  gut- 
dünkt,  ihn  aufsuchen  und  auch  in  meinem  Namen  grüssen,  und  dass  ich 
ihm  nicht  besonders  schriebe,  weil  ich  den  Ausgang  des  Steinschnittes 
abwarte  und  ihn  mit  meinen  werthlosen  Briefen  nicht  noch  mehr  be- 
lästigen will.  Aber  ich  werde  es  unfehlbar  bei  Gelegenheit  thun  und 
beziehe  mich  gänzlich  auf  meinen  ersten  Brief,   den  ich  an  Seine  Hoch- 
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per  tutte  alla  prima  che  scrissi  a  sua  Signoria  111. ma  in  Firenze.  —  E 
qui  rassegnandole  la  mia  vera  osservanza  bacio  a  VS.  111. ma  umilmente 
le  mani. 

Roma  12.  Luglio  1699. 

Avendo  il  Sig.  Pas  coli  di  Peruggia  stampato  certa  mia  operetta 
in  Peruggia,  mi  ha  trasmesso  gli  annessi  frontispicii,  de'  quali  ne  mando 
alcuni  a  VS.  111. ma  acciö  li  mostri  a  cotesti  dotti  Sig.ri  e  Librari ,  e  ne 
mandi  uno  al  Sig.  Scrochio  in  Germania  et  altri  suoi  amici  fuori 
d'  Italia:  in  questa  operetta  m'  ho  preso  1'  ardire  di  citare  il  glorioso 
nome  di  VS.  111. ma  con  quel  decoro  che  da  tutto  il  mondo  letterato  le 
viene  tributato.  La  medema  lettera  si  ristamparä  in  Roma  coli'  aggiunta 
di  tutte  le  sperienze  che  sarö  per  fare  nel  prossimo  Teatro  della  Sapienza 
nelle  sezzioni  dei  cadaveri.     Oon  che  resto  per  sempre 

Roma  12.  Febraio  1701. 

S5. 

Giacche  il  mio  riverito  e  stimatiss.0  Sig.  Magliabecchi  ha  la  bonta 
di  non  annoiarsi   delle  mie  lettere,    m' ho   preso   la   confidenza   di  tras- 

würden  nach  Florenz  geschrieben.  —  Indem  ich  Sie  meiner  aufrichtigen 
Ergebenheit  versichere,  küsse  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  ehrerbietigst  die 
Hand. 

Rom  d.   12.  Juli  1699. 

84. 

Herr  Pas  coli38  in  Perugia  hat  ein  Werkchen  von  mir  in  Perugia 
in  Druck39  und  mir  die  einliegenden  Titelblätter  übersandt,  wovon  4ch 
einige  Ew.  Hochwohlgeboren  zugehen  lasse,  damit  Sie  dieselben  den 
dortigen  Gelehrten  und  Buchhändlern  zeigen  und  eins  dem  Herrn  Seh  rock 
in  Deutschland  überschicken  und  an  ihre  anderen  Freunde  ausserhalb 
Italiens.  In  diesem  Werkchen  habe  ich  mir  die  Freiheit  genommen  den 
glorreichen  Namen  Ew.  Hochwohlgeboren  mit  der  Verehrung  zu  citiren, 
die  ihnen  von  der  ganzen  gelehrten  Welt  gezollt  wird.  Dieselbe  Schrift 
wird  in  Rom  neu  aufgelegt  werden  mit  Hinzufügung  aller  Experimente, 
welche  ich  noch  im  nächsten  Theatrum  an  der  Sapienza  bei  den  Sectionen 
machen  werde.    Womit  ich  verbleibe  für  immer  etc. 

Rom  d.  12.  Februar  1701. 

S5. 

Da  mein  verehrter  und  hochgeschätzter  Herr  Magliabechi  so  gütig 
ist  meiner  Briefe  nicht  überdrüssig  zu  werden,    so  habe  ich  daraus  den 

8* 
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metterle  1'  acclusa  per  il  Sig/'  Scrochio  nostro  in  Augusta,  a  ricapi- 
targliela  con  prima  occasione  sicuramente.  Le  mando  due  altri  fron- 
tispicii  giacche  ha  la  bonta  d'  inviarli  fuori  dr  Italia  etc.  agli  amici. 

Se  ha  occasione  di  scrivcre  al  Sig.  Pascoli  in  Peruggia  poträ  anche 
lei  sollecitarlo  al  presto  distrigo  della  starnpa  della  lettera  audd.",  perche 
non  mi  lasciano  vivere  le  folle  di  letterc  che  mi  si  scrivono  da  fuori 
da  molti  Signori  che  s"  impatientano  a  vederla  a  presto. 

La  lettera  suddetta  si  ristampara  subito  in  Roma,  e  subito  ancora 
in  Amsterdam  con  molte  aggiunte,  come  a  lei  1"  accenno  con  tutta  con- 
fidenza,  et  in  questa  ristampa  farö  pia  volte  ex  professo  mentione 
del  glorioso  nome  di  VS.  111."'%  actio  li  posteri  vedano  la  stima  che 
ho  professato  sempre  al  suo  gran  merito.  Con  che  rassegnandole  il 
mio  ossequio  resto 

Roma  16.  Aprile  1701. 

se. 

Nella  scorsa  settimana  ricevei  il  dottissimo  Libro  del  Stimatissimo 
Sig.  Bertini,  come  m' accenno  VS.  111. ma  che  me  lo  favoriva  detto 
Signore.     Io  ne  rendo  infinite   gratie  a  VS.  lll.ma  per  1'  onore  che  m'  ha 

Muth  geschöpft,  Ihnen  den  einliegenden  Brief  für  unsern  Herrn  Seh  rock 
in  Augsburg  zu  übersenden,  um  ihn  bei  erster  Gelegenheit  sicher  an 
seine  Adresse  gelangen  zu  lassen.  Ich  schicke  Ihnen  zwei  weitere  Titel- 
blätter zur  gütigen  Beförderung  an  die  Freunde  ausserhalb  Italiens. 

Wenn  Sie  Gelegenheit  haben,  dem  Herrn  Pascoli  in  Perugia  zu 
schreiben,  so  können  Sie  ihn  auch  zur  schleunigen  Beendigung  des 
Druckes  meiner  früher  erwähnten  Schrift  antreiben,  weil  die  Menge  Briefe, 
welche  mir  von  auswärts  viele  Herrn  schreiben,  die  mit  Ungeduld  das 
baldige  Erscheinen  derselben  erwarten,  mich  nicht  leben  lässt. 

Die  oben  erwähnte  Schrift  wird  sofort  in  Rom  und  auch  in  Amster- 
dam mit  vielen  Zusätzen  neu  aufgelegt,  wie  ich  Ihnen  im  Vertrauen 
mittheile,  und  in  dieser  neuen  Auflage  werde  ich  mehrere  Male  absicht- 
lich des  glorreichen  Namens  Ew.  Hochwohlgeboren  Erwähnung  thun,  da- 
mit die  Nachwelt  die  Hochschätzung  sieht,  die  ich  stets  Ihrem  grossen 
Verdienste  gezollt  habe.  Hiermit  verbleibe  ich  unter  Versicherung  meiner 
Ehrerbietung  etc. 

Rom  d.  26.  April   1701. 

se. 

In  der  verflossenen  Woche  erhielt  ich  das  gelehrte  Buch  des  ge- 
schätzten Herrn  Bertini4",  welches,  wie  Ew.  Hochwohlgeboren  mir 
anzeigten,    genannter  Herr  mir  verehrt  hat.     Ich  danke  Ew.  Hoch  wohl- 
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fatto  in  farmi  consapevole  di  questo  pretioso  dono  c  delle  qualitä  che 
adornano  1'  *\utore  dl  cosi  nobil  opera,  della  quäle  ho  molto  e  molto 
imparato,  e  rallegratomene  meco  stesso,  che  prima  di  morire  si  sia 
trovato  chi  cosi  destramente  si  sia  opposto  contro  li  pessimi  calunniatori 
della  mediana,  1'  antesignano  de'  quali  potrebbe  dirsi  il  nostro  Sig.  L.  de 
Capoa,  il  di  cui  libro  credo  che  avrä  dato  motivo  al  nobile  nostro 
Autore  di  poter  disingannare  il  mondo  della  falsitä,  che  ci  opponeva  il 
mondo. 

Mi  farvorirä  dunque  di  ricapitare  V  acclusa  per  il  d.tt0  Sig.  Bertini 
con  li  miei  divoti  saluti,  e  scusi  del  fastidio  che  le  do  con  le  mie  let- 
tere,  che  non  farei  se  la  sua  benignita  non  nie  ne  dasse  apertura. 

La  prego  di  scrivere  al  Sig.  Pas  coli  per  il  libro  giä  stampato,, 
avendomi  promesso  di  trasmetterglielo  in  dono  per  lei.  II  mio  si  ristam- 
parä  presto,  dove  farö  vedere  al  publico,  quanto  sono  vero  e  devoto 
servitore  di  VS.  111. ma  con  che  resto  per  sempre 

Roma  13.  Maggio  1701. 

Ecco  il  Baglivi  sempre  con  li  nuovi  incomodi  all'  adorato  suo 
Sig.e  Magliabecchi:  ma  ne  dia  colpa  a  se  stessa,  che  con  tanta  bontä 

geboren  unendlich  für  die  Ehre,  die  Sie  mir  durch  Mittheilung  dieses 
kostbaren  Geschenkes  und  der  Eigenschaften  erwiesen  haben,  welche  den 
Autor  des  so  hervorragenden  Werkes  zieren,  aus  dem  ich  sehr  viel  ge- 
lernt habe.  Ich  wünsche  mir  selbst  Glück  dazu,  dass  sich  vor  meinem 
Tode  Jemand  gefunden  hat,  der  so  geschickt  gegen  die  elenden  Ver- 
leumder der  Medicin  vorgeht,  als  deren  Bannerträger  unser  Herr 
L.  de  Capoa  genannt  werden  kann,  dessen  Buch41,  wie  ich  glaube, 
unserem  edlen  Verfasser  die  Veranlassung  gegeben  hat,  die  Welt  von 
der  Falschheit  überzeugen  zu  können,  welche  er  hier  der  Welt  mittheilte. 

Uebersenden  Sie  demnach  gütigst  das  einliegende  Schreiben  an  den 
gelehrten  Herrn  Bertini  mit  meinem  ergebensten  Grusse  und  entschuldigen 
Sie  die  Belästigung  durch  meine  Briefe,  die  ich  mir  nicht  erlauben 
würde,  wenn  Ihre  Güte  mich  nicht  dazu  ermuthigt  hätte. 

Ich  bitte  Sie,  den  Herrn  Pascoli  in  Betreff  der  schon  gedruckten 
Schrift  zu  schreiben,  da  er  mir  versprochen,  sie  Ihnen  zum  Geschenk  zu 
machen.  Mein  Buch  wird  baldigst  neu  aufgelegt  werden,  woraus  ich 
das  Publikum  ersehen  lassen  werde,  ein  wie  wahrer  und  ergebener  Diener 
Ew.  Hochwohlgeboren  ich  bin;  womit  ich  verbleibe  für  immer  etc. 

Rom  d.   13.  Mai  1701. 

Immer  kommt  Baglivi  wieder  mit  neuen  Belästigungen  für  seinen 
verehrten  Herrn  Magliabechi;    er    muss    sich    aber    selbst   die  Schuld 
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lo  favorisce.  Esce  alla  luce  questa  mia  operetta:  la  prego  di  dare  di 
questi  frontispicii  uno  al  Sig.e  Bellini,  1'  altro  al  Sig.e  Bertini,  et 
altri  alli  suoi  arnici  in  Firenze,  o  fuori;  al  Sig.re  Scrochio  favorirä  man- 
darne  uno;  se  ne  comandarä  piü  rae  1'  avvisi  che  subito  glieli  man- 
darö.  II  libro  1'  averä  con  prima  occasione;  e  compreso  di  25  fogli 
stampati.  Con  che  le  bacio  divotamente  le  mani. 
Roma  1.   Aprile  1702. 

88. 

Col  moltoRev.0  P.Resta  de'Canonici  Lateranensi  trasmetto  aVS.IIl.mÄ 
cinque  copie  de'miei  libri  ultimamente  stampati.  Uno  per  lei.  Uno  al  Sig. 
Bellini.  Uno  al  Sig.  Bertini.  Uno  al  P.e  D.  Bruno  Tozzi  Monaco  di 
Vallombrosa  a  Firenze;  et  uno  al  P.  Grandi  Monaco  Camaldolese  lettore 
di  Pisa,  che  e  autore  delli  problemi  di  Viviano  stampati  in  Firenze 
1'  anno  passato.  Vedrä  in  questo  libro  il  suo  glorioso  nome  tanto  da 
me  venerato,  e  stimato  et  impresso  di  continuo  nel  cuore.  Prego  la 
sua  somma  bontä  di  attaccare  da  cotesti  librari  di  questi  frontispicii 
che  le  trasmetto,  e  mandarne  fuori  ad  altri  suoi  amici  in  Italia  e  fuori. 
Le    raccomando    di    mandare    subito    con    prima    occasione    a    Pisa    al 

beimessen,  da  er  ihn  mit  so  viel  Güte  behandelt.  Meine  Schrift  erscheint 
jetzt;  ich  bitte  Sie  nun,  von  diesen  Titelblättern  eins  dem  Herrn  Bellini, 
ein  zweites  dem  Herrn  Bertini  und  die  anderen  Ihren  Freunden  in 
Florenz  oder  auswärts  zu  geben.  Dem  Herrn  Seh  rock  belieben  Sie  ein 
Exemplar  zuzusenden;  verlangen  Sie  mehrere,  so  theilen  Sie  es  mir  mit, 
damit  ich  sie  Ihnen  sofort  zugehen  lassen  kann.  Das  Buch  erhalten 
Sie  bei  erster  Gelegenheit,  dasselbe  ist  25  Druckblätter  stark.  Womit 
ich  Ihnen  ehrerbietigst  die  Hand  küsse. 
Rom  d.  1.  April  1702. 

Ö8. 

Durch  Vermittelung  Sr.  Ehrwürden  des  Pat.  Resta  von  den  Canonici 
Lateranenses  übersende  ich  Ew.  Hochwohlgeboren  fünf  Exemplare  meines 
kürzlich  gedruckten  Buches:  Eins  für  Sie,  eins  für  den  Herrn  Bellini, 
eins  für  den  Herrn  Bertini,  eins  für  den  Pat.  D.  Bruno  Tozzi,  Mönch 
von  Vallombrosa  in  Florenz,  und  eins  für  den  Pat.  Grandi42,  Camal- 
dolenser  Mönch,  Lector  in  Pisa,  den  Verfasser  der  in  Florenz  im  vorigen 
Jahre  erschienenen  Probleme  des  Vi  vi  an  us.  Sie  werden  in  diesem  Buche 
Ihren  glorreichen,  von  mir  sehr  verehrten,  geschätzten  und  auf  ewig 
meinem  Herzen  eingeprägten  Namen  finden.  Ich  bitte  Sie,  den  Buch- 
händlern einige  Titelblätter,  die  ich  Ihnen  übersende,  gütigst  zu  über- 
geben und  sie  Ihren  anderen  Freunden  in  Italien  und  auswärts  zukommen 
zu-  lassen.     Ich    empfehle   Ihnen,    das   Buch    nebst  Brief  schleunigst  bei 
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P.  Grandi  il  libro  con  la  lettera;  e  gli  altri  mandarli  alP.  D.  Bruno 
Tozzi,  Sig.  Bellini  e  Bertini    subito;    che    gli   restarö    con   perpetuc 
obligationi.     E  qui  resto  per  sempre 
Roma  15.  Maggio   1702. 

39. 

Per  mezzo  di  un  Cavaliere  fiorentino  amico  qui  del  Sig."  Abb.  Stufa 
ho  mandato  a  VS.  111. ma  in  questi  giorni  un  involto  con  alcuni  miei  libri 
novamente  stampati.  Uno  a  lei.  Uno  al  Sig.e  Bellini.  Uno  al  Sig.° 
Bertini  in  Firenze.  Uno  ul  P.e  D.  Bruno  Tozzi  Monaco  Camaldolese 
in  Vallorabrosa.  Uno  al  P.  Grandi  Monaco,  e  Lettore  in  Pisa.  Fara 
gratia  a  suo  comodo  procurare  che  capitino  in  mano  di  detti  Sig."  che 
gli  restarö  obligato.  I  frontispicii  mandarli  agli  amici  dentro  e  fuori 
d'  Italia,  et  avisarmi  del  ricapito  di  tutti ,  e  del  giuditio  che  se  ne  fa 
da  cotesti  Sig.ri  ;  e  resto  per  sempre 

Roma  26.  Maggio   1702. 

30. 

Ecco  li  frontispicii  di  tutte  le  mie  opere  stampate  in  Francia.  Fa- 
vorirä  di  communicarle  a'  suoi  amici  vicini ,  et  esteri.     A  suo  tempo  se 

nächster  Gelegenheit  nach  Pisa  an  den  Pat.  Grandi  abgehen  zu  lassen, 
auch    die    anderen    rasch    an    den    Pat.  D.   Bruno  Tozzi,    den  Herren 
Bellini  und  Bertini    zu   befördern;    wofür   ich  Ihnen  stets  verpflichtet 
bleiben   werde.     Und  hiermit  bin  ich  für  immer  etc. 
Rom  d.   15.  Mai  1702. 

Durch  Vermittelung  eines  Florentiner  Herrn,  eines  Freundes  des 
Herrn  Abbate  Stufa,  habe  ich  an  Ew.  Hoch  wohlgeboren  dieser  Tage 
ein  Packet  mit  einigen  meiner  neu  gedruckten  Bücher  gesandt.  Eins 
für  Sie,  eins  für  den  Herrn  Bellini,  eins  für  den  Herrn  Bertini  in 
Florenz,  eins  für  den  Camaldolenser  Mönch  in  Vallombrosa  Pat.  D. 
Bruno  Tozzi,  eins  für  den  Mönch,  Lector  in  Pisa,  Pat.  Grandi.  Lassen 
Sie  sie  gütigst  nach  Ihrer  Bequemlichkeit  in  die  Hände  der  genannten 
Herren  gelangen,  wofür  ich  Ihnen  verpflichtet  bleiben  werde.  Die  Titel- 
blätter übersenden  Sie  den  Freunden  innerhalb  und  ausserhalb  Italiens 
und  theilen  Sie  mir  den  Empfang  aller  Sachen  mit,  so  wie  das  Urtheil 
dieser  Herren;  womit  ich  verbleibe  für  immer  etc. 

Rom  d.  26.  Mai   1702. 

30. 

Hier  die  Titelblätter  meiner  in  Frankreich  gedruckten  gesammten 
Werke43.     Haben  Sie  die  Güte,  sie  Ihren  benachbarten  und  auswärtigen 
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li  stampatori  mi  favoriranno  delli  libri  ne  servirö  gli  amici.  E  qui 
resto  per  sempre 

Roma  22.  Giugno  1703. 

31. 

Ho  ricevuto  1*  ultima  stimatiss.8  di  VS.  Ill.ma  piena  di  somma  be- 
nignitä  e  di  favori  verso  di  me,  et  e  certo  che  mi  arrossisco  di  tanti 
incommodi  che  alla  giornata  gli  do.  Eccone  un  novo  incommodo  di 
favorirmi  a  mandare  con  prima  occasione  questa  letteruccia  al  Sige  Scro- 
chio  in  Augusta,  che  mi  preme  estremamente,  e  gliene  conservarö  eterna 
memoria.    E  qui  rassegnandole  il  mio  perpetuo  ossequio  resto  per  sempre 

Roma  21.  Luglio  1703. 

33. 

II  Re  degli  uomini  Sig.e  Anton  Morosini  qui  presente  le  fa 
divotiss.ma  riverenza,  e  con  mente  allegra  e  piena  di  gioia  carnevalesca 
le  fa  de' Brindisi  meco.  Ho  ricevuta  la  dottissima  Oratione  del  Sig.e  Ra- 
mazzini.  ne  rendo  a  VS.a  111. ma  le  dovute  gratie,  e  me  le  confesso  per- 

Freunden  zuzusenden.  Ich  werde  seinerzeit,  wenn  die  Verleger  mir  die 
Bücher  zuschicken,  den  Freunden  damit  aufwarten.  Womit  ich  verbleibe 
für  immer  etc. 

Rom  d.  22.  Juni  1703. 

31. 

Das  geehrte  Letzte  Ew.  Hochwohlgeboren,  voll  der  höchsten  Güte 
und  Gunstbezeugungen  gegen  mich,  habe  ich  erhalten  und  ich  erröthe 
vor  Scham,  Ihnen  täglich  so  viele  Unbequemlichkeiten  zu  bereiten.  Und 
nun  wieder  eine  neue  Belästigung  durch  die  Bitte,  gütigst  bei  erster 
Gelegenheit  einliegendes  Briefchen  an  den  Herrn  Schröck  in  Augsburg 
gelangen  zu  lassen,  woran  mir  ausserordentlich  viel  gelegen  ist,  und 
wofür  ich  Ihnen  ewig  dankbar  sein  werde.  Womit  ich  Sie  meiner  ewigen 
Ehrerbietung  versichere  und  für  immer  verbleibe  etc. 

Rom  d.  21.  Juli  1703. 

38. 

Der  König  der  Menschen,  Herr  Antonio  Morosini44,  der  gegen- 
wärtig ist,  empfiehlt  sich  Ihnen  ergebenst  und  trinkt  mit  mir  fröhlichen 
Sinnes  und  voll  fastnachtmässiger  Freude  auf  Ihre  Gesundheit45.  Die 
gelehrte  Rede  des  Herrn  Ramazzini46  habe  ich  erhalten  und  spreche 
Ew.  Hochwohlgeboren  meinen  ergebensten  Dank  dafür  aus  und  versichere 
Sie  meiner  ewigen  Verpflichtung.    Der  Tod  des  Herrn  Bellini47  betrübt 
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petuamente  obligato.  Mi  rincresce  sommamente  la  morte  del  Sig.  Bel- 
lini. Dio  mi  guardi  VS.  Ill.ma  per  mille  anni,  e  li  bacio  divotamente 
le  mani. 

Roma  2.  Febb.0  1704. 

33. 

Un  ainico  mio  carissimo  a  cui  molto  devo  mi  ha  pregato  che  l'an- 
nessa  lettera  la  facessi  a  VS.  IU.ma  acciö  sia  data  in  mani  di  cotesto 
Sig.e  Marchese  Girolamo  Ferroni;  al  quäle  F  amico  piü  volte  1' ha 
scritto,  e  non  vuole  rispondere.  Scusi  per  amor  di  Dio  T  ardire,  e  lo 
contracambij  con  suoi  stimatissimi  cenni;  e  favorisca  di  ricuperare  la 
risposta  dal  medemo,  e  mandarmela  in  una  sua  stimatissima.  II  nostro 
Sig.e  Abb.6  Fontanini,  Passionei,  con  altri  letterati  qui  presenti  in 
casa  del  Sig.e  Passionei  mille  e  mille  riverenze  fanno  a  VS.  111. ma  glo- 
ria  d'  Italia  del  secolo  nostro. 

Roma  8.  Aprile  1704. 

34. 

Per  amor  di  Cristo  riveritiss.0  Sig.e  Antonio  adorato  compatisca 
1'  ardire.     L'amico    mi  raccomanda  questa    seconda   lettora   per  il  Sig.6 

mich  aufs  höchste.    Gott  erhalte  mir  Ew.  Hochwohlgeboren  noch  tausend 
Jahre;  ich  küsse  Ihnen  ergebenst  die  Hand. 
Rom  d.  2.  Februar  1704. 

33. 

Ein  theurer  Freund  von  mir,  dem  ich  viel  zu  verdanken  habe,  hat 
mich  gebeten,  den  einliegenden  Brief  an  Ew.  Hochwohlgeboren  gelangen 
zu  lassen,  damit  er  in  die  Hände  des  dortigen  Herrn  Marchese  Giro- 
lamo Ferroni  komme,  dem  der  Freund  mehrere  Male  geschrieben  hat, 
und  der  nicht  antworten  will.  Entschuldigen  Sie  um  Gottes  Willen  die 
Dreistigkeit  und  vergelten  Sie  dieselbe  durch  Ihre  geschätzten  Zeilen. 
Nehmen  Sie  gütigst  die  Antwort  desselben  in  Empfang  und  senden  Sie 
sie  mir  in  einem  geschätzten  Briefe  von  Ihnen.  Unser  Herr  Abbate 
Fontanini,  Passionei48  und  die  anderen  Gelehrten,  die  im  Hause  des 
Herrn  Passionei  anwesend  sind,  senden  Ew.  Hochwohlgeboren,  dem 
Ruhme  Italiens  und  unseres  Jahrhunderts,  viele  tausend  Grüsse. 

Rom  d.   8.   April  1704. 

34. 

Um  Christi  Willen  nehmen  Sie  mir,  verehrtester  Herr  Antonio, 
meine  Dreistigkeit  nicht  übel.  Der  Freund  empfiehlt  mir  diesen  zweiten 
Brief  für  den  Herrn  Marchese  Francesco  Ferroni,    da  er  keine  Ant- 
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March.e  Francesco  Ferroni  perche  non  ha  avuto  risposta:  la  prego 
ricapitargliela  per  l'ultima  volta,  e  pregarlo  della  risposta.  La  ringratio 
vivamente  della  lettera  del  Sig.e  Scrochio  nostro.  II  nostro  Sig. 
Abb/  Passionei,  et  Fontanini  suoi  e  miei  amici  qui  presenti  con 
tutto  il  cuore  la  salutano.  Et  io  resto  per  serapre 
Roma  29.  Aprile   1704. 

35 

Avendo  il  Baglivi  stampato  il  Santo rio  con  varie  sue  aggiunte, 
ne  presenta  una  copia  di  libro  a  VS.  HL"";  veda  per  quali  strade  gliele 
devo  far  capitare.  Eccole  de'  frontispicij  li  quali  favorirä  di  raandarli 
in  Lipsia,  Germania,  Olanda,  Inghilterra  et  altre  cittä  d!  Italia  dove  sono 
li  suoi  amici. 

E  resto  per  sempre 

Roma  6.  Septembre   1704. 

36. 

Ho  ricevuto  oggi,  ma  non  per  la  posta,  una  di  VS.  111. m*  in  data 
di  8.  Novembre  con  due  orazioni  del  Sig.  Ramazzini.  Io  ne  rendo 
infinite    gratie    a  VS.  111. ma.    e    la    prego   di  contracambiarle  coli'  onore 


wort  erhalten  hat.  Ich  bitte  Sie,  es  ihm  zum  letzten  Male  zugehen  zu 
lassen  und  ihn  um  Antwort  zu  ersuchen.  Für  den  Brief  unseres  Herrn 
Schröck  spreche  ich  Ihnen  meinen  lebhaften  Dank  aus.  Unser  Herr 
Abbate  Passionei  und  Fontanini,  Ihre  und  meine  Freunde,  die 
gegenwärtig  sind,  grüssen  Sie  von  ganzem  Herzen.  Und  ich  bleibe  für 
immer  etc. 

Rom  d.  29.  April   1704. 

35 

Da  Baglivi  den  Sanlorio  nebst  verschiedenen  eigenen  Zusätzen 
herausgegeben  hat49,  so  bietet  er  Ew.  Hochwohlgeboren  ein  Exemplar 
des  Buches  an.  Ich  bitte  um  Angabe,  auf  welchem  Wege  ich  es  an  Sie 
gelangen  lassen  soll.  Einliegend  einige  Titelblätter,  die  Sie  gütigst  nach 
Leipzig,  Deutschland,  Holland,  England  und  den  anderen  Städten  Italiens, 
wo  sich  Ihre  Freunde  befinden,  schicken  wollen.  Ich  verbleibe  für 
immer  etc. 

Rom  d.  6    September  1704. 

3«. 

Heute  erhielt  ich,  aber  nicht  durch  die  Post,  ein  Schreiben  von 
Ew.  Hochwohlgeboren,  datirt  vom  8.  November,  mit  zwei  Reden  des 
Herrn   Ramazzini.     Ich    danke    Ew.    Hochwohlgeboren    unendlich    und 
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de'  suoi  comandi.  Le  mie  opere  tutte  sono  state  adesso  ristampate  in 
Germania  in  lingua  tedesca;  e  poco  prima  in  Inghilterra  in  lingua  in- 
glese;  che  le  serva  d'  aviso  letterario. 

Ne  in  Roma,  ne  altrove  hopotuto  trovare  li  seguenti  libri:  ='  Ste- 
phani  Roderici  Oastrensis  in  Pisano  Lycaeo  medicinae  profess. 
Libellus  cui  titulus:    Quae    ex    quibus.     Florentiae    1624.     Li- 
bretto in  8.°  dedicato  al  Card.e  Barberini  de' suoi  tempi. 
L'  alto  libro:  =  Tilingius  de  Recidivis. 

VS.  111. ma  per  amor  die  Cristo  veda  di  trovarmeli  costi ,  mi  scriva 
subito  il  costo  per  rimborsarglielo  subito :  e  poi  le  scriverö  a  chi  dovrä 
consegnarli  per  essermi  portati  in  Roma.  Aspetto  la  risposta  con  impa- 
zienza  e  resto  per  sempre. 

Roma  12.  Dicembre  1705. 

Io  adesso  darö  l'ultima  mano  alli  sei  libri  miei:  De  morborum 
successionibus. 

Aspettavo  con  ansietä  la  risposta  di  VS.  111. ma  sopra  li  due  libretti, 
cioe:  Stephani  Roderici  Castrensis  über  Quae  ex  quibus  stam- 
pato  in  Firenze  1622  in  8.°  e  =  Tilingius  de  Recidivis. 

bitte  Sie  um  die  Ehre  der  Erwiderung  durch  Ihre  Befehle.  Meine  sämmt- 
lichen  Werke  sind  jetzt  in  Deutschland  in  deutscher  Sprache  neu  auf- 
gelegt worden  und  ein  wenig  früher  in  England  in  Englischer  Sprache; 
das  möge  Ihnen  als  literarischer  Nachweis  dienen. 

Weder  in  Rom  noch  anderswo  habe  ich  die  folgenden  Bücher  finden 
können:  Stephani  Roderici  Castrensis50  in  Pisano  Lycaeo  me- 
dicinae profess.  Libellus  cui  titulus:  Quae  ex  quibus.  Flo- 
rentiae 162451.  Das  Büchlein  ist  in  8.  und  seinem  Zeitgenossen  dem 
Cardinal  Barberini  gewidmet. 

Das  zweite  Buch:    Tilingius52  de  Recidivis53. 

Sehen  Ew.  Hochwohlgeboren  um  Christi  Willen  zu,  ob  Sie  dieselben 
dort  für  mich  auffinden  können  und  schreiben  Sie  mir  sofort  den  Preis, 
damit  ich  Ihnen  denselben  umgehend  wieder  erstatten  kann.  Ich  werde 
Ihnen  dann  auch  mittheilen,  wem  Sie  die  Bücher  übergeben  sollen,  da- 
mit sie  mir  nach  Rom  gebracht  werden.  Ich  erwarte  Ihre  Antwort  mit 
Ungeduld  und  verbleibe  auf  ewig  etc. 

Rom  d.  12.  December  1705. 

Ich  lege  jetzt  die  letzte  Hand  an  meine  sechs  Bücher:  De  mor- 
borum successionibus. 

Ich  erwartete  die  Antwort  Ew.  Hochwohlgeboren  in  Betreff  der 
beiden  Bücher,  nämlich:  Stephani  Roderici  Castrensis  liber  Quae 
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Per  amor  di  Dio  in  risposta  di  questa  favorisca  di  avisarmi  in- 
fallibilmente  se  veramente  detti  due  libri  si  trovano  costi:  poiche  se 
non  si  trovano,  io  scriverö  subito  a  Venezia  ad  un  amico  che  e  partito 
pochi  giorni  sono  da  Roma  a  Venetia,  e  vi  si  traterrä  poche  setimane, 
acciö  me  li  trovi  in  quella  cittä:  perö  la  supplice  di  scrivermi  in 
rispotta  il  si,  o  il  od;  et  il  danaro  sarä  subito  pagato  a  VS.  Ill.ma  o 
qai,  o  a  Firenze.     E  resto 

Roma  2.  Gennaro   1706. 


Lucae  Schrochio  viro  doctissimo  Amicissimoque 
Georgius  Baglivius  S.  P. 
Fuit  apud  me  paucis  ab  hinc  diebus  Vir  eruditissimus  Dominus  Bene- 
dicts Culmar  August.8,  qui  certiorem  fecit  de  litteris  et  diplomate  a 
te  misso  per  Dominum  Tozzium  nostrum  mihi  consignandis;  probum 
certe  virum  praeditumque  litteris  et  tua  consuetudine  dignum  iudicavi 
e  sermone,  amanter  illum  excepi  ut  natura  mea  fert  iucunde  non  potui, 
quia  diutius  ob  inopiam  temporis,  morari  apud  me  non  poterat. 


ex  quibus,  erschienen  in  Florenz  1624,  8.  und  Tilingius  de 
Recidivis,  mit  Ungeduld. 

Um  Gottes  Willen  theilen  Sie  mir  doch  gütigst  in  Ihrer  Antwort 
bestimmt  mit,  ob  die  genannten  beiden  Bücher  sich  sicher  dort  befinden, 
weil  ich,  wenn  sie  dort  nicht  vorhanden  sind,  sofort  nach  Venedig  an 
einen  Freund  schreiben  werde,  der  vor  wenigen  Tagen  von  Rom  nach 
Venedig  gereist  ist  und  sich  dort  einige  Wochen  aufhalten  will,  dass  er 
sie  mir  in  dieser  Stadt  verschaffe.  Ich  bitte  Sie  daher  dringend,  mir 
in  der  Antwort  zu  schreiben,  ob  ja  oder  nein.  Das  Geld  wird  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  sofort  entweder  hier  oder  in  Florenz  gezahlt  werden.  Ich 
verbleibe  etc. 

Rom  d.  2.  Januar  1706. 


Herrn  Lucas  Schröck! 

Hochverehrter  Freund! 
Vor  einigen  Tagen  besuchte  mich  Herr  Benedikt  Culmar  aus  Augs- 
burg, um  mich  zu  benachrichtigen,  dass  Sie  durch  Vermittelung  des  Herrn 
Tozzi  Brief  und  Diplom  für  mich  abgesandt  hätten.  Ich  hätte  den  Herrn, 
der  mir  in  der  kurzen  Unterredung  sehr  gefallen,  gerne  besonders  gut  auf- 
genommen, doch  hatte  er  keine  Zeit,  länger  mir  seine  Gegenwart  zu 
schenken. 
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Quas  igitur  accepi  cum  diploraate  litteras  datae  sunt  3.  9.bri3  1699, 
et  more  tuo  amoris  ac  benevolentiae  quam  plenissknae.  Sumnias  itaque 
tibi  et  universo  coetui  Acadera.  Leopold,  nobilissimae  gratias  habeo  pro 
novo  honore  mihi  collato  adscriptione  nempe  in  tarn  praeclaram  Societatem. 
Enitar  quoad  vixero,  ut  quicquid  in  me  est,  aut  erit  aliquando  rei  litte- 
rariae  cognitionis,  id  omne  vestram  in  gloriain  cedat;  quodque  in  me  est 
tenuitatis  consortio   vestro  ad  maiora  semper  excitetur. 

Adfuimus  simul  cum  Dn.°  Tozzio  curationi  summi  Pontificis  gra- 
viter  elapso  mense  affecti,  nunc  vero  non  omni  ex  parte  sanati.  Toz- 
zius  amicissimus  licet  gravissimis  aulicis  implicitus  curis,  promisit 
tarnen  ad  te  scripturum  et  gratias  redditurum  pro  aureo  libello  tuo  de 
Moscho,  quem  a  te  nuper  accepit.  Dominus  Hotton  professor  Lei- 
densis  nuper  per  litteras  significavit  recusa  iam  5.°  esse  opuscula  nostra 
Amsteledami  et  brevi  recudenda  Lugduni  Batavorum,  cujus  Urbis  Biblio- 
pola  additionem  aliquam  a  me  petit;  eique  forsan  annuam,  si  Theatrum 
anatomicum  mox  aperciendum  mihi  aliquid  ocii  permiserit.  Alteram 
quoque  eorumdem  impressionem  meditatur  Londini  amicissimus  Cole 
ut  his  diebus  ad  rae  scripit.  Si  quid  novi  in  re  litteraria  apud  vos  est, 
communices.     Almelovenium   meo  nomine  grate  salutes.     Tu  denique 


Ich  theile  Ihnen  nun  mit,  dass  ich  Diplom  und  Brief,  dat.  d. 
3.  October  1699,  erhalten  habe,  letzterer  wieder,  wie  gewöhnlich,  voll 
Ihrer  Freundschaft  und  Ihres  Wohlwollens  für  mich.  Für  die  mir  durch 
die  Aufnahme  in  die  berühmte  Gesellschaft  erwiesene  grosse  Ehre  spreche 
ich  Ihnen  und  der  Leopoldinischen  Akademie  meinen  verbindlichsten 
Dank  aus.  Es  wird  mein  Bestreben  sein,  mein  Lebelang  mein  geringes 
Wissen  in  den  Dienst  der  Gesellschaft  zu  stellen  und  mich  zu  einem 
würdigen  Mitgliede  heranzubilden. 

Zusammen  mit  dem  Herrn  Tozzi  habe  ich  den  im  vergangenen 
Monate  schwer  erkrankten  Papst  behandelt,  der  nun  aber,  wenn  auch 
nicht  vollkommen,  wieder  hergestellt  ist.  Mein  verehrter  Freund  Tozzi 
versprach,  er  würde,  obwohl  durch  seine  Thätigkeit  am  Hofe  sehr  in 
Anspruch  genommen,  nächstens  Ihnen  schreiben  und  Ihnen  für  die  kürz- 
liche Uebersendung  Ihres  vortrefflichen  Buches  über  den  Moschus54  danken. 
Herr  Professor  Hot  ton33  in  Leyden  hat  mir  neulich  brieflich  mit- 
getheilt,  dass  schon  die  fünfte  Auflage  meiner  Schriften  zu  Amsterdam 
erschienen  ist  und  binnen  kurzem  eine  neue  Aut  läge  in  Leyden  veran- 
staltet wird,  dass  aber  der  dortige  Verleger  gerne  einige  Zusätze  von 
mir  haben  möchte;  eine  Bitte,  die  ich  ihm  vielleicht  erfüllen  werde, 
wenn  mir  die  bevorstehende  Eröffnung  des  anatomischen  Theaters  etwas 
Müsse   lässt.     Auch  mein  lieber  Freund  Cole56  in  London  beabsichtigt, 
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vale  atque  hoc  etiam  dato  amori  nostro,  quem  tua  virtus   peperit,    alit 
huraanitas  atque   äuget   ut  nostra  etiam  causa  tuam  valetudinem  eures. 
Romae  pridie  Idus  Januarias  anno  Jubilaei  1700. 
Viro  Doctiss.0  et  Celeber.mo 
Dno  Lucae  Schrochio  Acad. 
Germ.  Praesidi 

Augustae  Vindelicorum. 


wie  er  mir  dieser  Tage  schrieb,  die  Veranstaltung  einer  Neuauflage. 
Ueber  neue  Erscheinungen  bei  Ihuen  auf  literarischem  Gebiete  bitte  ich 
mir  Mittheilung  zu  machen.  Den  Herr  Almeloveen57  ersuche  ich  von 
mir  zu  grossen,  Ihnen  selbst  aber  sende  ich  herzliche  Grüsse  und  füge 
die  Bitte  hinzu,  um  unserer  Freundschaft  willen  Ihre  Gesundheit  zu 
schonen. 

Rom  d.   12.  Januar  im  Jahre  des  Heils  1700. 

Georgio  Baglivi. 
Sr.  Hochwohlgeboren 
Herrn  Lucas  Schröck, 
Präsidenten  der  Leopoldinischen  Akademie. 
Augsburg. 


Anmerkungen. 


1.  Alter  Name  der  Stadt  Neapel  von  der  Sirene  Parthenope,  die  dort  be- 
graben sein  soll. 

2.  Diese  Quarantaine  war  offenbar  für  alle  Provenienzen  aus  der  Landschaft 
Apulien  verfügt,  deren  Provinz  Bari  in  den  Jahren  1690—1692  in  Folge  Einschlep- 
pung aus  Dalmatien  von  einer  Pestepidemie  heimgesucht  wurde  (s.  Fil.  Arrieta 
Ragguaglio  istorico  del  contaggio  accorso  nella  provincia  di  Bari  negl 
anni  1690,  91  e  92.  Napoli  1694,  4).  Da  der  Onkel  wol  in  Lecce,  nahe  Bari 
seinen  Wohnsitz  hatte,  so  unterlag  er  der  Quarantaine.  Die  Pestepidemie  blieb  iibri 
gens  localisirt. 

3.  Domenico  Gu gl ielmini,  Professor  der  Medicin  in  Bologna  (1655—1710) 

4.  Pier  Andrea  Andreini,  geb.  zu  Florenz  1650,  gest.  daselbst  1720,  ge 
lehrter  Archäologe. 

5.  Professor  der  Medicin  in  Neapel  (1617—1695).  Die  Schrift  Lionardo's 
worauf  B.  anspielt,  hat  den  Titel:  „ Ragionamenti  intorno  alla  incertezza  de 
medicamenti"   (Neapel  1689,  4). 

6.  Cesare  Baronio,  geb.  zu  Sora  am  31.  October  1538,  seit  1596  Cardinal 
päpstlicher  Bibliothekar,  gest.  am  30.  Juni  1607.    Sein  gelehrtes  und  Wissenschaft 
lieh  werthvolles  Werk  sind  die  „Annales  ecclesiastici"  (Voll.  XII,  Rom  1588  bis 
1607,  fol.). 

7.  Antoine  Pagi,  geb.  1624  zu  Rogues  (kleiner  Flecken  in  der  Provence), 
Franciscaner-Mönch,  gest.  zu  Aix  den  5.  Juni  1699.  Der  Titel  der  angeführten  Kritik 
ist :  „  Gritica  historico-chronologica  in  Annales  ecclesiasticos  eminentmi  et  re- 
verendmi  Caesaris  Cardinalis  Baronio  .  .  .  auetore  R.  P.  Antonio  Pagi,  Doc- 
tore  Theologo,  Ordinis  minonem  Convent.  S.  Fra?icisciii  (Lutetiae  Parisiorum 
1689, fol.).  Es  ist  dies  nur  der  erste  Band.  Das  vollständige  Werk  wurde  nach  dem 
Tode  des  Verfassers  von  seinem  Neffen  P.  Fran<jois  Pagi  in  4  Bänden  heraus- 
gegeben (Colon.  Allobrogum  1705,  fol.). 

8.  Charles  Patin  aus  Paris,  Sohn  von  Gui  Patin,  Professor  der  Medicin  in 
Padua  (1633-1693). 

9.  Marcello  Malpighi  (1628—1694),  Professor  der  Medicin  in  Pisa,  Messina 
und  Bologna;  seit  Herbst  1691  als  Leibarzt  des  Papstes  Innocenz  XII.  in  Rom  — 
der  unsterbliche  Anatom. 

10.  Giacomo  Magliabechi,  Advokat  in  Rom,  gestorben  daselbst  im  De- 
cember  1700. 

11.  Antoine  Bulifon,  Historiker  und  Archäologe,  Französischer  Abkunft, 
lebte  zu  Neapel.  Das  bezeichnete  Werk  ist:  „Cronica  minore,  ovvero  annali  e 
giornali  istorici  della  cittä  e  regno  di  Napoli"  (Neapel  1690,  12). 

12.  Johann  Heinrich  Aisted,  geb.  1588  zu  Bailersbach  bei  Herborn,  gest. 
den  8.  November  1638,  Professor  der  Philosophie,  später  der  Theologie  zu  Herborn, 
seit  1629  bis  zu  seinem  Tode  zu  Weissenburg  in  Siebenbürgen.  Der  „  Thesaurus 
Chronologiae"  erschien  zu  Herborn  1624,  8. 
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13.  Georgii  Baglivi  Doctoris  medici  et  in  Roman.  Archilyc.  Anatomes  Prof. 
De  Praxi  medica  ad  priscam  observandi  rationein  revocanda.  Libri  Duo.  Accedunt 
Dissertationes  novae.  Romae  1696,  8.  Typis  Dominici  Antonii  Herculis.  Superiorum 
Perinissu,  Sumptibus  Caesaretti  Bibliop.  Die  Dissertationen  sind:  De  anatome  etc., 
Tarantulae,  De  usu  et  abusu  vesicantiuui,  Experimenta  varia  anatomico-iDfusoria, 
De  circulatione  sanguinis  in  rana,  Historia  morbi  et  seclionis  cadaveris  Marcelli  Mal- 
pighi,  Appendix  de  apoplexiis.  fere  epidemicis. 

14.  Prosper  Mandosio,  geb.  zu  Rom  gegen  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts, 
gest.  daselbst  ca.  1709.  Er  schrieb  u.  a.  „  &£cctqov  in  quo  maanmorum  christiani 
orbis  pontificum  archiatros  spectandos  praebet  (Rom  1696,  4). 

15.  Luca  Tozzi  (1638 — 1717),  Professor  der  Medicin  in  Neapel,  später  in  Rom, 
und  Leibarzt  Innocenz  XII. 

16.  Lucas  Schröck  (1646 — 1730),  Arzt  zu  Augsburg  und  Präsident  der  Leo- 
poldinischen  Academia  naturae  curiosorum. 

17.  Lorenzo  Bellini,  der  berühmte  Anatom  (1643 — 1704),  Professor  in  Pisa, 
später  in  Florenz. 

18.  d.  h.  die  Herausgeber  der  vortrefflichen  Leipziger  Zeitschrift  „Acta  Eru- 
ditorum". 

19.  Paolo  Antonio  Appiani,  Jesuit,  geb.  den  9.  December  1639  zu  Ascoli, 
Professor  an  der  Sapienza  zu  Rom.  gest.  den  20.  Februar  1709. 

20.  War  Professor  der  Anatomie  in  Pisa;  nähere  Lebensumstände  unbekannt. 
Bellini  erwähnt  seiner  anerkennend  in  einem  Briefe  an  Malpighi,  datirt  Pisa 
26.  Febbraio  1690  (abgedruckt  bei  Gaetano  Atti.  Notizie  edite  ed  inedite  della 
vita  e  delle  opere  di  Marcello  Malpighi  e  di  Lorenzo  Bellini,  Bologna  1847,  4. 
p.  344).  Wir  erfahren,  dass  Z.  über  das  Gehirn  arbeitet  und  dass  eine  böse  Schwie- 
germutter ihm  das  Leben  verbittert.  „  //  Signor  Zambeccari  lavora,  per  quanto 
mi  dice,  del  continuo  int&rno  cd  cervetto,  nervt,  e  simili,  e  deve  a  hiiparere  di 
aver  qualchecosa  di  buono  per  Je  mani,  ina  non  mi  si  allarga  a  niente.  Egli 
ha  buoni  fondamenti,  online,  giudizio,  e  perö  da  lui  non  aspettar  cose  sp'O- 
positate  affatto.  Secondo  la  apparenze  delle  cose  pare,  che  sopra  lui  devano 
posare  tutte  le  fatiche  Anatomiclw  di  questo  Studio,  e  farä  certo  anche  con 
qaalche  sinyolaritä:  solo  il  povcr  uomo  ha  impaniato  nel pigliar  inoglie,  per- 
che  la  madre  di  essa,  che  e  una  vera  bestia  col  capo  in  forma  di  donna,  non 
lascia  mai  di  tormentarlo  acconto  di  interessi  dornest [iciu . 

21.  Wilhelm  Ernst  Tentzel,  geb.  den  11.  Juli  1659  zu  Arnstadt  in  Thü- 
ringen, 1702  als  Historiker  des  Königs  von  Polen  und  Kurfürsten  von  Sachsen, 
August's  des  Starken,  nach  Dresden  berufen  und  dort  1707  gestorben.  Ein  sehr 
gelehrter  Mann,  von  dem  Leibnitz  („Epistolae  Claror.  Germanorum  ad  Ant.  Maglia- 
bechium".  Florenz  1746,  8.  Tom.  I.  p.  69)  sagt:  „Est  in  eo  eruditio  plane  sin- 
gidaris".    Die  oben  angeführte  Schrift  ist:   „Ep)istola  de  Sceleto  Elephantino 

Tonnae  nuper  effosso  ad  Virum  toto  orbe  celeberrimum  Antonium  Maglia- 
bechium,  Serenissimi  Mag  ni  Hetruriae  Ducis  Bibliothecarhim  et  Consiliarium" 
(Gothae  1696,  8).  In  demselben  Jahre  mit  Zusätzen  herausgegeben,  Editio  secunda 
correctior  mense  Junio  adornata  (Jena.  8).  A.  von  Haller  nennt  die  Schrift  „ele- 
gans   ojmsculum"  (Bibliotheca  anatomica.   T.  I.   p.  784). 

22.  Aloisio  Sabbatini,  Franciskaner,  Professor  der  Metaphysik  in  Bologna, 
später  in  Rom. 

23.  GiambatistaScaramuccia,  Arzt  in  Macerate  und  Urbino.  Das  be- 
treffende Werk  ist  wol:  fl  Theoremata  f amiliar ia  Viros  eruditos  consxdentia  de 
variis  Physicomedicis  htcubrationibus  ju.rta Leges  mechanicas"  (Urbinil695,4). 
Fast  zur  selben  Zeit  (14.  Juli  1697)  meldet  nämlich  auch  Gisbert  Cuper  dem 
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Magliabechi,  dass  er  die  genannte  Schrift  des  Scaramucci  von  Magliabechi 
erhalten  habe  („Epistolae  Claror.  Belgarum  ad  Magliabechium,  Florenz  1745, 8. 
Tom.  I.  p.  49). 

24.  Es  bezieht  sich  diese  Aeusserung  auf  eine  Stelle  in  einem  Briefe  Tentzel's 
an  Magliabechi  vom  18.  März  1697  („Epist.  Claror.  Germanor.  ad  Magliabechium, 
Florenz  1746,  8.  Tom.  I.  p.  185 ff.):  „Cum primis  desidero  videre  judicia  cele- 
berrimorum  Medicorum  Guglielmini,  Scaramucci,  et  Baglivi:  quae  cum  de- 
bitis  eorum  elogiis  proxime  imprimi  curabo. " 

25.  Die  Leipziger  „  Acta  Eruditorum" . 

26.  Otto  Mencke,  geb.  den  22.  März  1644  zu  Oldenburg,  seit  1669  Professor 
der  Moral  und  Politik  in  Leipzig,  gest.  daselbst  den  18.  Januar  1707.  Er  war  der 
Begründer  und  Hauptleiter  der  „Acta  Eruditorum". 

27.  Ein  ausführliches  Referat  erschien  im  Januar-Heft  1698,  p.  33—46  der  ge- 
dachten Zeitschrift.  Die  Herausgeber  theilen  darin  mit,  dass  sie  das  Werk  durch 
Vermittelung  des  Herrn  Magliabechi  erhalten  hätten. 

28.  Benedetto  Bacchini,  geb.  den  31.  August  1651  zu  Borgo  San-Donnino 
im  Herzogthum  Parma,  sehr  gelehrter  Benedictiner,  1692  Bibliothekar  des  Herzogs 
von  Modena,  1704  Prior  seines  Ordens  daselbst,  gest.  zu  Ferrara  am  1.  Sept.  1721. 

29.  „Giornale  de' Letterati",  herausgegeben  zu  Modena  von  Benedetto  Bac- 
chini. 

30.  William  Sherard,  geb.  1659  zu  Bushby  in  Leicestershire,  1703  Eng- 
lischer Consul  in  Smyrna,  1721  wieder  nach  England  zurückgekehrt;  berühmter  För- 
derer der  Botanik. 

31.  Soll  heissen  Lord  Townshend,  Sherard  begleitete  ihn  auf  Reisen. 

32.  Verleger  der  damals  zu  Venedig  in  Folio  erscheinenden  Zeitschrift  „Ga- 
leria  di  Minerva". 

33.  Den  Lord  Rüssel,  Enkel  des  Herzogs  von  Bedford,  begleitete  Sherard 
gleichfalls  auf  Reisen. 

34.  Die  1672  vom  Kaiser  Leopold  I.  privilegirte  Academia  Leopoldina  Naturae 
Curiosorum,  deren  Präses  Lucas  Schröck  damals  war. 

35.  GiustoFontanini,  geb.  den  30.  October  1666  zu  San-Daniello  (Friaul). 
ein  aufgeklärter  Jesuit,  bedeutender  Archäologe,  durch  Papst  Clemens  XI.  als  Pro- 
fessor der  Eloquenz  an  die  Sapienza  zu  Rom  berufen,  später  Titular-Erzbischof  von 
Ancyra,  gest.  zu  Rom  den  17.  April  1736. 

36.  Rudolph  Jakob  Camerarius,  geb.  den  18.  Februar  1665  zu  Tübingen, 
1695  ordentlicher  Professor  der  Medicin  und  Vorsteher  des  Hortus  medicus  daselbst, 
gest.  den  11.  September  1721  an  fiorider  Lungenschwindsucht.  Er  hat  zuerst  die 
Sexualität  der  Pflanzen  experimentell  nachgewiesen. 

37.  Bezieht  sich  auf  eine  Anfrage  von  Camerarius  in  einem  Briefe  an  Ma- 
gliabechi vom  14.  October  1698  („Epistolae  Claror.  German.«  T.  I.  p.  179). 
ob  das  von  Baglivi  intendirte  Collegium  medicum  zu  stände  gekommen  sei:  „a?? 
ullibi  tale  Collegium  de  Re  medica  tarn  exacte  et  fideliter  diligenterque  meden- 
tium  tnter  vos  sit  constitutum  f" 

38.  Alessandro  Pascoli  (1669—1757)  war  Professor  der  Medicin  in  Perugia. 

39.  Es  sind  das  die  vier  Dissertationen:  de  anatome  fibrarum,  erperimenta 
circa  salivam,  circa  bilem  und  circa  sanguinem;  sie  erschienen  1700  zu  Perugia 
und  1702,  sehr  erweitert,  zu  Rom,  4°. 

40.  Antonio  Francesco  Bertini  (1658—1726),  Professor  der  Medicin  in 
Florenz.  Der  Titel  des  bezeichneten  Buches  ist:  „La  medicina  difesa  dalle  ca- 
lumnie  degli  uomini  volgari  e  dalle  opposizioni  dei  dottiu  (Lucca  1699,  4). 
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41.  Gemeint  ist:  »Parere,  divisato  in  otto ragionamenti ne'  quali narran- 
dosi  V  orrigine  e  üprogresso  della  medicina,  Vincertezza  della  medesima  sifa 
rnanifesta"  (Venedig  1681,  4). 

42.  Guido  Grandi.  Camaldolenser- Mönch,  geb.  den  1.  October  1671  zu  Cre- 
uiona.  1696  Professor  der  Theologie  und  Philosophie  in  Ravenna.  Er  lernte  zufällig 
die  „Principia  philosophiae"  des  Descartes  kennen,  begeisterte  sich  dadurch  für 
die  Geometrie  und  gab  schon  1699  heraus:  „Geometrica  demonstratio  Vtvütneo- 
rum  Problematwm  .  .  .  ."  (Florenz  1699,  4).  G.  ward  1700  Professor  der  Philo- 
sophie und  1714  der  Mathematik  in  Pisa  und  starb  daselbst  am  4.  Juli  1742. 

43.  Erste  Gesammtausgabe  ^Opera  omnia.  Lyon  1704,  4). 

44.  Antonio  Morosini.  Italienischer  Dichter  und  Improvisator,  lebte  am 
Hofe  Ferdinand 's  IL,  Grossherzogs  von  Toscana.  Er  hatte  den  ihm  befreundeten 
Cardinal  Francesco  Mediceo  nach  Rom  begleitet. 

45.  Brindisi  =  Zutrinken.  Die  Etymologie  des  Wortes  „brindisi*  ist  inter- 
essant: es  ist  das  Deutsche  ..Bring  Dir's",  d.  h.  ..Bring  Dir's  zu"  (sc.  den  Trunk) 
—  der  Deutsche  Studenten-Comment. 

46.  Bernardino  Kamazzin  i .  geb.  1633  zu  Carpi  bei  Modena.  Professor  der 
Medicin  in  Modena,  seit  1700  in  Padua,  gest.  daselbst  1714. 

47.  Gestorben  am  8.  Januar  1704. 

48.  Abate  Domenico  Passionei,  Verwandter  des  Papstes  Clemens  XL, 
ward  später  Cardinal. 

49.  „Canones  de  medicina  solidorum  ad  rectum  statices  usum"  'Rom 
1704,  12). 

50.  Esteban  Rodrigo  de  Castro  aus  Lissabon.  Professor  der  Medicin  in 
Pisa  ;1550— 1627,. 

51.  Räch  Haller  (Bibl.  medico-praclica)  1627,  12.  Der  vollständige  Titel 
lautet:  Quae  ex  quibus,  opusculum,  sive  de  mutatione  aliorum  morborum  in 
alios. 

52.  Mathias  Tili ng,  geb.  1634  zu  Jever,  seit  1669  Professor  der  Medicin  in 
Rinteln,  gest.  daselbst  am  25.  Februar  1685. 

53.  ..  Tractatus  de  reeidivis  aureus,  veterum  et  neoticorum  fundamentis 
superstructusu  (Minden  1679,  12). 

54.  „Historia  mosehi"  (Augsburg  1678,  1682). 

55.  Peter  Hotton,  geb.  den  LS.  Juni  1648  zu  Amsterdam.  1695  Professor 
der  Botanik  zu  Leyden.  gest.  daselbst  den  10.  Januar  1709. 

56.  William  Cole  (1635—1716),  vielbeschäftigter  und  gelehrter  Praktiker  zu 
Bristol,  Anhänger  der  iatromathematischen  Schule. 

57.  Theodor  Jansson  van  Almelo  veen .  geb.  den  24.  Juni  1651  zu  My- 
drecht  (bei  Utrecht ..  I<i97  Professor  der  Geschichte.  Beredsamkeit  und  Griechischen 
Sprache  zu  Harderwyk,  1701  auch  für  Medicin:  bekannt  durch  seine  guten  Ausgaben 
medicinischer  Classiker.     Er  starb  am  29.  Juli  1712  zu  Amsterdam. 


tiedruckt   bei   L.   Schumacher  in  Berlin. 
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